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Vorrede. 


| enden ich dem Publikum diefe Anfangs 
UI gründe uͤbergebe, fühle ich fehr lebhaft, 

wie ſchwer es ift, eine fo wichtige und weit 
lauftige Wiſſenſchaft als die Chirurgie ift, in - 
einen Vortrag zu faſſen, der nichts unnüßes 
enthalt, nichts brauchbares übergeht. In der 
That, es iſt Faum in den Kräften eines ein 
zelnen Mannes, eine folche Wiflenfchaft in 
ihrem ganzen Umfange zu überfehen, in allen 
ihren einzelnen heilen gleich genau und er» 
fahrungsmäflig zu kennen: Faum alfo dag Ges 
ſchaͤfte eines einzelnen Mannes, dieſe Wi 
fenfchaft in allen ihren einzelnen Theilen gleich 
volftändig vorzutragen. Nur der vereinte 
Eifer mwahrheitliebender und erfahrner Man: 
ner vermag dies; und diefe fordre ich auf, 
mich durch ihre Erfahrungen in den Stand 
zu feßen,: alles was in diefem Buche fehlt, 
2 | ne in 
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in der Folge zu eraängen, was fehlerhaft if, 


au verbeffern. Jeder Beytrag, jede CErinne⸗ 
rung vor folchen Männern, aber auch nur 
von folhen, werde ich als 3 ein Geſchenk mit 
mM Danfe annehmen. | 


Natuͤrlicher weife kann ich nicht erwar⸗ 
r Daß jeder meiner Lefer mit mir in al 


len Stuͤcken einſtimmig ift. Indeſſen ohne 


Gründe, und in den meiſten Fällen, ohne 
Grfahrung habe ich nichts behauptet; die 
Kürze aber, die ich beobachten mußte, hin, 


derte mich oft, meine Gründe anzuführen. 


op mir Erfahrung fehlt, ſpreche ich zwei 
felhaft. 


Bey der IR ſelbſt habe ich * 


Mittelweg zwiſchen der trocknen unbrauchba⸗ 


ren Kuͤrze eines Kompendienbuchs, und der 
Weitlaͤuftigkeit einer bis zu den kleinſten Um- 


fländen ſich erſtreckenden Abhandlung zu ge 


hen geſucht. Ich wünfchte, fowol dem Leh⸗ 
rer auf dem Gatheder, als dem praftifchen : 


Wundarzte beym Kranfenbette, einen Leitfa— 


den zu liefern, Vielleicht macht man mir den . 


Vorwurf, daß ich für den erften zu weitläuf 
tig, 


| N Dorrede 710 
tig, für den lezten zu kurz bin. Aber der 
Lehrer, der fich meines Buchs bey feinen Bor 
leſungen bedienen will, und nicht biog trockne 
Anfangsgruͤnde lehren, ſondern feine Zuhoͤ—⸗ 
rer wirklich zu praktiſchen Wundaͤrzten vilden 
will, der ſeine Wiſſenſchaft kennt, und aus⸗ 
uͤbt, wird vieles hinzuzuſetzen, zu erlaͤutern, 
vielleicht zu verbeſſern finden. Die Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit im Buche ſchafft ihm Gelegenheit, bey 
ſeinem Vortrage deſto mehr ing Detail zu ger 
hen: und ‚bey einer praktiichen Wiflenfchaft 
von der Art, alg die Chirurgie ift, kommt es 
am Krankenbette nicht allein auf Grundfennt- 
niffe, fondern: auch auf eine Menge Fleiner 
Umftände an, die mannie in Büchern findet, 
ſelten in Borlefungen hört, die der junge 
Wundarzt gemeiniglich erft durch eigne Erz 
fahrung, ſelten ohne Nachtheil des Kranken 
Fennen lernt. In Abficht des praftifchen 
Wundarzts habe ich vorzüglich geſucht, in ab 
len dem, was die Heilung der Krankheiten 
betrifft, deutlich und vollftändig zu feyn, . Bor: 
züglich bin ich in Befchreibung der Handariffe 
——— und genau. 
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Was die Ordnung betrift, bim ich lange 
fehr zweifelhaft geweſen; endlich wählte: ich die 
gegenwärfige,.in der Ueberzeugung, daß jede 
Ordnung ihre Unbequemlichfeiten hat, und 
daß es Überhaupt auf die Ordnung nicht 
hosptfächlich anfommt. Dieſer erfte Bandentz. 
hält die allgemeinen, das ift, diejenigen Krank 

heiten, die feinen beftimmten Giß haben, und 
an allen Theilen des Körpers entftehen koͤnnen. 
In den folgenden Baͤnden werden die Krank⸗ 
heiten, die immer nur beſondern Theilen eigen 
ſind, abgehandelt werden. Dabey werde ich 
der Ordnung der Theile folgen. Der nächfte 
Band wird alfo die chirurgifchen Krankheiten 
des Kopfs enthalten. Das ganze Werk wird 
meines Erachtens etwa vier oder fünf Bande 
von der Gröffe, wie der gegenwärtige iſt, 

ausmachen. Von den Inſtrumenten werde 
ich nur diejenigen abzeichnen laſſen, welche ich 
fuͤr wirklich brauchbar, und nicht allgemein 
bekannt halte. Vielleicht veranſtalte ich in 
der Folge auch eine Lateiniſche Ausgabe von 
DEM ganzen Were | 
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| Das erfte Kapitel — 


Von den 


außerlichen ähten Entzündungen. 


£ §. 1. 


Uue den aͤußerlichen Krankheiten kommt die 
Entzuͤndung am allerhaͤufigſten vor. Es giebt 
wenig chirurgiſche Krankheiten, deren Urſach, Sym⸗ 
ptom, oͤder Folge fie nicht ff. Die genaue Kannt⸗ 
niß derfelben ift alfo dem Wundarzte zu allererft und 
vorzüglich nöthig. | An 
| — %. 2, | | 
Man theilt die Entzündungen in Achte: und 
nächte ein. Die erftern fcheinen ihren Siß vor⸗ 
züglich in den rothen Blutgefaͤßen zn Haben. Bey 
den unachten liegt der Fehler gemeiniglich in feinern 
Gefäßen. Die vorzüglichften unter diefen find die | 
rofenartige und die cheumatifche oder cararrhas 
liſche. Sie erfte entficht gemeiniglich von einer gal⸗ 
lichten Schärfe, die leztere von zurückgehaltner Aug: 
duͤnſtungsmaterie. Nur don den Achten außerlichen. 
BR. a2 Entzuͤn⸗ 
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Entzündungen wird hier die Rede im allgemeinen 
ſeyn; die beſondern Entzuͤndungen einzelner Theile 
werden in der Folge beſonders abgehandelt werden. 


$. 3. 

Die Zeichen der aͤußerlichen Entzündungen find 
midernatürliche Roͤthe, Geſchwulſt, Hitze, und 
Schmerz. Aus dieſen Zufaͤllen kann man nicht allein 
die Gegenwart, ſondern auch den Grad der aͤußerlichen 
Entzuͤndungen erkennen. Doch giebt es nicht ſelten 
Ausnahmen. Zuweilen iſt der eine oder andre Diefer 
Zufälle fehr ‚gelinde ‚ obgleich die Entzündung sehe 
heftig iſt. Ja es giebt Entzündungen, mo einer 
diefer Zufälle, z. E, der Schmerz, oder Die RUE 


fehlt. 
§. 4 


Die Urfach der Erfcheinungen an. einem Vi 
zundeten Theile ſcheint in einer krampfhaften Span⸗ 
nung und vermehrten Zuſammenſchnuͤrung, und 
Oſcillation der empfindlichen und reizbaren Faſern 
und Gefaͤſſe, in einem vermehrten Zufluß der Säfte, 
und einer frhnellern Bewegung derfelben pen den 
entzundeten Theil zu liegen. 

3 
Die Erampfhafte Spannung, Sfciltioke, und 
Sufammenfchnürung bemweißt der Schmerz, und die 
vermehrte Reitzbarkeit und Empfindlichkeit des ent 
zuͤndeten Theils. So gar Theile, welche ſehr we⸗ 
nig, ja gar keine Empfindung zu haben ſcheinen, wer⸗ | 
den empfindlich, wenn fie entzundet werden, H 
we 
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Ein RR Reitz — * Oſclla 
tion, ein heftiger frampfhafte Verfchließung. Bey 
gelindern Entzündungen bemerkt man daher eine ver: 
mehrte Abſonderung der Feuchtigfeiten aus dem ent: 
zündeten Theile, bey heftigern, Trockenheit und eine 
gaͤnzliche Stopfung der Abſonderung. Bey ſehr 
heftigen Entzuͤndungen ſcheint nicht allein an dem 
entzuͤndeten Orte, ſondern auch ſogar in den nah 

anliegenden Theilen eine ſolche krampfhafte Ver⸗ 
engerung und Verſchlieſſung der Gefaͤſſe zu entſtehen. 
Man kann ſich daraus die heftige und ploͤtzliche Ge⸗ 
ſchwulſt eines Gliedes erklaͤren an welchem nur ein 
kleiner Theil entzuͤndet iſt. 


nn. 7 

Daß in einem entzuͤndeten Theile eine keampf. 
hafte Spannung, Verengerung, und Oſcillation 
der reitzbaren und empfindlichen Faſern und Gefaͤſſe 
iſt, beweiſen ferner die gewoͤhnlichen Urſachen und 
Folgen der Entzuͤndungen, und die Wirkung der 
Arzneymittel. Die naͤchſte Urſach der Entzuͤndung iſt 
gemeiniglich ein Reitz, deſſen naͤchſte Wirkung nichts 
anders als vermehrte und unordentliche Bewegung 
ſeyn kann. Die Folgen der Entzuͤndung ſind alle 
krampfhaft; die vornehmſte Folge, das Fieber iſt 
blos einer heftigen und unordentlichen Bewegung des 
Herzens und der Gefaͤſſ zuzuſchreiben. Oft ziehet 
ſich der entzuͤndete Theil offenbar krampfhaft zuſam⸗ 
men, wie z. E. der Blaſenhalß, die Luftroͤhren⸗ 
offnung / die Daͤrme, u.f.w. Nur diejenigen Arz⸗ 
43 nenmittel 


r 
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neymittel thun bey Entzündungen Dienſte, welche 
heftige und — Bewegungen ein und 
Reitz mildern, 


$. 8 | 
Den vermehrten Zufluß der Säfte i in den ent⸗ 
zuͤndeten Theil beweifen die widernatuͤrliche Ges 
ſchwulſt, die Roͤthe, der vermehrte Ausfluß von 
Feuchtigkeiten aus dem entzuͤndeten Theile, der 
deutliche Pulsſchlag in demſelben, der vorher nicht 
gefuͤhlt wurde, und die Urſachen und Folgen der 
Entzündungen. Auch beweißt ihn die Linderung 

der Entzündung durch Mittel, 59 den hei 
“der Säfte mindern, | 


8: Ss 
Der Zufluß ber Säfte in den entzündeten | Teil 
ift fo heftig, daß die Gefaffe, welche vorher Faum 
fichtbar waren, widernatürlich ausgedehnt und ficht- 
bar werden, Ben heftigen Entzündungen dringt 
das Blut in die feinern Gefäfle, in welchen gewoͤhn⸗ 
lich nur duͤnnere Feuchtigfeiten enthalten find, Dies 
geſchiehet ſogar in den feſtern Theilen, z. E. in der 
durchſichtigen Hornhaut. Ja zuweilen ergießt ſich 
das Blut ins Zellengewebe des entzuͤndeten er 


ER Le} 

Dieſe Ertravafation ift blos eine zufällige Folge, 
und nicht ein wefentlicher Zufall bey Entzündungen; 
"denn man findet Ertravafationen ohne Entzündung, 
u — die ganz offenbar ohne en 
tion 
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ſation ſind. Auch entzuͤnden ſich Theile, in welchen 
* ——— beynahe unmöglich iſt. 


"er, 
Die ungewöhnlich ſchnelle Bewegung der Saͤfte 
in dem entzuͤndeten Theile erhellet aus dem geſchwin⸗ 
den Pulsſchlage im ganzen Koͤrper und dem entzuͤn⸗ 
deten Theile, aus dem vermehrten Grade der natuͤr⸗ 
lichen Waͤrme des entzuͤndeten Theils, der vermehr⸗ 
ten Abſonderung der Feuchtigkeiten aus demſelben, 
und der vorher erwieſenen vermehrten Oſcillation, 
| m. dem haͤufigern Zufluſſe der Saͤfte. 
1% EN Be 
Jedoch giebt — auch unleugbar Faͤlle, wo eine 
langſamere Bewegung, ja wirkliche Stockung und 
Verdickung der Saͤfte in dem entzuͤndeten Theile be⸗ 
merkt wird. Dies iſt z. E. jedesmal der Fall, wenn 
ſich eine Ertravaſation zur Entzuͤndung geſellt. Bey 
denen Entzuͤndungen, die auf Quetſchungen, Ver: 
zerrungen, Erfchütterungen erfolgen, iſt jederzeit 
eine Anhaufung und Storfung in den geſchwaͤchten 
Gefallen, ‚ oder im Zellengewebe. | 


§. 13. 
| Zuweilen wird die Entzuͤndung durch ein Hinz 
derniß in der Bewegung der Saͤfte verurſacht, wie 
4. E. bey einem eingeklemmten Bruche, und hier iſt 
jederzeit Anhäufung, Tangfamere Bewegung ja 
Stockung der Feuchtigkeiten. Auch giebt es Ente 


a Die zunaͤchſt von verdickten und ſtocken⸗ 
| A4 den 
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den. Feuchtigkeiten erregt werden. Hieher gehdren 
die Entzuͤndung der Bruͤſte von ſtockender Milch, 
die Blutſchwaͤre, SZ, aa GRTRE EUR. 

gen, u. [. m. 2 
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‚Ein gelinder Reitz verurſacht eine ah 
Oſcillation der Gefaͤſſe, und folglich eine ſchnellere 
Bewegung der Saͤfte. Ein heftiger Reitz erregt 
eine krampfhafte Verengerung ja voͤllige Verſchlieſ 
ſung der Gefaͤſſe, und folglich gehemmte Bewegung, 
Anhaͤufung, Stockung der Feuchtigkeiten. Zn ei 
nem gelinde entzündeten Theile fcheint alfo Die Bewer 
gung der Säfte vermehrt, in einem heftig entzuͤndeten 
Theile hingegen gehemmt zu ſeyn. Im erſtern Falle 
wird der Theil feuchter, wenn er eine Abſonderung 
verrichtet, im leztern wird er trocken. Dieß bewei⸗ 
ſen z. E. der trockne —— die — — 


| undung u. ſ. m, 


Ä $> ße 
Ing gelinden Faͤllen ſchraͤnken ſich die Wirkun⸗ 
gen des Entzuͤndungsreitzes blos auf den entzuͤndeten 
Theil ein; in heftigern erſtrecken ſie ſich auf den ganzen 
Koͤrper. Das vornehmſte Symptom, welches ie 
in dieſem Faue — iſt ein Sieber. | 


I. 16. RR 
Es giebt oft ein doppeltes Fieber bey Entzüns 
dungen; das erfte geht vor der Entzündung her; . 
das zweyte begleitet fie, ‘Das erftere fcheint Die erſte 
| und 


und unmittelbare Wirkung des Reitzes zur ſeyn, der 
bey. Entzündungen. gemeiniglich beobachtet wird, 
und die Entzündung sur Folge zu haben. Oft ſcheint 
die Entzündung eine Metaſtaſis dieſes Fiebers zu 
ſeyn. Se heftiger dies Sieber ift, je heftiger iſt ges 
meinigfich die folgende Entzündung. Jedoch wird 
es mich: vor allen Entzündungen deutlich bemerkt. 


§. 17. 

‚Das zweyte Fieber ift eine Folge der Entzuͤn⸗ 
dung, und-fcheint blos dem Neiße an dem entzuͤnde⸗ 
ten Orte zuzuſchreiben zu ſeyn. Je empfindlicher 


der entzuͤndete Theil, und je heftiger Die Entzuͤndung 


ift, deſto heftiger ift dies. Fieber. Es ift alfo blos 
confenfualifch. Seine nächte Urſach ift eine ver: 
mehrte und. Frampfhafte Wirkung des Herzens und 
der Pulsadern. Seine Zufälle find alle entweder 
Frampfhaft, oder Folgen einer vermehrten Bewegung 
der Säfte. Die vornehmften find, Hiße, Kopf: 
ſchmerz, Raſerey, Durſt, Trockenheit, Zuckungen, 
ein harter geſchwinder Puls, ſparſamer BEE 
Urin u. ſ. w. | 


G. 18. | 
Jedoch nicht immer bleibt dies Fieber von ſo 
einfacher Art, oft erhaͤlt es einen complicirten Cha— 
rakter, deſſen Grund in der Leibesbeſchaffenheit des 
Kranken, in der epidemiſchen Conſtitution, oder in 
— — MP N liegt. 
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10 Das erſte Savie, | 
te 1 9. | i 
| Voggefkändg gefellen fich zu. Sirurgifßen Ent: | 
zuͤndungen oft Unreinigfeiten in den erften Wegen, 
welche theild von unverdaueten Speifen, theils vor 
verdorbner Galle herrühren. Die Gelegenheitsur: 
fachen der chirurgischen Entzündungen find mehren: 
theils fihreckhäfte undermuthete Ungluͤcksfaͤlle und 
aͤuſſere Verletzungen, die das Gemuͤth des Kranken 
erſchuͤttern, und es mit Schrecken und Furcht fuͤr 
die Zukunft, ſowol in Abſicht eines ungluͤcklichen 
Ausgangs, als auch nothwendiger ſchmerzhafter 
Heilmethoden erfüllen. Befanntlich Haben diefe Ge⸗ 
müthsbewegungen eine befondre Kraft, die Galle zu 
vermehren und zu verderben. Gemeiniglich ift Daher 
das Fieber welches auf dergleichen aͤuſſerliche Ber: 
fegungen, oder auf hirurgifche Operationen erfolgt, 
nicht allein inflammatorifcher, hun ve u 
gallichter Art, | | 
9 20. | | 
Nicht felten gefchieht es auch, Daß Die Auffere | 
Verlegung zu einer Zeit gefchiehet, da der Magen 
mit Speifen angefüllt iſt, welche, da Der Magen 
durch die Auffere Verlegung in feiner Berrichtung 
geftohrt wird, unverdauet bleiben, und verderben, 
Endlich find die Unreinigkeiten in den erften Wegen 
oft die Wirfung des herrfchenden epidemifchen Krank: 
heitscharafter, welchen auch Die hirurgiſchen Ent: 
sündungsfieber fehr annehmen, Yu | 


$. 21. N 


Von der Entzündung. Sc 
7 A 9 21. x 
“Auch, fogar ein Faulfieber kann ſich zu chirur⸗ 
Fr, Entzündungsfiebern gefellen. Und auch dazu 
liegt die Beranlaffung gemeiniglich in der Leibesber 
fehaffenheit des Kranken, oder in dem herfchenden 
epidemifchen Krankheitscharakter, oder in zufaͤlligen 
aͤuſſerlichen Urſachen, wie z. E. der Auffenthalt des 
Kranken in einem mit unreiner = angefuͤlltem 
Hoſpitale a 
A — 
Daß eine ſolche fremde Fiebergattung ſih zum 
Entzuͤndungsfieber geſellet hat, erkennet man, wenn 
das Fieber nicht im Gleichmaaße mit der Entzuͤndung 
iſt, nicht mit der Entzuͤndung zunimmt und abnimmt, 
heftig ift, wenn dieſe gelinde iſt, u. f. w. Auch hat 
J dieſer Fiebergattungen Ber eigne Zeichen. | 


| Das Entyindungefieer, ai wenn es einfach 
ift, bleibt ſich während. feines ganzes Verlaufs nicht 
immer gleich. Anfänglich erfcheint bep demfelben 
nichts als Heiß, , und Folge des Reitzes, die örtliche 
Entzündung, und heftige und unordentliche Bewe⸗ 
gung der feſten und fluͤßigen Theile. Kein Fehler 
iſt in den Saͤften. In der Folge aber leiden auch 
dieſe eine Veraͤnderung, und werden entzuͤndungs— 
artig; und. dann hat der Wundarzt nicht mehr allein 
auf den Entziindungsreiß, fondern auch auf Diefe 
widernatuͤrliche Befchaffenheit ver Säfte zu ſehen. 


§. 24. 
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Der eigentliche Charakter des —— 

gen Blutes beſteht im Mangel an waͤſſerichten Feuch⸗ 

tigkeiten, Verdickung, und vermehrter Gerinnbar⸗ 

keit. Er iſt wahrſcheinlich der vermehrten Wirkung 

des Herzens und der Pulsadern zuzuſchreiben, und 

entſteht fruͤher oder ſpaͤter in einem mindern oder ſtaͤr⸗ 

kern Grade, je nachdem das Fieber heftiger oder ge⸗ 

linder iſt, und die Saͤfte Be oder weniger Neigung 
dazu hatten. Ä 


R 
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+... Die Zeichen Der entzimdungsartigen Berufs 
fenheit des Bluts find, Trockenheit in allen Theilen 
des Körpers, Durft, Leibesverftopfung, ein ftarf- 
gefardter Urin, ein harter, ſtarker Puls, die Entſte⸗ 
hung mehrerer oͤrtlichen Entzündungen, ſchnelle und 
feſte Gerinnung des ausgeleerten Bluts, hai. an | 
Blutwaſſer, und das ER UnDUNSAE. 


§. 26. 


Das wahre Entzuͤndungsfell if weiß, fe 
farbig, und fo feit, daß es ſchwer durchſchnitten 
wird. Der Stoff, woraus es beſteht, ſcheint der 
fibroſe Theil des Blutes zu ſeyn. Man findet daß 
felbe bey heftigen Entzündungen nicht allein auf dem 
Dlute, das aus der Ader gelaffen worden, fondern 
fogar auch ‚oft auf Der äußern Ueberfläche der Sr 
geweide. | | | — 
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era 

% Wder die Meinung einiger Neuern, welche 
— daß bey Entzuͤndungsfiebern eine wider⸗ 
natuͤrliche Aufloͤſung des Bluts zunaͤchſt erfolgt, und 
aus derſelben die Entſtehung des Entzuͤndungsfells 
erklaͤren, ſtreitet, Die ſchnelle und feſte Gerinnung 
des Blutes; der Mangel waͤſſerichter Feuchtigkeiten, 
auf dem geronnenen Blute; die Staͤrke in den ver⸗ 
ſchiednen Berrichtungen des Koͤrpers bey Entzuͤn⸗ 
dungsfiebern, da ſonſt immer Schwaͤche mit der 
widernatuͤrlichen Aufldfung des Blutes verbunden 
iſt: der harte und ſtarke Puls: die Abweſenheit des 
wahren Entzundungsfelld bey Krankheiten, wobey 
eine AmenDuEe Auftofung des Blutes ift, uf w, 


I 28.. 
‚Der Siß der Entzuͤndungen iſt vorzuͤglich in 
den kleinern Pulsadern. Jedoch kann ſich derſelbe 
zuweilen auch wol bis in die Blutadern — | 


6. 29. 

An der Entſtehung der aͤuſſerlichen —— 
gen hat gemeiniglich ein widernatuͤrlicher Reitz den 
vornehmſten Antheil. Dies beweiſen nicht allein 
die Gelegenheitsurfachen der Entzündungen, fondern 
auch alle Zufaͤlle, die bey Entzündungen erfcheinen, 
und welche offenbar Wirkungen eines ſolchen Reitzes 
ſind. Je reitzbarer und empfindlicher ein Theil iſt, 
deſto leichter und heftiger wird er entzuͤndet. Meiß: 
barkeit mit Stärfe verbunden Pr den Korper vor: 

auglich zu Eitzundungen geneigt. 
— 


a Dasereu | 


$ 30, Ye 
| Der Entzuͤndungsreit hat Ti Sig äh | 
indem entzündeten, oder in einem entfernten Theile, 
Er ift ein aͤuſſe erliher, oder innerer Reitz. In 
chirurgiſchen Fallen rührt der Entzuͤndungsreitz ges 
meiniglich von aufferlichen Verletzungen her. Doch 
giebt es auch aͤuſſere Entzuͤndungen, die von innern 
eigen entſtehen, und Diefe haben gemeiniglich eine 
| 5 ‚ die zuweilen ſpecifiker Art iſt, * Ten 


Gi ; 

Es giebt Entzündungen, die von urſachen 
andrer Art, und nicht von einem Reitze zu entſtehen 
ſcheinen. Diejenigen z. E. die nach Quetſchungen, 
heftigen Ausdehnungen, Verdrehungen, Erſchuͤtte⸗ 
rungen erfolgen, ſcheinen zunaͤchſt von einer Schwaͤche 
der Gefaͤſſe, und der darauf folgenden Anhaͤuffung 
und Stockung herzuruͤhren. Bey einigen ſcheint 
eine wirkliche Stockung und Verdickung der Säfte 
Die naͤchſte leſach su ſeyn. Dies iſt der Fall bey der 
Entzündung der Bruͤſte von geronnener Milch, beym 


Blutſchwaͤr, bey einigen metaſtatiſchen Entʒuͤndun⸗ 


gen, u.f. w. Zuweilen ſcheint die Urſach eine Hin⸗ 
derniß in der Bewegung der Saͤfte zu ſeyn, wie z. €. 
bey eingeſperrten Bruͤchen u. ſ.w. Ben genauerer 
Unterſuchung aber erhellet, daß auch in dieſen Faͤllen 
Reitz die naͤchſte Urſach der Entzuͤndung iſt, dann 
nicht eher entſteht in allen dieſen Fällen eine wirfliche 

Entzuͤndung, als bis durch die Anhauffung, Stockung 

und Verdickung der Säfte ein Reitz erregt wird. 
Storfung ohne Neig erregt nie Entzündung. We 
brigens 


Von * ——— — 


sigeng iſt es ben der Behandlung der Entzuͤndungen 
ſehr noͤthig, auf dieſe verſchiedne Yet. ke 
— — zu nehmen. 


a. 

| Dan theilt die Entzuͤndungen in gutartige, 
und boͤsartige; in feſtſitzende, und herumwan⸗ 
dernde; in epidemifche, und fporadifche; in zus 
erfi entitehende, oder hinzukommende (primarias, 
fecundarias); in hißige und chronifche; in allge 
meine, und Örtliche ein. Eine gelinde örtliche 
Entzündung nennt man phlogofis; eine heftige _ 
phlegmone. Der Ausgang'der äufferlichen Entzuͤn⸗ 
Dungen iſt dreyfach. Sie verurſachen entweder den 
Tod, oder eine andere Krankheit, oder ſie werden 
vollkommen geheilt. Den Tod verurſachen ſie ent⸗ 
weder durch Conoulſionen oder durch neu hinzukom⸗ 
mende Entzuͤndungen innerer Theile, vorzuͤglich durch 
Peripneumonie, oder endlich durch den kalten Brand. 
Convulſionen ſind vorzüglich bey Entziimdungen fehr 
empfindlicher Theile zu fürchten. Entzündungen der 
Eingeweide find vornemlich die Folgen eines fehr in— 
fammatorifchen Zuftandes des Blutes. Unter wel⸗ 
hen Umftänden der Ealte Brand zu fürchten iſt, wird 
in dem Kapitel vom Brande gezeigt werden. 


9. 33. 9 

Die vollkommene Heilung der Entzuͤndungen 
wird durch die Zertheilung derſelben bewerkſtelligt. 
In dieſem Falle verliehren ſich alle Zufaͤlle der Ent: 
zuͤndung nach und nach, und es erfolgen gemeiniglich 
— Aus— 
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Ausleerungen durch Schweiß, rin und Durchfall, & 
welche jedoch in chirurgiſchen Faͤllen mehrentheilg 
wol vielmehr blos für Zeichen der Beſſerung, als 
für Eritifche Ausleerungen zu halten id. 


| Gene 

| Mon hat Urſach zu hoffen, daß die Entzündung 
fich gänzlich, zertheilen laffen wird, wenn ſie nicht 
mit einer Wunde verbunden ift, die nicht ohne Ey 

terung geheilt werden kann, wenn fie nicht vermöge 
ihrer Befondern Natur wie z. E. der Blutſchwaͤr 
Furunculus), Eyterung erfordert, wenn die Säfte 
des Kranfen unverderbt find, wenn die Entzündung 
noch nicht den Grad erreicht hat, wo die Eyterung 
"unvermeidlich ift, und wenn die Urſach der Entzuͤn⸗ 
dung fo beſchaffen iſt, daß ſie gehoben werden Fam 


6.35 

Zumeilen verwandeln fich die hitzigen Entzin- 
dungen in langwierige. Dies geſchiehet vornemlich, 
wenn oͤrtliche Schwaͤche oder Stockung die Gelegen⸗ 
heitsurſach oder die Folge der Entzuͤndung iſt; oder 
wenn der Entzuͤndungsreitz gleich anfaͤnglich gelinde 
iſt, oder aber waͤhrend der Krankheit geſchwaͤcht und 
gemildert, nicht aber gaͤnzlich gehoben wird. er 


§. 36. 
Von der Eyterung, als einer Folge der Ent⸗ 
zuͤndung, wird im naͤchſten Kapitel gehandelt wer: 
den. — Zumeilen verſchwindet Die Entzündung 


plöglich, und wirft fich auf andere innere oder See, % 
Theile. 


Rn ı y 
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Theile. "Dies thun jedoch aͤchte chirurgiſche Ent- 
‚aöndungen Ns felten. 


EN AR 

Zumeilen hinterläft die Entzündung eine Härte, 
Diefe Härte ift aber nicht Dösartig, und verdient den 
Namen eines Scirrhus nie. Gemeiniglich gefchiehet 
Dies, wenn die Entzündung durch eine Stockung 
verdickter Feuchtigkeiten veranlaßt wird, und im 
dieſem Falle war alſo immer die Härte cher da, als 
die Entzündung. Oft verliehrt fie fich mit_der Zeit, 
zuweilen aber bleibt ſie und veranlaßt in der Folge 
eine Wiederkehr der Entzuͤndung. Dieſer Fall er⸗ 
eignet ſich z. S oft bey den Blutſchwaͤren. 


6. 38. 

yon diefer Härte iſt die widernatiirfiche Arte. 
ee, Verdickung und Verlängerung zu uns 
terfcheiden, die man zumeilen an Theilen nach vielen 
oft wiederkehrenden Entzündungen bemerkt, wie 5. €, 
am Zapfen, an den Mandeln, an der Nebenhode 
u.f.m. Die widernatürliche Gröffe dieſer Theile ift 
blos der öftern durch die Entzündung verurfachten: 
Anſchwellung, und Anhäuffung der Säfte zuzuſchrei⸗ 
ben, und hat nichts mit einem Scirrhus gemein, der 
— nie die Folge einer Entzuͤndung iſt. 


[re le 
| Die Vorherſagung bey Entzuͤndungen haͤngt 
—— von dem Alter und der Leibesbeſchaffen⸗ 
Kranken, von der hai und Wichs 
| B tigkeit 


8° "Das erfte Kapitel. - 


tigkeit. des. entzuͤndeten Theils, von dem Grade den 
Heftigkeit der Entzündung , und endlich von. der Be, 
ſchaffenheit der Urſache der Entzuͤndung ab . 


* ⸗ 
§. 40. F — 


Bey der Kur der Entzündungen hat der Mund: | 
ärzt immer die Zertheilung derfelben zur Abſicht, die 
Faͤlle ausgenommen, wo zum voraus erhellet, daß 
dieſelbe nicht bewerkſtelligt werden kann, oder darf; 
wie z. E. bey gewiſſen kritiſchen Entzuͤndung jen ;, bey 
Entzündungen, die mit Wunden verbunden. ind, wel⸗ 
che nicht ohne Eyterung geheilt werden konnen; bey 
Entzündungen, Die vermoͤge ihrer Natur nicht zer⸗ 
theilt werden koͤnnen, mie z. E. der Blutſchwaͤr; 
bey Entzuͤndungen, die zwar anfänglich zertheilbar 
taren, aber, bereitd einen fo hohen Grad erreicht, 
haben, daß die Eyterung ie ie — 
kann. u. m. tag le 

6. 4 « 

Bey der Kur der Entzündungen — die ger 
theilung kommt es anfänglich blos darauf an, den 
Reitz wegzuſchaffen, der die Entzündung ‚erregt. 
In der Folge aber, wenn die Säfte durch das Fie⸗ 
ber die oben befchriebene inflammatorifcher Beſchaf⸗ 
fenheit erhalten haben, muß der Wundarzt zugleich 
auf Die Verdünnung der Säfte jehen. Zumeilen 
kann der Reitz ganz und garnicht, odernicht ganz: 
lich gehoben werden, wie z. E. ben Verwundungen; 
und dann muß der Wandarʒt die Wirkung * 

ſoopvie 
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fosier als möglich hemmen, oder mindern, bis ih 
| die ME ie 2 oder die Kunft ihn wegſchaffen kann. 


—* 
"Da Entzänpungsreig iftfehr —— & 
— Pia wo nur das Allgemeine von den Entzuͤndun⸗ 
gen abgehandelt wird, nicht der Drt, die Art und 
Weiſe zu zeigen, wie jeder befondere Reitz behandelt 
werden muß; dies wird meiter unten gefchehen, mo 
von jeder befondren Entzündung befonders gehandelt 
werden wird. Hier alfo nur im allgemeinen Davon. 
Die Gemuͤthsunruhe des Kranken, die Folge des 
Schreckens, der den Sranfen im Augenblicke der 
unvermutheten WBerlegung erfchütterte, und ver, 
Furcht, die ihn wegen des Ausgangs der Krankheit, 
| oder einer ſchmerzhaften Behandlung quaͤlt, muß der 
Wundarzt durch ein leutſeliges Betragen, durch 
Verbergung der Gefahr, durch eine ſo viel als moͤg⸗ 
lich ſanfte Behandlung des Schadens, durch die 
Hoffnung einer gluͤcklichen und baldigen Heilung, 
und wenn dies nicht hinreichend iſt, durch den innern 
Gebrauch des Mohnſafts zu beſaͤnftigen ſuchen. Es 
iſt unglaublich, wie viel man dadurch zur Verminde⸗ 
— der RS J— i 


© BR 43. | ; 
Ferner muß der düffere am entzündeten de 
| vetlenten Orte befindliche Reis forgfältig aufgefücht, 
und foviel als möglich weggefchaft oder gemindert. 
werden. Verrenkte oder zerbrochene Knochen z. E. 
| 9* eingerichtet werden „u. ſ. w. Ruͤhrt die 
— Entzuͤn⸗ 
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Entzundung von einem FERN der Bewegung 
der Saͤfte her, wie bey eingeſperrten Bruͤchen, ſo 
muß dies Hinderniß gehoben werden. Iſt die Ge⸗ 
legenheitsurſache der Entzuͤndung eine durch Quet⸗ 
ſchung oder andre Urſachen erregte Schwaͤche des 
leidenden Theis, und Anhäuffung der Säfte, fo 
müflen aͤuſſerlich ſtaͤrkende zertheilende Mittel ge⸗ 
braucht werden. Wird die Entzuͤndung durch eine 
Stockung verdickter Saͤfte veranlaßt, fo muͤſſen auf⸗ 
loͤſende Mittel angewendet werden. Mit einem 
Worte fo verfchieden der Lirfprung und Die Natur 
des oͤrtlichen Entzundungsreißes find, fo verſchieden 
* die Mittel zur Wegſchaffung deſſe eben. 


| $. 44. 

Auch auf die innern Neiße, welche gar oft Az 
theif an auflern Entzündungen haben, muß ver 
Wundarzt forgfältig Acht haben. Einige derfelber 
find von einer fpecififen Befchaffenheit, ad. €, 
die venerifche, feorbutifche, (Erophulöfe, krebsar⸗ 
tige, gichtiſche Schärfe. Eigentlich iſt es das Ges 
fchäfte eines Arztes, dieſe innern Neiße zu tilgen. 
Ich gedenke Daher hier nur vorzüglich der Inreinige 
Feiten in den erften Wegen, die ſich, aus oben anges 
zeigten Urſachen fo oft zu chirurgifihen Entzündungen 
gefellen, und anfänglich das Entzündungsfieber ver: 
mehren, in der Folge aber öfters heftige Durchfälle 
erregen, welche, zumal in denen Fallen, wo ftarfe 
Epterung auf die Entzündung erfolgt, oft tödfiche | 
Folgen haben, und nicht felten ohne Grund für 
solliquativifch gehalten werden, Der zeitige Ges 

| brauch 


— 
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| PR der rei: und Purgiermittel verhuͤtet dieſe 
rag ee“ | | 


ii: 1 SUR | 
Enndlich müffen auch alle äuffere zufällige Neiße 
aufs forgfältigfte entfernt und verhütet werden. Diefe 
haben ihren Grund gemeiniglich in der Diät des 
Kranken, oder im der unrechten Behandlung der 
Krankheit. Alle nahrhafte, erhigende, und ſchwer 
zu verdauende Speifen find ſchaͤdlich. Zutraͤglich 
hingegen find alle Fühlende, ſaͤuerliche, waͤſſerichte, 
leichte vegetabilifche Nahrungsmittel. Heftige Be— 
wegungen der Seele und des Körpers, fo wie auch 
alle Neiße der innern und auflern Sinne müflen ver: 
mieden werden. Aeuſſere Warme in einem zu hoben 
A, Grade vermehrt das Fieber und Die Entzündung. 


| BR, 4a. 

Nicht ſelten traͤgt ſelbſt der Wundarzt — 
eine irrige Behandlung der Entzuͤndung, vornem: 
lich durch einen zu dicken, oder feſten Verband, 

durch den Gebrauch der Pflaſter, der trocknen Char— 
pie, der Wieken, reitzender aͤuſſerlicher Arzneymit: 
tel, oder durch eine unfchiekliche Lage, in welcher 
die Wundlefzen auseinander gezogen, oder dic ent: 
zuͤndeten Theile verlängert werden, ſehr vieles zur 
> ea, oder Berlängerung der ehmdung ben. 


| | AT. 
| Alles was widernatuͤrlicher Reitz if; meafchaf 
‚fen, heißt bie Entzündung gründlich heilen, und in 
; D 3 ihrer 
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ihrer Quelle daͤmpfen, heißt die Urſach wegnehmen 
die den Sturm erregt, worauf der Sturm von fryen 
Stuͤcken ſich legt. Alles kommt darauf an, daß der 
Wundarzt bey dieſem Geſchaͤfte ſehr puͤnktlich und 
genau iſt. Indeſſen nicht immer entdeckt er jeden 
Reitz, nicht jeden Reitz kann er wegſchaffen: und 
dann muß er, um Schaden abzuwenden, die Wir⸗ 
kungen des Reitzes zu hemmen, oder zu mindern 
ſuchen. Die vorzuͤglichſten Wirkungen des Reitzes 
ſind Heftige, unordentliche, Erampfhafte Bewegun: 
gen, Spannungen, Verengerungen der feiten Theile 
im entzündeten Gliede fowol als im ganzen Körper; 
ungrdentliche. und vermehrte Bewegung der Säfte; 
eine inflammatorifche Verdickung und vermehrte Ge 
rinnbarkeit derfelben ; und der Schmerz. Der Wund: 
arzt alfo muß den Schmerz mindern, die Säfte ver- 
dünnen, und die heftigen Bewegungen der feften und 
flüßigen Theile mäßigen, wenn er Die Urſach bes — 
zuͤndung nicht heben kann. 


5 ‚48. 
Unter den Mitteln, wodurch diefe Anfichten 
erreicht werden , ift das Aderlaß eines der wirkſam⸗ 
ſten. Es mindert den Krampf in den Gefäffen, die _ 
Menge, die Bewegung, und den Zufluß der Säfte 
in den entzüundeten Theil, und lindert dadurch, 
Fieber, die Entzündung und den Schmerz. - 
defien mißbraucht der Wundarzt dies Mittel nicht 
ſelten, vornemlich weil er es als das einzige Mittel 
gegen Entzündungen betrachtet, und den Gebraud) 
der übrigen vernachläßigt. Daß es bey Entzuͤn⸗ 
dungen 


+ 
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2 neh m nicht immer vorzüglich auf Aderlaͤſſe ankommt, 
veweiſen die hartnaͤckigen und heftigen Entzuͤndungen 
N ſchwachen und blutarmen — 


| 5. 49 
Behutſamkeit hat der Wundarzt beym aderlaſe 
J nöthig, wenn die Entzündung vermifchter Art, d. i. 
mit Unveinigkeiten in den erften Wegen, oder mit 
‚einer faulichten Beſchaffenheit des Bluts verbunden 
iſt; wenn an dem entzuͤndeten Theile viel Härte, und 





wenig Schmerz und Hige wahrgenommen wird: wenn 


er zum voraus fichet, Daß eine ſtarke Eyterung folgen 
wird, die die Kräfte des Kranken erfchöpft: wenn 
die Entzündung durch drtliche < Schwäche veranlaßt 
oder unterhalten wird; und endlich in allen Fällen, 
wo zum voraus erhellet, daß die Entzuͤndung ſich 
nicht zertheiten Iafien, föndern in Eyterung über: 
| Be witd. J 


u 6. 50. 

| San; unnöthig ift das Aderlaß, wenn die Ent 
zuͤndung und das Fieber gelinde, der Kranke ſchwach 
oder alt iſt, wenn die naͤchſte Urſach der Entzuͤndung 
gaͤnzlich gehoben werden kann, u. ſ. w. Sehr noͤ— 
thig hingegen iſt es, wenn die Entzuͤndung ganz un⸗ 
vermiſcht, heftig, und mit einem ſtarken Fieber ver: 
bunden iſt; wenn der entzündete T Theil fehr empfind: 
lich und wichtig; wenn der Kranke jung, ftarf, und 
vollblütig iſt; wenn die Urfache der Entzündung 
ae gehoben, ja nicht gemilvert werden Fannn; wenn 


der Wundarzt die Eyterung gaͤnzlich verhüten will; 
DA wenn 
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wenn ſich waͤhrend dem Entzuͤndungsfieber Entzuͤn 
dungen in den Eingeweiden erzeugen, uf. m.’ on 


dieſen Fallen ift es oft — das en | 
zu BREI: | 





6 
Die Wirkungen des Aderlaſſes ſind deſto heil⸗ 
ſamer und ſtaͤrker je fruͤher daſſelbe verrichtet, und 
je ploͤtzlicher bey demſelben das Blut ausgeleeret wird. 
Die Wiederhohlung deſſelben muß, wenn die Um- 
ſtaͤnde es erlauben, kurz vor der Fieberverſchlimme⸗ 
rung geſchehen. Das Aderlaß nahe an dem entzuͤn⸗ 
deten Theile felbft Ieiftet gemeiniglich mehr, als an 
einem entfernten Theile. Doch müfjen dergleichen 
Örtliche Aderläffe hinreichend ftarf feyn, und nicht. 
eher verrichtet werden, ald nachdem die Vollbluͤtig⸗ 
keit des Kranken, falls derfelbe vollblütig ift, durch 
ein Aderlaß an einem entfernten Orte gemindert wor: 
den ift, fonft thun diefelben gar ofteine widrige Wir: 
fung. Man bedient fid) Dazu ne der 
Schröpftöpfe,oder der Blutigel. 


8. 52. | | 
. £aumarme Fuß: und Halbäder — Ydfun | 
gen erfchlaffen die feften Theile, mindern Die frampf- | 
haften Spannungen und Ofcillationen, und verdünnen 

das dicke inflammatorifche Geblüt. Dies thun auch 
waͤſſerichte, Fühlende, ſchleimige lauwarme Getraͤnke, 
die man den Kranken nicht oft genug reichen kann. 
Vorzüglich dienen dazu Molken, Buttermilch, Ger: 
BEE Brodwaſſer eine Abkochung von getrock⸗ 
neten 


* 7 j % 


l 


Bon der tin, rt, 


eh Obſte, von Habergruͤtze, Graf: Skorzonaͤr · 
wurzel u. ſ. w. Vegetabiliſche vorzüglich aber mine: 
‚ralifche Säuren, innerlich gebraucht, find ben reinen 
Entzündungen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich und duͤrfen 
nicht unter das Getraͤnke gemiſcht werden. Auch 

Mandelmilch muß mit Behutſamkeit gebraucht wer: 
den. Endlich aehören hieher auch ermweichende, bes 

‚ fanftigende, befeuchtende Klyſtiere, welche aufier 

den eben angezeigten Wirkungen, die fie mit dem Ge: 
tranfe gemein haben, auch diefe beionders haben, 
daß fie £eibesverftopfung verhüten, welche bey Ent: 
zuͤndungen jederzeit ſchaͤdlich iſt. Man bereitet Die: 
felben aus Malvenblüten, Althaͤwurzel, Leinfaanen, 
— ech erweichenden 7— 
u . w. TE | 
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Vorzüglich mindert der Mohnfaft die Mir kun 
gen des Entzündungsreiges. Er lindert den Schmerz, 
die Hauptfolge der Entzündung, und hinwiederum 
* auch die Urſach des Fiebers und der Vermehrung der 
‚Entzindung; er befanftigt die heftigen und unvrdent- 
lichen Bewegungen der feften Theile, die Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen des Kranken, und ſtillt die Entzuͤndungs⸗ 
unruhen ſo kraͤftig, daß er mit Recht den Namen 
des groͤßten antiphiogiſtiſchen Mittels verdient. Er 
erregt uͤberdem gern eine gelinde Feuchtigkeit der 
Haut, und die Erfahrung zeiat, daß dieſe bey Ente 
zündungen der Haut ſehr zuträglich if. Man giebt 
ee in dieſer Abſicht gemeiniglich mit Spießglaßmit⸗ 
teln vermiſcht. Sein Gebrauch iſt Daher bey Entzün: 

5 dungen 
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dungen von aͤuſſerlichen Urſachen allgemein, und mad | 
/ Reinigung der erften Wege, und verrichteten noͤthi⸗ 


gen Aderlaͤſſen ganz ſicher. Nur muß man ihn in 


hinlaͤnglicher Doſe geben, weil er in kleinern abge: 


brochnen Doſen nicht allein nicht die Wirkung, die 


man von ihm erwartet, ſondern zuweilen auch wol 


‚gar eine widrige Wirkung leiſtet. Auch iſt es nöthig, 


waͤhrend dem Gebrauche deſſelben durch Klyſtiere die 
noͤthige Leibesoͤffnung zu unterhalten. Den groͤßten 


n Nutzen leiſtet er gleich anfaͤnglich; denn wann die 
Säfte, bereits durch die Heftigkeit des Fiebers ver- 


dickt und entzundbar worden find, iſt er nicht. mehr fo 


zutraͤglich. Vorzüglich muß er daher bey Aufjerlichen 


Verletzungen die erſten zwey Tage, und zwar fogleich 


nach gefchehener Verlegung, jedoch nach vorgängiger 


Blutausleerung, um die Gemuͤthsunruhe des Kran: 


fen zu befänftigen, gegen Abend, um dem Kranken 


eine ruhige Nacht zu ſchaffen, und fo oft der Schmerz 


‚heftig wird, oder Frampfhafte Bewegungen fich zei⸗ 
gen, reichlich gegeben werden. Indeſſen iſt der Ge⸗ 
brauch des Mohnſafts nur bey denen Entzuͤndungen 
zutraͤglich, die von einem Reitze entſtehen, und mit 


heftigen Schmerzen, und unordentlichen Erampfhaf: 
ten Bewegungen verbunden find. : Bey denen, die 


von Schwäche oder Storfung entftehen, und die mit 


viel Geſchwulſt und Härte, und mit wenigem Schmerze 
und Fieber verbunden ſind, iſt er Banden, angezeigt, 


Rh; Ss 


Bon dem Gebrauche der Brech: und Purgier- 
mittel zue Reinigung der erften Wege iſt Bereits 
| oden 
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oben ‚gehandelt worden: Jedoch dienen diefe Mittel 


bey Entzündungen gar oft auch in andrer Abficht. 





Brechmittel in fo Eleinen Dofen gegeben, Daß ‚fie 


| ——— a 


‚blos. Uebelkeit nicht aber Brechen erregen, mindern 


den Krampf der kleinen Gefaͤſſe: Der an der Entzüns 


dungsunruhe fehr grofien Antheil hat. Bey Entzüns 
dungen von aufferlichen Berlegungen werden fie. zwar 
in dieſer Abſicht felten gebraucht; aber bey denen 


Entzündungen, die durch innere Neiße erregt wer — 


den, leiften fie, auf diefe Art gebraucht, oft groſſen 


Nutzen, zumal da fie zugleich die Hautgefäfle öffnen, 


Die Ausdünftung vermehren, und dadurch nicht felten 
einen Theil des innern Entzundungsreiges ausleeren. 
‚Gemeiniglich unterhalten ſie — zugleich die nötige 


— 
en — 5. 

Purgiermittel mindern durch die Ausleerung, 
die ſie verurſachen „die Menge und Bewegung der 
Saͤfte, und fehwächen den Zufluß derfelben in den 
entzuͤndeten Theil, indem fie ihn nach. den Därmen 


hin vermehren. Im zweyten Zeitraume der Krank: 
‚heit, wenn die Säfte in einem hohen Grade verdickt 


und entzundbar find, find fie weniger zuträglich, 


weil fie wafjerichte Feuchtigfeiten ausleeren. Ueber: 


haupt aber finden hier nur die gelinden und nicht 


| ‚erhigenden Purgiermittel ftatt, unter welchen vor- 
zuͤglich Tamarinden, Manna, Glauberſalz, engliſches 
br rg Salz u. 4 w. zu merfen find, 


$. 56. 
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SEnuch ſind unter den antiphlogiſtiſchen Mi 
tein HA einige Mittelfalze, unter welchen Salpeter 
und Salmiak die beiten find, und die vegetabili⸗ 
ſchen Seifen z. E. Honig, Syrup u. ſ. w. zu nen⸗ 
nen. Dieſe Mittel haben eine ganz vorzüaliche - 
Kraft, das entzündbare Blut aufzulöfen, und find 
Daher in allen <ällen , wo ein hoher Grad von ent 
zündbarer Verdickung der Säfte bemerft wird, von 
‚allgemeinem Gebrauche. Salmiak, vorzüglich aber 
Salpeter ſchwaͤcht zugleich die Mervenkraft der feften 
Theile, und mindert dadurch die heftigen Bewegun⸗ 
gen derſelben. Das letztere unterhält auch Die Leibes- 
Öffnung, und verdient folglich den Vorzug, wenn 
der Stranke zu Eeibesverftopfung geneigt if. Nur 
muͤſſen dieſe Mittel nicht in zu Fleinen Dofen gebraucht 
werden, wenn man wirklich Nuten von Zu er⸗ 
warten will. | 


NE 


4 en 
+ Ein | 
Die fpanifchen Fliegenpflaſter ſind ſehr reitzende | 
Mittel, und daher bey Entzündungen, wo alles 
ſchadet was Reitz vermehrt, zweckwidrig. Dies 
find fie vorzuͤglich, wenn der Kranke ſtark, vollbiie - 
tig, fehr reitzbar, die Entzündung heftig und mit. 
frarfen Fieber verbunden, und der Darmkanal mit. 
Unreinigfeiten angefüllt ift. Wenn aber der Kranfe 
durch Aderläfje und Ausleerungen ſehr geſchwaͤcht, 
und das Fieber groͤßtentheils oder gaͤnzlich gedaͤmpft 
iſt, und die oͤrtliche Entzuͤndung noch immer mit 
ciniger Heftigkeit fortdauert, ſchaffen fie . 2b: 
eitung 


\ an 
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leitung des Reitzes, und oft auch durch Vermehrung 


der Ausduͤnſtung groſſen Nutzen. Nur aber groſſe 





Pflaſter ſchaffen dieſen Nutzen, vorzuͤglich wenn ſie 
nahe an den entzuͤndeten Theil gelegt werden. Kleine 
Biafenpflafter fehaden beynahe immer, Uebrigens 
gilt dies größtentheils nur bey Entzündungen, die 
aus innern Urſachen entftehen, denn bey Entzunduns 
gen von auffern Urſachen find die Blafenpflafter übers 
| ‚Haupt v von ſeltnen Gebrauche. 


er ‘58. 

Auer den angezeigten Mitteln hat der und 
arzt Gelegenheit auch Aufferliche Mittel, vie auf den 
entzundeten Theil ſelbſt gelegt werden, zu gebrauchen. 
In Abſicht der Beſtimmung und Wahl diefer. Mittel 

find nun aber die Meynungen der ABundarzte fehr 
getheilt: einige empfehlen zufammenziehende, veißen= 
de, fogenannte zertheilende Mittel, andre hingegen 
erweichende, erfchlaffenvde, befänftigende, Diejeni⸗ 
gen, welche die erſtern empfehlen, behaupten, daß 
die Entzündung vornemlicd, durch Anhaufung der 
Säfte, und Ausdehnung der Gefaͤſſe entftehe; daß 

man folglich um die Säfte zu zertheilen, zuruͤckzu— 
treiben, und ihren Zufluß zu heinmen, die ausge: 
dehnten Gefäffe ſtaͤrken, und zu einer lebhaften Zu: 

fammenziehung reißen müffe; daß die erweichenden 
Mittel die ausgedehnten und ſchon geſchwaͤchten Ge: 
fäffe noch ‚mehr erſchlaffen ‚ und unthätig machen, 
und folglich die Anhauffung, die Stocung und den 
Zufluß der Säfte, das ift, die Entzündung befoͤr⸗ 
Bent und vermehren, | 
$ 39 
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‚Diejenigen Hingegen, welche den Gebrauch er⸗ 
weichender befänftigender Mittel empfehlen, behau-‘ 
pten, daß die nächte Urſach der Entzündung gemeiz 
niglich ein Neig ift, Der die empfindlichen und reig- 





baren Theile am entzündeten Orte, in. Spannung, 
Krampf, und heftige Bewegung feßt, und dadurch 
den häufigern Zufluß der Saͤfte veranlaßt, daß er 
weichende und befänftigende Mittel den Schmerz, die 
Frampfhafte Spannung und Bewegung, und folgs 
lich auch, den Zufluß der Säfte mindern, reißende 


zufommenziehende Mittel aber das Gegentheil thun. a 


“ /} 13 
zZ 373 
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Laut der Erfahrung, find ſowol die erſtern als 
die letztern Mittel in gewiſſen Fallen zuttäglich, in 
" andern fchadlih. Gewiß iſt e8 indefjen, daß in den 
meiften Fallen ächter Aufferlicher Entzündungen der 
Wundarzt weit mehr Darauf Acht haben muß, daß 
der Reitz, der die Unruhe in der Eirculation und 
den heftigern Trieb der Safte in den entzundeten 
Theil veranlaft, weggeſchaft oder gemindert werde, 
als daß den eindringenden Säften gleichfam eine Ge⸗ 
malt entgegengefezt werde, die fie zurucktreibt. Die 
“erweichenden befänftigenden Mittel wirken ummittel-' 
bar gegen die Urfach der Entzündung, Die zertheilene 
den blos gegen eine ihrer Folgen. Die erftern ver⸗ 
mehren daher den Zufluß und die Anhäuffung der 
Säfte nicht allein ganz und garnicht, fondern minz 
dern ihn vielmehr aufs Eräftigfte, indem fie die Wir⸗ 
| Fungen 
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kungen des Reitzes ſchwaͤchen, der die S Em in.den ’ 
entzündeten Theil zieht und treißt, 


4 m. * 6 FJ 
ein. zuſammeniehendes oder — 
Mitte wirft ohne Reis, und Reitz kann unmöglich 
einem: Theile zuträglich. ſeyn, der bereits: und blos 
durch Heiß leidet. Wenn es bey Entzündungen 
vorzüglich darauf anfame, die angehauften Säfte 
zuruͤckzutreiben und zu zertheilen, ſo waͤre eine um 
den entzuͤndeten Theil feſt angelegte Binde das kraͤf— 
tigfte Mittel gegen die Entzündung. | "Bekanntlich 
aber thut fie fehr grofjen Schaden. Die inner ' 
Mittel gegen die Entzündungen find alle beſaͤnfti— 
gend, erſchlaffend, befeuchtend; man kann alſo 
leicht ſchlieſſen, daß aͤuſſerlich nicht Mittel von ge⸗ 

genſeiuger ehe — teon a RL 
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Indeſſen giebt es dennoch unleugbar Faͤlle, wo 

die zuſammenziehenden Mittel zutraͤglich, und die 
erweichenden ſchaͤdlich ſind. Dieſe Faͤlle laſſen ſich 
hier, wo von den Entzuͤndungen uͤberhaupt gehan⸗ 
delt wird, nicht genau und vollſtaͤndig beſtimmen; 
nur einige allgemeine Regeln, die uͤbrigens nicht ohne 
| —— * finden ar ſtatt 


UNE 
Diejenigen Entzundungen, welche —* 
Schwäche der Gefäffe, und eine Daherrührende An 
haͤuffung und Stockung der Saͤfte veranlaßt werden, 
rn eerfor⸗ 
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| erfordern den Gebrauch aͤuſſ erlicher — — 
der, ſtaͤrkender, zertheilender Mittel. Hieher gehoͤ— 
ren alle Entzuͤndungen, welche nach Quetſchungen, 
Erſchuͤtterungen, gewaltſamen Ausdehnungen u. ſ.w. 
entſtehen. Diejenigen Entzuͤndungen hingegen, 
welche ganz allein, oder vorzuͤglich durch einen wider⸗ 
natuͤrlichen Reitz erregt werden, * er 
gende, erfihlaffende Mittel a 


$. 64 | 
Wenn der entzindete Theil äufferft fehmergpaft; | 
geſpannt und trocken iſt, und wenn zu gleicher Zeit 
fehr viele. Erampfhafte Zufälle im ganzen. Körper oder 
an einzelnen Theilen erfiheinen ‚, find befänftigende 
und erweichende Mittel nöthig; ift hingegen der ents 
zuͤndete Theil ſehr geſchwollen aber wenig ſchmerzhaft, 
uͤberhaupt auch wenig empfindlich, ſo ſind gemeinig⸗ 
lich zertheilende und ſtaͤrkende Mittel zuträglich 


; $. 65. 
Eotzundunden, welche ohne Eyterum — 
— werden koͤnnen, muͤſſen ſogleich mit erweichen⸗ 
den Mitteln behandelt werden. Offenbar e find bier, 
alle zufammenziehende Mittel zweckwidrig. Je fruͤher 
die Eyterung entſteht, deſto eher endigt ſich die Ente 
zuͤndung. Alles, was die Eyterung befoͤrdert, be⸗ 
ſchleumt das Ende der Entzuͤndung, und dies thun 
erweichende Mittel; alles was die Eyterung hindert, 
vermehrt und verlängert die Entzündung, und Dies 
thun zufammenzichende Mittel, Zu dieſer Gattung 
von Entzundungen ah die Blutſchwaͤre, Die 
meiſten 


* 
Dane 
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meiſten ihn Se mlnhangen.. Diesen Ent 
Inu. t J we 
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Sehr hitzige, — und heftige Entsäts 
dungen erfordern mehrentheils befanftigende Mittel; 
chronifche und langwierige e hingegen ſehr oft flärfenve | 
und zufammenziehende. Jene entftehen mehrentheils 
Durch Reitz, und find mit heftigen Bewegungen vers 
bunden, melche befänftigt werden müffen; ben dieſen 
hingegen liegt oft Schwäche, wo nicht allein, doch 
vorzüglich, und wo nicht immer gleich anfangliche 
och gemeiniglich i in der Folge zum Grunde. | 


| Gr 

Auf entzuͤndete Theile, aus oa eine ſcharfe 
Feuchtigkeit fließt, darf man nicht zufammenziehende 
Mittel legen; fie verurfachen © schmerzen, ſtopfen 
"den Ausfluß und vermehren die Entzündung. Schlei⸗ 
mige beſaͤnftigende Mittel mindern die Empfindlichkeit 
des leidenden Theils, die Schaͤrfe der ausflieſſenden 
Feuchtigkeit, den Schmerz, und die Entzündung. 
Ein Benfpiel folcher Entzündungen, giebt Die hitige 
— eeee. 
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Wo viel Haͤrte und wenig Schmerz und Ent 
yünbung oder wo die Gelegenheitsurfachen der Ent: 
zundung eine Stockung verdichter Feuchtigkeiten ift, 
| —* 1 der Wundorʒt fuͤr den Gebrauch zuſammen 
19%; C ziehen⸗ 


a Das erſt a A 
ziehender Mittel zu Nüten! © Dieſe befeſttgen jen gem 
niglich Die ſtockenden Saͤ Ver— 
ſtopfung unauflösbarer. —— —— Mit 
‚tel find hier zutraͤglich, und 99 dieſen iſt Suimit | 


dns zung J m 
hm ran Roi 
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rn ——— der ãuſſerlichen entzuͤndungs⸗ 
rölbrigen Mittel hat man auch auf die Beſchaffenheit 
des Korpers und leidenden Theils zu Je em⸗ 
pfindlicher, trockner geſpannter der Körper oder der 
leidende Theil iſt deſto zutraͤ agticher fin gemeiniglich. 
eriweichende, befeuchtende Mittel; fi laffe welke⸗ 
feuchte Körper oder Theile: erfordern 2 
ſtaͤrkende, reißende Mittel, Bi, 


—— 0 a yoga EEE J 
gm Ente einer jeden Entzuͤndung muͤf ſen ſtir⸗ 

kende Mittel aͤuſſerlich — werden, um die 
Schwaͤche zu heben, die in ‚dem entzuͤndeten Theile a 
gemeiniglich zurück bleibt, "und nach erſchieden iheit 

des Theils verſchiedne Veſchwerrene regt/ — 
langwierige Entzuͤndung unterhaͤlt oder zu | 
Entzuͤndungen diſponirt. —— 

ste 2 HEN] 
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Die vorzüglichften zuſammenziehenden und zer⸗ 
theilenden Mittel ſind Wein, Brandwein, Eſſig, 
China, Alaun, Kampfer, Bley, Thedens Schuß⸗ 
waffer, herba millefolii, rutae, abfinthüi,''melliffae, 


‚menthae,. falviae; RER camomillae, ſambuci, 
laven- 
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werben dürfen. 
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a Unter den lindernden, befänftigenden erweichen⸗ 


den Mitteln find Semmelkrumen, Leinſaamen, Mohn— 


koͤpfe, Schirlingskraut, Bilſenkraut (hyofcyamus) 


Hollunderbluͤten, Althaͤwurzel, Malvenblüten, Milch, 


‚erweichende Dele u. f. w. die vorzüglichften. Am 
Dequemften werden Diefe Mittel in Geftalt eines 
Breyes lauwarm aufgelegt. N; 


Ne 


a . . 9 

VUnter dem Gebrauche dieſer Mittel zertheilt 
ſich nun entweder die Entzuͤndung gaͤnzlich, ‚oder fie 
verwandelt fich in eine chronifche langwierige Ents 
zündung, oder fiegeht in Epterung über, Im erften 


‚Sole vermindern fich alle Zufälle aumaͤlig und ver- 
‚Khrinden zulegt gänzlich. Um die Schwäche deg 


Theils zu. heben, die die Entzindung gemeiniglich 
hinterlaͤßt, iſt es rathſam nach völlig geendigter Ent. 
u ji C 2 zuͤndung 


36. Das erſte Kapitel. Von der Entzündung. 


zuͤndung eine Zeitlang Aufferliche ftarfende Mittel, 
3. E. den Spiritus matricalis, ferpilli, u. f. m. anzu⸗ 
wenden. Oft iſt auch der Gebrauch einer feft an⸗ 
gelegten Binde noͤthig. Im zweyten Falle thut ge⸗ 
meiniglich der innere Gebrauch der China, zumal 
wenn, wie oft geſchiehet, die Entzuͤndung periodiſch 
wird, mit. dem Gebrauche aͤuſſerlicher ſtaͤrkender Mit: 
tel verbunden gute Dienfte. Won dem dritten Falle 
wird in dem folgenden Sapitel gehandelt werden, 
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zeigten Arzneymittel die Zufaͤlle der Entzuͤn⸗ 


dung zunehmen, wenn der Schmerz Flopfend, und 
die Geſchwulſt fehr hart, und in der Mitte fpiig 
wird, fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß Eyterung erfol: 


gen t wird. Diefe kann der Wundarzt zuweilen gleich 
anfänglich zum voraus fehen, denn es giebt Entzuͤn⸗ 


dungen, die vermoͤge ihrer beſondern —— immer 
in & erung Ba | 


75 


Wenn den Kranken zu wiederhohltenmalen ein 
gehen überläuft, wenn das Fieber nebft allen Zu: 


Fällen der Entzündung ohne eine bemerkliche Urſach, 


und ohne Eritifche Ausleerungen abnimmt; wenn der 
Kranke ftatt des heftigen Schmerzen an dem 
entzuͤndeten Theile eine Schwere, Kälte, und einen 
ffumpfen Schmerz empfindet; wenn der erhabenfte 
Theil der Geſchwulſt weich und Bleich wird, und der 
Wundarzt dafeldft die Schwappung einer Feuchtig 
ek Mit fo iſt wirklich ſchon Eyter vorhanden. 


C3 * 


— und von de Hant entfernt, fo m der Wundarzt 
aus der geſchwinden Verminderung len, Zufäll 


/ 
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De Testen Zeichen von der‘ Gegen rt dee 
Eyters finden nur den Eyterſammlungen faft eſche 
nahe unter der Haut liegen. Lie —— Eyter tie 


IE. 


dem dftern Schaudern des Kranken, der Empfin 
dung von Schwere undx Kälte — — mit 
—— ieſſen, Ken utſtat 
ME. In der Folge aber, erſcheinen 
fälle, „anni eur ſchleichendes ich 
weiſſen, und. Abſehrung des oͤrpers; eine dede⸗ 
inatöfe, Geſchwulſtt die, anfaͤnglich von einem kleinen 
Umfange, und genan über, Der Stelle ver Epferung 
ift, dat bald aber fi Ausbeet et, und Bepnahe das 
ganze. Glied. einnimmt, die dem Wundarzte Feine 
Zweifel übrig laſſen, daß eine Here ie € 
da iſt. Ein geübtes Gefühl ph finde of 
— eines tief liegenden Eon. 


Er 
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e on erge 
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u iſt; oder ob eb nicht in die 


zu) 






Gegentheil. zu beweiſen feinen wo — Eyler⸗ 


ſammlungen an Theilen —— welche * orher 
nicht. entzündet war en hat man wohl zu unterſi au hr 
ob, das, was man fuͤr Eyter haͤ a airklis lich 
wahres, Eyter iſt; und, wenn es das iſt, ob ni ht 
an, einem andern. Orte nach vorgängiger ( ing 
erzeugt, worden, und Durch aa $ h 
ege der Bias 
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m eingeſaugt, und von da in den ‚Theil: abgeſetzt 
| BE wo es jetzt erſcheint; oder endlich auch, ob 
die vorhergehende Entzündung wegen Unempfindlich⸗ 
keit des Theils, oder aus irgend einer Be A Riee 
| vielleicht * bemerkt worden oh 


ra TREE Marta 

ee 693 ER Be — RS 
— nei von. J——— Farbe, — 
mittler Conſiſtenz, ohne. Geruch und Schaͤrfe. Je⸗ 
meht es fich von dieſer Befchaffenheit entfernt, defto 
bler iſt es. Ein ſehr er. und duͤnnes —— 


nennt man er — 
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"2 Geuftigeten ander Art, —— — der 
Schleim, nehmen zuweilen die Geſtalt eines wahren 
Evlers an find ſehr ſchwer von demſelben zu unter- 
ſcheiden, und veranlaſſen oft Irrthuͤmer von ſehr 
ſchlimmen Folgen.‘ Mehrentheils findet man dennoch 
zwiſchen dem wahren Eyter, und dieſen ſchleimigen 

eyterartigen Feuchtigkeiten folgenden Unterſchied. 
Eyter ſinkt im Waſſer gemeiniglich zu Boden, 
Soe leim hingegen ſchwimmt. Das Eyter giebt dem 
Waͤſſer eine gleichartige truͤbe/ bleiche Farbe, der 
X chleim hingegen erzeugt im Waſſer ſchwimmende 
Faden.n. Vuriolſaͤure loͤſt den Schleim geſchwinder 
auf als Eyter. Mifcht man zu einer ſolchen Auflo⸗ 
fung Waffen ſo ſondert ſich das Eyter ab und ſinkt 
zu Boden, der Schleim hingegen bildet, indem er 
ſich abſondert, ſchwimmende Faden. Und endlich 
eine Aufloſung von einem cauſtiſchen Alkali loͤſt zwar 
sıchlycı C4 Schleim 















To 


- Schleim fo gut: J T au gießeis mais aber Maffet N 
Hinzu go fcheidet fich das Eyter, fr Schleim aber 
nicht. Indeſſen ſind dieſe Zeichen — eilt 
nicht in allen Faͤllen leicht bemerklich, theils nicht 
immer hinreichend deutlich, zumal wenn das Eh⸗ 
ter mit andern, vorzüglich — * 


Cofabrung * ni Sineihend beit. — 


$ ‚80. — ee * | | 
— Der Stof, woraus das a bereitet wird, 
At ſehr mannigfaltig. Aug Gefäflen und ? Behältern 
von mancherler Artflieffen Feuchtigkeiten in die Hoh 
. eines Eytergeſchwuͤres zuſammen, und tragen das ih⸗ | 
rige zu der Mifchung bey, die man Eyter nennt. 
Das Uebermaaß der einen oder andern Feuchtigkeit 
fcheint die Urſach eines fehlerhaften, zu dünnen, u 
dicken, ölichten, ‚fchleimichten Eyters zu feyn.. Daß 
ſelbſt die feften Theile etwas: zu dieſer Mifchung zus 
weilen beytragen, . echellet aus der — ————— 
ſelben durchs Eyter; daß fie aber nicht ne 
Dazu erfordert werden, erhellet in dene Fal 
Geſchwuͤre oft Jahre lang fortdauern, ohne eb 
größer zu werden. | Ausgetretnes r thes Blut ſcheint 
ſich nicht in Eyter zu verwandeln. Neuere. Ber: 
fuche bemeifen, daß das Enter: vorzüglich aus. den 
Blutwaſſer bereitet wird. Sehr wahrfcheinlich it 
«3, das der gerinnbare Theil der Säfte groffen An: 
theil am Enter hat, denn immer wird bey geoffen 
Epterungen das Blut feiner gerinnbaren Theile.be: 
raubt. Rn die un des Eyters, vermoͤge 


welcher 
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welcher es im Bar m Boden Mut hit „ut es 
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ER * ie: — im — Hin 
Meeie des Geſchwuͤrs bereitet. Der Meynung eini 
ger Neuern, welche behaupten,’ daß das Eyterin den 
Blutgefaͤſſen bereitet, und von Da in den Abſceß abge 
ſezt wird; daß der Stoff, woraus ‚ed bereitet wird, 
 entzümdbare, ſchadhafte Säfte find; daß die Zufälle, 
die man dem eingeſaugten Eyter gemeiniglich zuſchreibt, 
vielmehr dem zuruͤckgehaltnen und nicht abgeſezten 
Eyter zuzʒuſchreiben find, widerfprechen folgende Er» _ 
fahrungen. Bey Entzuͤndungsfiebern ohne oͤrtliche 
Entzündung erzeugt fich Fein Eyter. Die: Menge 
ſowol ald die gute oder fchlechte Befchaffenheit des 
Eghters hängt gemeiniglich. offenbar von der Befchaf- 
fenheit des Eytergeſchwuͤres ab; denn in gefunden Koͤr⸗ 
pern erzeugt fich oft fchlechtes, und in kraͤnklichen 
mit verdorbnen Saͤften angefüllten Körpern oft 
gutes Eyter; auch. wird schlechtes Enter oft offenbar 
bios durch örtliche Mittel verändert und gebeffert. 
Gewiſſe Theile des Körpers haben immer üre eigne 
Art Enter. Stockende, verdickte und verhaͤrtete 
Feuchtigkeiten in der Gegend eines Eytergeſchwuͤrs, 
werden durch die Enterung aufgelöft und ausgeführt, 
Die Epterung verhält ſich nicht immer gleichmäffig 
mit dem Fieber; ja es ie ſtarke Eyterungen ohne 
un en - 
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& 1a nt ee ⸗ —V ra 
Daß ferner das Eyter aus Kante ten. 
beſteht, deren fich die Natur Durchs Eptergel 


entledigt, iſt nicht wahrſcheinlich, — — 


End wechbetrochtet der die Natur Durchs) Enter 


erreicht/ naͤmlich die Deiniguug un. Heilun⸗ 5 e 


Münden: und. Geſchwuͤre. Der Nutzen der fü lichen 


Geſchwuͤre zur Neinigung der; Säfte demeißt;nichtsr | 


denn: man muß wohl bemerken, daß aufierı Dem 


währen Enter, Feuchtigfeiten von allerhand ti J— 


das Eytergeſchwuͤr zuſammenflieſſen/ welche unmit⸗ 
telbar aus den Wegen der Circulation dahin gelan⸗ 
gen hn⸗ * —— ——— eiden, 


den ſind. Sue J — 7— 2 ER * "ee "> 
Erd ur * IE Nah in IE X en. RL X a. Au— —4 —* * — 
— — 14.00 — nn A 25? 2 


Enter ufchreßt,. eiefich der — J inf 


der. gehindertem: Abjonderung und Ausleerung defiel | 
ben zuzuſchreiben find, ' erhellet id daß dig 


Mittel, » welche die: ‚Einfaugung — u 


fälle wirklich heben... Und daß Epter wi | 
faugt "wird, iſt auſſer allen Zweifel; denn gar 


PRINT RR 
| "84. TANSKICZE ARTE 6 
Das Gefääfte des Wundarztes bey Eyter ge⸗ 


* 
a aan. 





| Kmiren if von drenfacher Art. Er muß naͤmlich 
‚die Epterung befördern, d. i. den Abfceß zur Reife 


J— ihn zu rechter Zeit öffnen; und — 
2, 9. 85 
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Sobald ber: 5 ſi tr: — Enter 
rung nicht mehr gu verhuͤten iſt, muß er-Diefelbe.bes 
forde n, dai des Eyter zu vermehren, und, alle 
noch uͤbrige entzuͤndete Härte zu zerſchmelzen, und, im 
Eyter zu — Ganz reif iſt der 
Abſceß, we d lhen keine entzündete 
Haͤrte mehr zu fühlen if. Diefe Regel leidet jedoch 
eine Ausnahme , wenn der Abfceß in einem wichtigen 
Theile befindlich ift, der durch den langen Auffenthalt 
| Bau Die: wöllige Zeitigung des Abſceſſes 

leicht Schaden leidet. In dieſem Falle ſucht der 
au ndarzt die Menge, des Eyters ſo viel als möglich 
u mindern, und die Eyterung ſobald als moͤglich zu 
endigen; und dies geſchiehet durch die frühe Eröffnung 
| es Abſceſſes, und den, fortgefeßten Gebrauch: folcher 























inner r und aͤuſſerlicher Mittel; 5 die * 
übrige. entzundete H He ——— —— 
wann aast ann — 1 AB AR an 19 


— hghudettgnöhe Nr Re nur 
In der me Fällen: muß: der Guns 
arzt, ſobald er ſiehet, daß die, Epterung:nicht.verhüs 
t werden kann, von dem Gebrauche aller antiphlo⸗ 
giſtiſchen Rittel,abftehen; ſie ſind nunmehr zwecklos, 
4 vaͤ Kranken, und verzoͤgern und hem⸗ 
Ken — Dies iſt vorʒuͤglich wohl zu mer⸗ 
ken, wenn die Eyterung, welche bevorſteht, jo; ſtark 
üb; Daß ſie leicht die Kräfte: des Kranken erſchoͤpft, 

und wenn den: Abſceß viele ſchwach entzuͤndete Härte 

umgiedt.- Indeſſen ift zu Anfangewer‘ Eyterung zu⸗ 
— die ung im Umfange des Adfcefies, 
BE +? das 
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das Fieber, und der ‚Schmerz sehr heftig, der Yuls 
hart und voll, und der Kranke unruhig und fchlaflos; 
und in Diefem Falle find die antiphlogiftifchen Mitte 
und unter dieſen ſelbſt gar oft das Aderlaß der € yte⸗ 
rung nicht allein nicht hinderlich,, ſondern ſehr befor⸗ 
derlich; denn allzuheftige "Entzündung, Sch 
und Schlofloſi gkeit — laut * ichrunn die | 
Eyterung. king: RB: .. 
AD ar; Er AH Dr | 
VRR! J 8... SR * a ri | 
Je —— der eyternde Zeit, je ll 
sn Sn: je lebhafter Bis auf einen —— zrad 
die Entzündung im Umfange des Abſceſſes iſt deſto 
geſchwinder geht die Eyterung von ſtatten und deſts i 
eher —— — ruͤckſtandig⸗ entz uͤndete Arte: sm 














wenig, ja gar kein Fieber bat, mern im n | 
des Adfceffes viel-Härte und wenig —— 
Entzuͤndung iſt, ſo geht die Eyterung ſehr langſam 
von ſtatten, und der Abſceß gelangt e- —— a 
wohl. gar nicht zur völligen Reife. u 









befördern in dieſem Falle ſtaͤrkende, por reiche, : 
würzhafte Speifen, Getränfe und Arzneym | 
Mein, ſtarkes Bier, Fleifchfpeifen,' ‚China — | 
Auch aͤuſſerliche reigende Mittel, wovon fogleich mehr 
gefagt werden wird, find erforderlich, ft der Siranfe 
fehr empfindlich und unruhig, der Schmerz heftig, 

das Fieber gelinde, fo find beruhigende Mittel, und 
namentlich der Mohnfaft, zur Zeitigung des —* 

von geoſſem — 


977— 58. 
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Von dem Eytergeſ⸗ f wuͤre. 45 
* her.) Go 88. | * 
Die auſſerlichen ——— Mitte find 
—9. zweyerleyh Art; entweder blos erweichend, oder 
sten reißend, erhißend. Zur erftern Gattung ge: 
‚hören vorzüglich Semmelfrumen, Leinfaamen, Fei⸗ 
gen, Milch, ungefalgene Butter, Leindl, weißes 
£ilienöf, malua, althaca, parietaria, verbafcum 
u.f.m, Die vorzüglichiten Mittel von der zweyten 
Art find Gummi ammoniacum, galbanum, gebratne 
Zwiebeln, Knoblauch, Seife, Sauerteig, Safran, 
Honig. ‚Die erftere Gattung von Mitteln ift Bios 
in dem Falle zuträglich, wenn die Härte, ‚welche den 
Abſceß umgiebt, fehr ſchmerzhaft und entzündet, und 
der Kranke ftark, oder auch fieberhaft iſt. Iſt der 
Kranke ſchwach die Härte im Umfange der Epterung 
‚wenig oder gar nicht entzuͤndet und ſchmerzhaft, die 
- Epterung langſam, fo muß die zweyte Gattung von 
RB: ‚gebraucht werden. 


er | 
Wenn diefe Mittel die verlangte Wirkung * 
fen Pod muͤſſen fie feucht und warm aufgelegt” 
> werden. Gemeiniglich Braucht man fie deswegen in 
—** eines Breyes, in welcher ſie Feuchtigkeit und 
Waͤrme am laͤngſten behalten. Dieſen Brey legt 
man ‚entweder unmittelbar auf die Haut, oder man 
ſtreicht ihn zwifchen eine Komprefie. Im erſtern Fall 
iſt der Gebrauch vefielben wirkfamer, im zweyten 
reinlicher. So oft der Brey kalt oder trocken wird, 
muß er erneuert werden. Zuweilen legt man dieſe 
— auch — in Geſtolt eines Pflaſters auf. 
9. 90, 





| * nen: Kur joe 


Man hat'gefehen, daß ganze Epterfammungen plb —* 







"nung —* ‚see de der Natur iberlafen: ren ec 
» fie ihm am einem bequemen Orte, und zur rechten 


Zeit, Jumal wenn derfelde von der Haut entfernt it, 
Selten ift die Deffnung groß genug, und gemeiniglich 
hinterlaͤßt fie eine üble Narbe. Nur allein wenn der 
Abſceß ſehr Flein ift, naheunter der Haut liegt, wenn 
Feine wichtige "Theile, in der Nähe ſind, und“ der 


- Kranke die Hand des Wundarztes fürchtet, — 


der Wundarzt allenfalls der Natur uͤberlaſſen, den 
Abſceß zu offnen. Auch bey kalten und ana, 
vorzüglich ſerophuldſen Drüfenepterungen, die mit 
vieler Härte — ſind, * — 









den — werden, 


m 91. Y * * * 
Es mag fi das Enter zumeilen‘ wohl eben ſo, 
wie nee ausgetrefne Feuchtigkeiten ze heilen | laffen, | 


ER * 


lich und gaͤnzlich verſchwunden ſind; und daß das 


Epyter in die Blutwege eingeſaugt werden Kann, if | 


auffer Zweifel. Verſchiedne Mittel find zu Diefer 
Abficht empfohlen worden. Ermeichende Mittel, 
welche das Durchſchwitzen des Eyters durch die Haut 
befördern follen, find mohl von zweifelhafter Wir: 
kung denn fie befördern Die Eyterung und — 
ru 





bruch · der in? > Sershnffate, geiſtige, fertei | 
lende Mittel, welche die Wirkung der einfaugenden 

Gefaͤſſe vermehren follen, find ben tiefliegenden Ey⸗ 
terungen wohl ohne Wirkung, Am meiften lieſſe ſich 
dielleicht von Mitteln erwarten, die die Gefaͤſſe aus⸗ 
leeren, und. dadurch ihre Einſaugung vermehren, als 
3. E. Purgiermittel, kuͤnſtliche Geſchwuͤre u, m. 
Ueberhaupt aber ift wol von dieſer K Kurart, einige 
ganz befondre Fälle ausgenoinmen, wenig zu erwar⸗ 
‚ten? ‚fie mißlingt ſehr oft, zumal wenn das Eyter tief 
liegt, und deſſelben viel ift: oft muß nach langen ver⸗ 
geblichen Verſuchen der Abſceß dennoch geoͤffnet wer⸗ 
den; und wenn ſie gelingt ‚ erfordert fie Zeit, und iſt 
daher in Allen Fällen, wo eine geſchwinde Ausleerung 
Bi a wu a en dar 


J en Eommt vie — an, oh | die Eröffnung | 

des Abſceſſes zur rechten Zeit geſchiehet. Wird ſie zu 
lange aufgeſchoben, ſo verzehrt und verdirbt das Eyter 
die nahen Theile, und verurſacht nach Verſchieden⸗ 
heit derſelben mancherley Zufaͤlle, ja den Tod; es wird 
in die Blutwege eingeſaugt, und erregt ein ſchleichem 
des auszehrendes Fieber; es macht verborgne Wege 
zu entfernten und oft zu wichtigen Be und da⸗ 
ki, die BAU: ſchwer, ja Anni. 


§. 92. 
| Jedoch auch die allzufruͤhe Eröffnung des Ab: 
ſceſſes ft mit Befchwerden und. Gefahren verbunden, 
Immer ift fie ſchmerzhaft, umd ſehr oft erregt fie eine 
neue 
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neue — — die bereits anfa igende 
Eyterung gehemmt, Die Aufldfung der entzümdeten 
Härte gehindert, und die Heilung. verzögert: w ird. 
Sehr leicht verfehlt man auch das Eyter, oder verlegt 
‚einen wichtigen Theil in der ‚Nähe, wenn. man den 
Abſceß zu einer wu ag mo er u "äh viel 
Ar enthält, Fr 
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| * 94. BR: / 
h Us giebt Fälle, wo der Abſceß ſehr feih,. und 
Bat als möglich, und hinwiederum Fälle, wo er 
ſehr fpät eröffnet, werden muß, Wann der Abſceß 
nahe an, oder in einem wichtigen Theile ʒ. €, nahe an 
einer Flechſe, an einem Knochen, im Augeu.-f. ws _ 
liegt, der Jeicht vom Eyter angegriffen wird; wenn 
das Eyter an einem Orte liegt, wo es leicht in & oͤh⸗ 
len, oder in unzugaͤngliche Gegenden dringen Fan, | 
3. E. wenn es nahe an der pleura, ‚am peritonaeo 
oder am pordern und untern Theile des Halfes Heat; 
mo es feicht in die Bruſthoͤhle, in die Bauchhöhle, 
oder unter das Bruſtbein dringt; wann das Epter 
an einem. Orte liegt, mo es durch, feine Gegenwart 
dringende Zufälle erregt, 5. E. Schlaffucht im Ger 
Bien, Erſtickung in den Mandeln, Verhaltung des 
Urins in der Proſtata u. ſ. w. fo muß der Wundarpt f 
daſſelbe außleeren, ſobald er von der Bean 
deſſelben überzeugt if, u 


S. 95» | | | 

& länger die Eröffnung, des Abſceſſes one | 

ben BR deſto weniger ſchmerzhaft iſt ſie. Un 
* 
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a 8 dieſer Urſach verfchiebt fie der Wundarzt zuwei⸗ 
len bey furchtfamen empfindlichen Kranken. Jedoch 
muß diefe Betrachtung allen übrigen nachftehen. Je 
‚mehr Enter fich im Abſceſſe anhäuft, defto mehr wird 
die darauf liegende Haut von den unterliegenden 
Theilen entfernt, und defto geringer: ift folglich Die 
‚Gefahr, diefe Theile bey der Operation zu verlegen. 
Abſceſſe, welchenahe an wichtigen Theilen liegen, die. 
leicht verlegt. werden koͤnnen, öffnet der Wundarzt 
deswegen gern etwas ſpaͤt, wenn nicht andre Um⸗ 
ſtaͤnde es hindern. Es giebt chroniſche wenig ſchmerz⸗ 
hafte Geſchwuͤlſte, Die zuweilen in Eyterung uͤberge⸗ 
hen; oder auch Entzuͤndungen, vornemlich in druͤ⸗ 
ſichten Theilen, die mit vieler Haͤrte und wenigen 
Fieber verbunden ſind. Gemeiniglich geht bey dieſen 
die Eyterung ſehr langſam von ſtatten, ſehr lang⸗ 
ſam zerſchmeltzt die Haͤrte, und deswegen muͤſſen ſie 
ſehr ſpaͤt, ja nicht eher als bis die Haͤrte gaͤnzlich oder 
groͤßtentheils zerſchmolzen iſt, geoͤffnet werden. Ge⸗ 
ſchiehet es früher, fo raubt man dem Abſceſſe das 
beßte enterbefördernde Mittel, Das Enter, verftattet 
der Euft den Zutritt ind Gefchwür, und hemmet da⸗ 
durch die Eyterung und Auflöfung der Härte, und 
verwandelt den Adfceß in ein hartnaͤckiges Geſchwuͤr. 
Die ſcrophuloſen Druͤſenentzuͤndungen, die entzuͤn⸗ 
deten Bubonen, die entzuͤndeten Milchknoten in den 
— pm vorzüglich hieher, 


5. 96. 
Dan öffnet das Eytergeſchwuͤr auf einedoppelte 
* mit dem Etzmittel, oder mit dem ſchneidenden 
D Inſtru⸗ 
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Inſtrumente. Unter den Etzmitteln iſt der Hoͤllen⸗ 
ſtein, oder auch der lapis rn das gewöhnt: 
Iichfte, - ficherfte und bequemfte. Man bedeckt, den 
Abſceß mit einem Elebenden. Pfiaſter welches in der 
Mitte eine Oeffnung hat, die ſo groß iſt, als die 
Oeffnung des Abſceſſes ſeyn ſoll. In dieſe Oeff⸗ 
nung, welche genau auf der Stelle liegen muß, die 
man oͤffnen will, legt man ein wenig zerdruckten und 
befeuchteten Hoͤllenſtein auf die bloſe Haut, und dar⸗ 
auf noch ein Pflaſter, um zu verhuͤten, daß er nicht 
abfaͤllt. Einige vermiſchen das Etzmittel mit etwas 

Mohnſaft, um die Scpmerzen zu re me =. 

ſelbe erregt. | 





— 97. Mauer es 
Man laͤſt das Etzmittel shngefähe 6 St en 
oder Tangere oder Eürzere Zeit liegen, "nachdem die 
Bedeckungen auf dem Eytergeſchwuͤre mehr oder we⸗ 
niger Dick find. Wenn es abgenommen wird, fließt 
zuweilen das Epter fogleich aus; zumeilen ger man — 
den Schorff mit einer Lanzette ducchftoßen. | 
5 98 *9 TER — iM | 
Der Gebrauch des Etzmittels ift mit — 
Unbequemlichkeiten verbunden, und deswegen bedient 
ſich der Wundarzt deſſelben nur ſehr ſelten. Es 
wirkt langſam, und verurſacht weit mehr Schmerzen, 
als das ſchneidende Inſtrument. In Fällen, wo 
eine groſſe Deffnung nöthig iff, oder wo das Enter 
tief liegt, findet e8 ganz und gar nicht ftatt, Es ver: 


wu eine weit üblere Narbe, als die Samettez 
welches 





Vom dem Eyt 15 


welches in einigen Fällen in Betrachtung zu ziehen 
ſtUngeachtet des Pflaſters greift es oft weiter um 
ſch, und verurſacht einen geöffern Schorff, als der 
® zundarzt wünfcht. Es erregt einen heftigen Reitz, 
Entzündung, ja wol gar Fieber, und darf Daher 
auf empfindliche Theile, oder auf Abſceſſe, die. mit 
fehr fchmerzhafter und entzündeter Härte umgeben 
find, nicht gelegt werden. Auch iſt es oft fehr ſchwer 
‚Die Zeit genau zu beſtimmen, welche Bis zur dollar 
‚beten in J erfordert wird. — J———— 


ar: . 99. | 

Nur in —— wenigen Faͤllen ed das &- 
mitte der Lanzette vorzuziehen. Wenn der Sranfe 
das ſchneidende Inſtrument ſehr fuͤrchtet, und ſonſt 
keine Br dawider find, kann man das Etzmit⸗ 
tel gebrau n. Kritiſche Abſceſſe, Die leicht zurück 
treten, oͤffnet man gern durchs Esmittel. Und endlich 
Eyterfammlungen, die mit vieler und wenig entzuͤn⸗ 
deler Härte umgeben find, und langſam entſtehen und 
zunehmen, Öffnet man gleichfall® gern durchs Esmit: 
tel, welches durch Reis und Schmerz die Entzin: 
bung — ‚, und dadurch die Eyterung en 
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Sn allen andern Fällen verdient dag fehneidende | 
PT ae den Vorzug. Diefes öffnet den Abſceß 
geſchwind, und mit wenigen Schmerzen. Die Oeff⸗ 
nung, die es verurſacht, entſteht blos durch eine 
Trennung der Theile, und veranlaßt folglich nicht 


Tape eine üble Norbe. * dem Gebrauche deſſel⸗ 
2 ben 





52 
ben hat man es in feiner Setsatt t dem: Schr itte die 
ti ge Richtung und u. zu ac. —*— — f 
* iR LOL Gh RR gar | 

& gieht feine: chirurgifche —— die eine 

fo genaue anatomifche Kenntniß des menfchlichen 
Körpers erfordert, als die Eröffnung eines Abſceſſes, 
denn in allen Theilen des Körpers konnen Abſceſſe 
entſtehen. Das Inſtrument, deſſen man ſich gemei⸗ 
niglich dazu bedient, iſt die Lanzette. Mit dem 
Daumen und Zeigefinger der linken Hand ‚, die man 
zu beyden Seiten des Abſceſſes auflegt, druckt der. 
Wundarzt zuerft dad Enter aus dem Umfange des 
Abſceſſes nach dem Orte hin, den er öffnen wills 
theild um die Haut dafelbft zu fpannen,- —* die 
Lanzette leicht eindringt; theils um die Haut zu er⸗ 
heben, und von den unterliegenden Theil n ent 
fernen, und deren Verlegung defto leichter zu vermei⸗ 
den. Wenn des Eyters wenig vorhanden iſt, und 
wichtige Theile in der Naͤhe ſind, iſt dieſer Hangriff 
vorzuͤglich noͤthig. Iſt die Eyterſammlung ſehr rar 
ſo — ihn ein Gehuͤlfe mit ** DENN: hr 
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| Die Lanzette faßt der Wundarzt zwiſchen den 

Daumen und Zeigefinger der rechten Hand, in einer 

gröffern oder geringern Entfernung von der ‚Spige, 
je nachdem dieſelbe mehr oder weniger tief eingeftochen 

werden fol. Dadurch verhütet er, Daß ben irgend 

einer unvermutheten Bewegung des Kranken, Dies. 


* nicht Kiefer eindringt, als geſchehen al 













| 5 ef. | 3 
drei übrigen Singer ſtuͤtzt er feſt auf den. Theil um 

‚feiner Hand Stätigfeit: zugeben. | Darauf fichte ee 
die Eanzette: Ianafam ein, und fobald ein Tropfen 
‚Enter neben derſelben hervordringt , hebt er die Spitze 


indie Höhe, und ſtoͤßt fie zugleich ae um bie 
* — zu erweitern. 


PEN H ws 103. | | | 
‚dal oe: Ott, mo. die Lanzette ——— und | 
der Adfceß gedffnet werden muß, iſt die Stelle am 
Abſceß, wo man das Schwappen des. Eyters am 
peutlichften fühlt: Daſelbſt ift die Haut am dünne 
ſten, der Stich am wenigften ſchmerzhaft, und der 
Bes zum Enter am ficherften und kuͤrzeſten. Wenn 
im ganzen Umfange einer tiefliegenden Eyterſamm⸗ 

dung die, Schwappung allenthalben gleich undentlich 
iſt, fo: waͤhlt der Wundarzt die Stelle, wo waͤhrend 
der Entzündung der Schmerz am heftigſten war. 
Uebrigens fucht man den Abſceß immer, wenn es 
thunlichift, an einem niedern Orte zu öffnen, oft auch 
Da, wo man von der Verlegung irgend: eines .r 

Su — Theils am ſicherſten * 


9 ne 104 DO I TR 
"Gemeinigtich beftimmt man Die Groſſe ek Be 
nung nach; der Gröffe der: Eyterhöhle, und empfiehlt 
uͤberhaupt, um dem Eyter einen freyen Ausfluß zu 
ſchaffen, groſſe Deffnungen, Aber die Groͤſſe der 
Epterhöhle ift.anfänglich nur ſcheinbar, und entſteht 
‚nicht allein durch Verzehrung,  fondern auch durch 
1 des Zellengewebes. Gemeiniglich ver- 
er D 3 mindert 


— — Von dem Ey er 















mindert fic in baher die we bald Au asleern 
des Epters gar ſehr, indem das: ausgebeh nterund 
zur Seite gedruckte Zellengewebe feine, vorige Stelle | 
wieder einnimmt. Dies gefchiehet vorzüglich inde 
nen Fällen, wo in kurzer Zeit viel Eyter entſteht 
Die. Gröfe des Schnitts laͤßt ſich alſo anfänglich gar 
nicht nach der wahren Groͤſſe der Eyterhohle Beftim- | 
men. Ueberdies, da das Enter in geoffen Afcefien 
von eben der Beſchaffenheit ift, als in Heinen, und. 
da folglich durch ‚eben Die Deffuung, wodurch Das 
Eyter aus einem: Fleinen Abſceſſe ausfließt, zn. 
aus einem” groſſ⸗ en ausflieſſen kann, iſt — 
greiflich, warum groſſe Abſceſſe groͤſſere Deffi | 
erfordern follen, als Eleine Abſceſſe. were | 
da der Enter eine Feuchtigkeit — — 
iſt, ſo iſt zur freyen und ungehinderten Ausleerung 
deſſelben Zur gun eine, egeoffe Oeffmung gar nicht 
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Ye Ne geöffer die Deffnung ik deſe fig und 
( neben dringt die. Luft in Die Epterhöhle; und 
macht das Epter ſcharf, und hindert Die Epterung. 
Dies beweißt die tägliche Erfahrung. Oft findet 
der Wundarzt bereits: beym erſten Verbande das 
Enter ſcharf und uͤbelriechend, ob es gleich: bey Er⸗ 
oͤffnung des Abſceſſes vollkommen gutartig war. 
Ein Abſceß heilt weit geſchwinder, wenn ſeine Oeff 
nung klein iſt, als wenn ſie groß iſt. Es iſt daher 
eine Regel von groſſer Wichtigkeit, die Oeffnung 
| nie unndthig groß zu machen. Iſt der Abſceß von 


laͤnglich⸗ 











—— | “ 


aͤnglichter Geſtalt ſo iſt es beſſer, am, aͤuſſerſten 
‚Ende defielben eine kleine Gegenöffnung zu machen, 
ade a Oeffnung zu erweitern. Langſam entſte⸗ 
de Eyterungen in Druͤſen oder chroniſchen Ge⸗ 
————— oder Abſceſſe, die mit vieler, fat un: 
ſchmerzhafter Haͤrte umgeben ſind, öffnet man auch 
wol durch ein Haarſeil, welches dem Eyter hinreis 
chende Freyheit auszufliefien ver ‚ie und? der ai Ä 
‚den —— Ber ! 











ar an ir —0 BR Io6, 

AH ———— giebt es freylich * Faͤlle wo eine 
— groſſe Oeffnung erfordert wird. Wenn das Eyter 
. ZrE tief liegt; wenn es eine Neigung hat, fich 
‚ nach entfernten Theilen hinzuſenken, oder wenn es 
ſich bereits dahin gefeuft hatz wenn es an einen Orte 
befindlich iſt, wo es leicht um ſich frißt; oder aber, 
wann der Abſceß mit Zufaͤllen, z. E. mit dem Bein⸗ 
fraße verbunden iſt, die die Anwendung gewiſſer 
infirumente erfordern, iſt eine groie Definung ohne 
Widerſpruch — N EEE 

re "RR S. 10%. | 
In dieſen Faͤllen muß die Oeffnung, —— 
mit der Lanzette gemacht worden iſt, vermittelſt einer 
gerinnten Sonde und des Biſtouri erweitert werden. 
“Die gerinnte Sonde muß eine tiefe, gleiche, und 
vornen verſchloßne Rinne haben, Damit Die Spige 
des Biſtouri nicht aus der Rinne glitſcht, und die na⸗ 
hen Theile verlegt. ur Sonden werden leicht: 


J und folglich uneben. Die filbernen Sonden 
N 4A find 
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find deswegen die ee Die Sonde muß fi 

gebracht werden, daß fie fo nahe als möglich 
der Haut liegt, die Spige des Biſtouri wird in die 
Rinne der Sonde gefest, und der Rücken defielben 
nach der: Sonde hingefehrt. Wo: ‚möglich brauch 
der Wundarzt immer den Finger ftatt der Sonde; 
und in dieſem Falle muß die Spige * — mit 
einem Knoͤpfchen verſehen ſeyn. has. ——— Bi ar 


§. 108. 


Selten bedient man ſich zu dieſer Operation der 
Scheere. Indeſſen wenn die Haut jehr ‚dünne und 
fuͤhllos iſt, oder wenn die Lage des Abfceffes den Ge⸗ 
brauch des Biſtouri unbequem macht; oder wenn 
wegen irgend einer Urſache ein <heil der Bederfuns 
gen abgefchnitten werden muß, kann man fich der 
Scheere gar wohl bedienen. Eine bequeme Inci⸗ 
ſionsſcheere (ſiehe Tafel 1. Fig. 1) muß in: | 
gend des Gewindes einen ſtumpfen Winkel machen. 

Ihr unteres Blatt (lit. a) muß fchmall, fondenförmig, 
und an der Spige ſtumpf feyn. "Man bringt fierauf 
dem Finger, oder der Sonde, oder ohne und ein. 


809. 

Die Richtung des — hangt von der 
Richtung des Abſceſſes und der Muſ kelfiebern ab. 
Immer verlaͤngert man den Schnitt nach einer Ges 
gend hin, mo man nicht in Gefahr ift, einen wichtie 
ger Theil zu verlegen: gern richtet man ihn auch mo 
möglich, nach den abhängenden Theile des Abſceſſes. 
Endlich Hat man auch zumeilen Ruͤckſicht auf die * 

gen e 
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gende Narbe, und wa ns y: J sich als bei | 

zu: verbergen ‚ oder ſo zu richten, daß fieden Bewer 
Br und ———— des —— nicht — 

di | | | 


— ‚110. aha, a 
Die Sefttt des Schnitts iſt gemeiniglich ling 
Pa ‚Nur in einigen befondern Fällen, z. €: mo 
wegen eines verdorbnen Knochens eine groſſe Oeff⸗ 
nung erfordert wird, oder wo die Haut ſo duͤnn, 
leblos und mißfarbig iſt, daß ein Theil davon ganz 
abgeſchnitten werden muß, u. ſ. m. giebt man dem 
Schnitte eine andre Geſtalt. Doch muß man in 
allen ſolchen Fällen immer fuchen, «ihn fo viel als 
„möglich eyförmig zu machen, weil ein folcher Schnitt 
. ante Ende der Heilung durch den Gebrauch der Hefte 
> pflafter, oder der vereinigenden Binde leicht in einen 
laͤnglichten verwandelt, und dadurch zur sehon 
| an Beuat werden kann. 


—* III. 


Sobald * Abſceß geöffnet iſt, leert man das 
Eier durch einen gelinden Druck aus. Nie muß 
man den dickern Theil des Eyters, der die Leber: 
fläche der Eyterhoͤhle bedeckt, zu forgfältig abwiſchen; 
man verurſacht dadurch Schmerz, Reitz, Entzuͤn⸗ 
dung, entbloͤſt die Ueberflaͤche des Abſceſſes, ſezt ſie 
der Beruͤhrung der aͤuſſern Luft aus, und hindert 
die Eyterung. Es giebt Falle, wo man nicht alles 
Ehter auf einmal ausleeren darf: z. E. wenn der 

— aͤuſſerſt entkraͤftet, und die Eyterſammlung 
| D5 ſehr 


u i “ er 2) \y 
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ſehe groß im ‚oder ‚wenn im Umfang des Abſceſſ 4— 
— nm * iſt, u ſewß Pre 





RR RR Be 


Das lehte Geſchaͤfte des Wundarzts bey Sie 
geſchwuͤren betrift die Heilung derſelben. In Ab⸗ 
ſicht dieſer muß der Wundarzt alle noch uͤbrige Haͤrte 
im Umfange des Abſceſſes zertheilen; die Gefahren. 
Die vonder Eyterung entſtehen verhuͤten; den * | 

— ‚ mit —— und — — we 
5 zer 7 — 
Kind GM ar ge 113. u a Hartl | 

"Die ‚Härte im Umfange des. Affe erteilt. 
die je erg ſelbſt, indem fie die ſtockenden Säfte 
aufloſt und in Eyter verwandelt." Der Q Bunt 

hat alfo zu dieſer Abſicht weiter nichts zu t als 
die Eyterung, fo lange als noch einige Hirte übrig 
iſt, zu befördern, und alles zu verhüten, was die⸗ 
feibe ftöhrt. Aus diefer Urfache mus er die Eyter⸗ 
hoͤhle gelinde mit Carpie anfüllen, welche mit Diges 
ſtivſalbe beftrichen iſt; den Abſceß nur ſelten, und 
jederzeit fo geſchwind als möglich verbinden; den Ber: 
band fo anlegen, daß Der Abſceß dadurch auf keine 
Art gereitzt, und von neuen entzuͤndet wird; auf die 
Haͤrte im Umfange des Abſceſſes eytermachende und 
zwar blos eriveichende, wenn Die Härte fehr entzündet 
ift, und ift fie wenig entzuͤndet, "zugleich reitzende 
Mittel auflegen. Wenn noch ſehr viel Entzündung‘ 
| übrig. ift, fo ift e& oft vathfam, noch eine Zeitlang: 
» indem Gebrauche antiphlogiftifcher Deittel fortzufahs 
em yon Wenn der wa nicht forgfältig _ 














| fich entweder der: Ak in ein: ee ober Die 

Harte bleibt nach Heilung des Abſceſſes zuruͤck, und 
verurſacht mancherley Beſchwerden, und nach einiger 

| * ee neue ra ann FUNDE, PERL. 


m en 0 alle Härte aufocof iſt, muß u Abfech 
a — werden; das heiſt, die innere Ueberflaͤche 
deſſelben, welche durchs Eyter erſchlafft, verdorben, 
und zerfreſſen iſt, muß abgeſondert werden. Und 
dies thut gleichfals die Natur, durch die Eyterung. 
Der Wundarzt kann weiter nichts. Dazu beytragen, 
als daß er dafuͤr forgt, daß das Epter immer: gut 
Bleibt, und ‚alles verhütet, was das Epter ſowol in 
Abſicht der Menge, als der Befchaffenheit fehlerhaft 
machen kann. Bey guter Eyterung reinigt und füllte 
| . —— ben ſchlechter wird er groſſer und unrein. 


—— au & 115. N | 

u da Enter gutartig: bleiben ſoll muß ) 

es ungehindert ausflieſſen kͤnnen. Stockendes Ep: 
ter wird ſcharf, dehnt den Abſceß aus, und macht 
ihn unrein. Aus dieſer Urſache muß das Glied in 
einer Lage gehalten werden, die den Ausfluß des Ey⸗ 
ters beguͤnſtigt. Der Verband muß leicht und dünn 
ſeyn, damit der duͤnne Theil des Eyters durch den⸗ 
ſelben dringen kann. Der Verband muß oft genug 
erneuert werden. Die oͤftere oder feltnere Noth⸗ 
wendigkeit zu verbinden, haͤngt von der Menge des 
— J von der guten oder uͤbeln a > 
N elben, 





der groͤſſern oder mindern Gefahr des Eindringens 
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ſelben / von der heiſſen oder Fühlen Witterung, von. 





ne Enters i in entfernte oder wichtige Theile, u fm. | 
Zuweilen verengert ſich die äuffere Deffnung 
* Abfceffes zu ſehr ‚ ehe noch die Höhle deſſelben 
gereinigt und angefüllt ift, und in diefem Falle ift 
der Wundarzt zu dem Gebrauche der Wieken berech⸗ 
tigt, wodurch er die Oeffnung nicht allein gehoͤrig 
offen erhalten: ſondern auch, wenn es noͤthig iſt 
erweitern kann. Er bedient fich entweder der gemei⸗ 
nen Wiefen, die aus Charpie bereitet werden, oder 
der fogenannten Quellmeiſſel. Die beßten Quell⸗ 
meiſſel werden aus Schwamm verfertigt, der eine 
Zeitlang mit Bindfaden feſt umwunden geweſen iſt. 
Der Gebrauch des gemeinen mit Wachs bereiteten 
Preßſchwamms, und verſchiedner ſchwammichter — 
Wurzeln iſt unbequem und ſchmerzhaft. Zuweilen 
wählt der Wundarzt ſtatt der Wieken Darmſaiten. 
Wenn er durch dieſe Wieken feine Abſicht nicht Ein 
länglich erreichen kann, — er u” —— | 
—* einen en | 


— 116. a 
Yufferdem muß der Wundarzt forg faͤltig | 
Auen, ob fich nicht verborgne Gange: erzeugen, oder _ 
fchon erzeugt haben, in welchen das Eyter ſtockt. 
Wenn aus dem Geſchwuͤre mehr! Epter auf einmal 
ausfließt, als daſſelbe nach feiner kennbaren Gröffe 
auf einmal faffen Fan, fo hat man: groſſe Urjad), | 
verborgne Gange zu vermuthen. Wenn 
das Eyter aus der Höhle des Abſceſſes bereits ausge: 









flofien 


Von dem Eytergeſchwuͤre. 61 
Hoffen iſt, ein neuer Ausfluß entſteht, indem der 
MR umdarıt den Umfang des Abſceſſes druckt und 
ſtreicht, fo iſt es gar nicht mehr zweifelhaft, daß 
h dergleichen Gänge da find. Ihre Lage, Gröfle und 
Richtung entdeckt er Durch. die Sonde, und den 
Druck des Fingers. Wenn der Wundarstaufirgend 
eine Stelle im Umfange des Abfcefles mit dem Finger 
druckt, und in demfelben Augenblicke aus dem vorher 
bereits ausgeleerten Abfceffe von neuem Eyter hervors 
dringen ſieht, darf er nicht zweifeln, daß an dieſer 
Stelle ein verborgner Gang befindlich iſt. Wo der 

Kranke bey einem aͤußern Druke Schmerzen empfindet, 
liegt wahrſcheinlich der Gang. Auch aus der Lage 
des Gliedes laͤßt ſich zuweilen ſchließen, wohin ein 
ſolcher Gang geht; denn das Eyter ſenkt ſich immer 
‚gern nach niedrigern Gegenden laͤngſt den Muſkeln 
und Flechſen. Wenn man den Gang einſprizt, oder 
eine Zeitlang mit einem Pflaſter verſchließt, damit er 
ſich a kann man ihn zuweilen 10 oder aan 


| N | Yo Ma ER re 
| Sobald ein ſolcher Gang entdeckt iſt, muß ſeine 
ODefffnung erweitert, oder fein Boden geöffnet, oder 
er muß in feiner ganzen Länge aufgefchnitten werden, 
Wenn der Gang nahe unter der Haut liegt, oder: 
menn irgend ein Umſtand eine groſſe Deffnung noth⸗ 
wendig macht, z. E. wenn in dem Gange ſelbſt ein 
Knochen enisiöf und angegriffen iſt, fo fehneidet 
man den Gang in feiner ganzen Eange auf. Wenn 
der Gang kurz und von der Haut entfernt iſt, be⸗ 
| u. fich der Wundarzt damit, daß er die Oeffnung 
deſſel⸗ 
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deſſelben erweitert. Wenn der Boden deſſelben nahe 
unter der Haut liegt, ſo macht man daſelbſt eine Ge ih 
genoͤffnung auf folgende Art. Man bringt eine 
Sonde in den Gang, hebt vermittelft derfelben ven 
Boden, und die Haut die ihn bedeckt, in die Höhe, 
und ſchneidet von auſſen mit einem Biſtouri auf die 
Sonde ein. Einige bedienen ſich dabey eines beſon⸗ 
dern Troikarts. Wenn der Gang flach in der Nähe 
eines Knochen lauft, kann man ihn zumeilen durch 
einen aͤuſſern Druck mittelft der-austreibenden Binde 








ſchlieſſen, ohne ihn weiter zu öffnen. 
Kakteen Ba Se Re —J— De 
Meberdies muß der Wundarzt forgfältig darauf 
achten, daß der Kranke einer veinen gefunden Luft 
genießt, und eine gute Diät beobachtet, Die Diet 
muß nach Verfchiedenheit der Umftände und der Lei⸗ 
besbefchaffenheit des Kranken verfchieden feyn, SE 
der Kranke fchwach, fo muß er ftärfende, ift das 
Enter fehr dünn und wäffericht, fo muß er trockene, 
iſt es übelriechend und faulicht, fo muß er vegetabili: 
ſche fäuerliche Nahrungsmittel genieffen, u. |. w. 
Heftige Leidenſchaften, fcharfe und ſchwer zu ver: 
dauende Nahrungsmittel fchaden immer, Vorzuͤg⸗ 
lich Hat eine faule und verdorbne Luft eine fehr üble 
Wirkung auf die Eyterung. Dies alles aber iſt bey 
weiten nicht hinreichend, Das Enter gutartig zu er⸗ 
halten. Es giebt mancherley Urſachen, die daſſelbe 
fcharf und fehlerhaft machen. Sobald das Eyter 
ſcharf wird, wird Der Abſceß unrein, und alsdone 
a | nennt 
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man ihn ein Geſchwuͤr, wovon. in einem be⸗ 
Anden Rap gehandelt werden wird. Tits: 


nr | —J 119... 

eh in Abſicht der Menge Fann das Ete 
 fihfensaft werden. Zuweilen iſt deſſelben zu wenig, 
ja es verliehrt ſich gaͤnzlich und der Abſceß wird 
trocken. Es entſtehen in dieſem Falle zuweilen Zufaͤlle, 
die von einen Eyterabſatze auf innere oder aͤuſſere 
Theile herzuruͤhren ſcheinen; als Schlagfluͤſſe, Ent⸗ 
zuͤndungen, u. ſ. w. Oder es erfolgt eine Eyteraus⸗ 
jeerung durch den Urin oder Stuhlgang; oder das 
Eyter fammelt fich an. einen andern Orte, und bildet 
einen Adfceß, der ohne vorhergehende Entzündung, 
und oft ganz plöglich ericheint. re Er der 
* np AN ſo lange er Baht ft, 


| JJ 
die: Unfac diefer Vertrocknung iſt ai 

eine neue Entzündung des Abſceſſes; alles alfo was 
Entzündung erregt, hemmt Die Epterung. Hieher 
gehoͤrt das allzuſtarke Ausſtopfen des Abſceſſes mit 
Charpie; das allwuöftere und ſorgfaͤltige Abwiſchen 
des Eyters, allzuſtarke Bewegung, oder eine aͤuſſere 
Verletzung des Gliedes an welchem der Abſceß iſt; 
jede heftige Leidenſchafft; der Genuß hitziger Getraͤnke 
und Fleiſchſpeiſen, Unreinigkeit in den erſten Wegen, 


fm. Um die Eyterung wieder herzuſtellen muß 


der Wundarzt in diefem Falle die Urfachen der Ent: 
zuͤndung, wenn fie noch fortwirfen, heben, den 
un eine entzuͤndungswidrige Diät, auch nach 

Maaß— 
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Maaßgabe der Umſtaͤnde den Gebrauch allgemeiner 


und innerer antiphlogiſtiſcher Mittel empfehlen; den | 
Theil, an welchem das Abſceß iſt in eine etwas er- 
habne Lage Bringen, und ruhig halten laſſen; auf 

den — * — aber — *— — 


Zuwellen iſt die Iefach ı der. geminderten. En 
| gehemmten Eyterung Schwäche und Entkräftungdes . 
Kranken. Und diefe rührt entweder von der Leibes⸗ 
beſchaffenheit des Kranken, von einer allzuſtrengen 
Diaͤt, von dem zu lange fortgeſetzten Gebrauche 
der antiphlogiſtiſchen Mittel, von dem Mißbrauche 
der Purgiermittel, ſehr oft auch von der langen und 
häufigen Eyterung ſelbſt Her. Der Abſceß iſt in die⸗ 
ſen Falle bleich und welk, der Kranke iſt ſchwach, 
bleich, friert oft, hat einen bleichen Urin, ſchwachen | 
Puls u.f. mw. Die Mittel, wodurch man in dieſem 
Falle die Eyterung vermehrt oder wieder herſtellt, 
ſind nahrhafte leicht zu verdauende, geiſtige, gewuͤrz⸗ 
hafte Speiſen und Getraͤnke, und ſtaͤrkende Arzney⸗ 
mittel, unter welchen die Chinarinde das vorzuͤg⸗ 
lichſte iſt. Auſſerdem kann man, um den Einfluß 
der Saͤfte in die Gegend des Geſchwuͤrs zu vermehren, 
das Glied, woran daſſelbe befindlich if, niedriger le⸗ 
gen, reiben, auf den Umfang des Geſchwuͤrs trockne 
Schröpfföpfe fegen, einen Teig, aus Senf, Sauer- 
teig, gebraten Zwiebeln , oder. Theriaf, oder das 
Emplaftrum diachyl. compof: ‚oder de Galbano 
erocatum legen, das Gefchwür ſelbſt fearificiren, ge⸗ 
linde mit le. oder mit 1: N re 

tinktur 


\ 
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tinftur berühren , oder mit der Digeſtioſalbe wozu 


man etwas ſpaniſches — di hat, 


verbinden. u f im, 


8. 122, 


Wein die Eyterung durch aͤuſſere Kaͤlte, oder 
heftigen Schreck, oder durch aͤuſſerliche trocknende 
zuſammenziehende Mittel gehemmt worden iſt, ſtellt 
man dieſelbe durch den aͤuſſerlichen Gebrauch warmer 


Fehender Srevt und Baͤhungen wieder her. 


— 


Zuweilen aber iſt nun auch die Eyterung allzu⸗ 
kart, und der Ausflug des Eyters fo haufig, daß 
‚der Kranfe dadurch entkräftet, und der Abfceß er: . 


ſchlafft und unrein wird. Die gewoͤhnlichſten Ur⸗ | 
fachen dieſer zu ftarfen Epterung find ein allzuwar⸗ 


mer und feltner Verband, der unzeitige Gebrauch 
erſchlaffender ſogenannter Digeſtivſalben, ein Reitz 


im Abſceſſe u. |. w. Die vorzuͤglichſten Mittel, die 
Epterung zu mindern, find eine mäßig feſt angelegte: 


Binde, ein trockner Werband mit Charpie oder mit 


einem Schwamme, eine mäßig erhabne Lage des 


Gliedes, ‚ an welchem der Adfceß ift, eine trockne Diät, 


auch wohl gelinde Abführungen, Auch kann man 


‚um die Gefäffe zu ftärfen, den Verband mit Chi— 


nadekokt, oder Kalkwaſſer, oder Denen u. 


6. m befeuchten. 


* E + | | € §. 124. 
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Es iſt nicht genug daß der Kundant die e Sei: 
/nigung des Pa: beforgt ‚er muß Auch die Gefahr 
verhuͤten, die zuweilen die Epterung erregt. Diefe 
rührt entweder von der Verderbung derer Theile die 
nahe am Abfceffe liegen, oder von dem Verluſte 
ver Säfte, den der Kranke durch Die Epterung lei⸗ 
det, oder von der Einfaugung des Eyters ind Blut 
ber. Die Gefahren, welche von der Verehrung 
und Werderbung der nahe am Abſceſſe liegen⸗ 
den Theile entſtehen, verhuͤtet er durch zeitige Eröff: 
nung des Abſceſſes, und durch Die Mittel, welche 
die allzuſtarke Epterung mindern, ‚und das Eyter 
gti erhalten. Die, a — Mh dent 


und leicht zu berdauender an und —3 — 
Arznepmittel, vornemlich der CHinarinde, Die 
Einſaugung ded Eyters mindert man durch den Ges. 
brauch eines Schwammes, den man ind alu 
legt, und durch die oben angezeigten Mittel, we (che | 
‚den freyen Ausfluß des Epters unterhalten. Das 
ins Blut bereits eingefaugte Enter, ‚muß Durch. die 
Wege der Ausleerung wieder. ausgeführet w werden, 
zu welcher Abſicht der Gebrauch des Selteſer Waſfers 
der Molken und aͤhnlicher Getraͤnke zu empfehlen 
iſt. Die Verderbniß des Blutes, welche durch das 
eingeſaugte Eyter erregt wird, tilgt die he die 


Fene und der Vitriolgeiſt. 






8. 125, 


———— 


Son dem Eorigersiie, | .& 
N ; 8. 125 au — sei pa mn en 


Kenn die innere, Ueberflaͤche des Abſceſſes 
m en Stellen. roth und empfindlich it, fo iſt 
derſelbe rein, und zur Heilung geſchickt. Wie 
dieſe durch Anfuͤllung deſſelben mit jungen Fleiſche, 
und durch die Benarbung befördert werden kann, 
wird in Re —536 von den en ‚su 
Wen | 
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5. 1 26. 


en Icoend ein Theil eines (ebenbigen Eng 
EN alle Bewegung, Empfindung und natürliche 
Wärme verliehrt, und eine braune, dunkelblaue, 
- oder ſchwarze Farbe befommt, fo ift er mit dem kal⸗ 
ten Brande behaftet. So lange noch einige Em: 
pfindung, Bewegung und Wärme im demfelden 
übrig ift, nennt man die Krankheit den heiffen 
‚Brand. Der heifle Brand (gangraena) ift von 
dem Falten Brande fphacelus) nur dem Grade na | 
unterfchieden; oder vielmehr 6108 der Uebergang ir- 
gend einer Setlichen Krankheit, in den Falten Brand, 
Viele Schriftfteller Brauchen beyderley Benennungen 
vermiſcht, ald gleichbedeutend, Nicht immer geht 
indeſſen der heiſſe Brand in den Falten über.. Auch 
nicht immer geht vor dem falten Brande — 


heiſſe her. are 
. A 


Man kennt bey weiten noch nicht alle uſſechen. 

des kalten Brandes genau, und eben deswegen iſt 

die Heilung deſſelben oft ſehr ſchwer, ja unmöglich. | 

Die befannten Urſachen deſſelben laffen fich indeſſen 

fuͤglich in vier Hauptklaſſen abtheilen. Es iſt . 
i 
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lich der Brand entweder Die Folge einer Entzündung, | 
‚Oder des gehinderten Ruͤckfluſſes der Saͤfte aus einem 
Theile, oder des geminderten ja gaͤnzlich gehemmten 
Einfluſſes der Säfte in denſelben, oder der geſtohr⸗ 
‚ten Z peaung der gl np: —— durch 
— 


als ‚S 128 3” ; 
De —— iſt eine 9 Gele: 
Pen des Ealten Brandes. Jedoch ent: 
ſteht der Brand auch fehr oft ohne alle ‚vorhergehende 
‚Entzündung. Oft hat auch die Entzündung, wenn 
ſie da ift, weit weniger Antheil am Brande als eine 
‚andre Nebenurfache. Oft ift fie blos eine vorherge⸗ 
hende Wirfung. derfelben Urſache, die den Falten 
‚Branderregt, Nicht felten ift esauch fehr zweifelhaft, 
ob eine wirkliche Entzündung vorhergeht, denn oft 
‚schmerzt der. Theil blos, ohne widernatürlich voth zu 
ſeyn, ehe er: ‚brandig wird. Und endlich, wenn 
auch wirklich. eine Entzundung vorhergeht, iſt den 
noch. der Brand, nach Verſchiedenheit der Nebenur⸗ 
ſachen gar fehr verfchieden, fo daß man bey der 
‚Heilung: weit mehr auf: die ARE, aid auf | 
die —— ſehen muß. EL 


"Die vorgüglichfien Säle, in welchen eine Ent» 
as: leicht und oft in den Brand übergeht, find 
‚folgende. 1) Zumeilen werden heftige Entzuͤndun⸗ 
‚gen ohne irgend eine kenntbare Nebenurſache brandig. 
‚In a Falle, der übpigend fehr ſelten ift, ift der 

Mi € 3 Brand 





Ye Du dritte Kapitel” S 
Brond wahrſchelnlich blos der Heftigkeit se “ 
dung zuzuſchreiben. 2) Bey einer groſſen Verderb⸗ 
niß der Saͤfte wird auch eine gelinde Entzündung 
‘Teicht Drandig.  Diefe Verderbniß konn von mancher- | 
Jey Art, veneriſch, arthritiſch, ſcorbutiſch, pu⸗ 
rulent, faulicht u. ſ. w. ſeyn. Scorbutiſche und. 
faulichte Entzündungen werden vorzüglich leicht bran⸗ 
Dig, Bey Urinverhaltungen und ſtarken Eyterun⸗ 
den entſteht aus dieſer Urſache leicht der Brand, 
3) Oft liegt die Haupturſache des kalten Brandes 
in den erſten Wegen. Entzündungen, die durch 
Unreinigkeiten in den erſten Wegen verurſacht worden, 
werden leicht brandig, vornemlich wenn dieſe Unrei⸗ 
nigkeiten faulichter Art ſind. Der epidemiſche kalte 
Brand; den man zuweilen beobachtet ‘hat, iſt ver⸗ 
muthlich oft von diefer Gattung. ; N Entzuͤndun⸗ 
gen, welche durch den Abſatz irgend einer ſcharfe 
bösartigen Materie in einen Theil: erregt ! werden, | 
gehen leicht in den Brand über. Dieſe Materie kann 
Don verfchiedner‘ Art ſeyn. Oft iſt ſie critiſch, und 
Dann entſteht der Brand nach Fiebern oder andern 
Krankheiten. Sehr oft ſcheint ſie auch gichtiſcher 
Art zu ſeyn. Zuweilen ruͤhrt ſie von einer gehemm⸗ 
ten Ausleerung, einem geſtopften weiſſen Fluſſe u. 
ſ. w. her. Gemeiniglich geht in dieſem Falle vor 
dem Brande eine Entzuͤndung, zuweilen blos ein 
heftiger Schmerz ohne widernatuͤrliche Nöthe her. 
Zuweilen, und wahrſcheinlich dann, wenn die Mir 
terie fehe bosartig iſt, entſteht der Brand plößlich 
ohne alle vorhergehende oͤrtliche Zufälle. Sehr 
leicht wird ein Mi ag Theil brandig, wenn er 
mit 


/ 
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Fr nit vielen ſtockenden und ausgetretnen Feuchtigkeiten 


| an efuͤllt iſt. Dies iſt der Fall bey Quetſchungen, 
Schußwunden, ‚wedematöfen. Geſchwuͤlſten u: ſ. w. 
6) Wenn ein entzuͤndeter Theil durch irgend etwas 
gehindert wird, fich auszudehnen und aufzufchwellen, 
wird er leicht brandig, Dies geſchieht 4. E, wenn 
der entzuͤndete Theil unter einer ſehnichten Ausdeh⸗ 
nung liegt, oder wenn er mit einer feſten Binde ums 
‚geben wird. : Schußwunden, menn fie nicht gehdrig 
erweitert und eingeſchnitten werden, erregen aus aͤhn⸗ 
lichen Urſachen leicht den Brand. Entzuͤndete Haͤute, 
welche an Knochen befeſtigt ſind, verurſachen heftige 
| Zufaͤle und brandige Eyterungen, wenn ſie nicht 
chnitten n 7) Endlich ift dee Brand, Der 
fi zu Entzündungen gefellt, oft allein einer faulichten 
Annſteckung durch unreine Luft, unſaubres Bettzeug, 
‚oder durch eine Faulniß in der Nähe zuzuſchreiben. 
Der Brand ſelbſt iſt anſteckend, und oft in einem ſehr 
hohen Grade. Der durch Anſteckung erregte Brand, 
—* Pit: a Alk, vorhergehende — | 











| s. 130. 
% De Brand, welcher auf Entpinbttngen folgt, 
entfteht zwar auf verfchiedne, jedoch gemeiniglich | 
auffolgende Art, und unter folgenden Zufälfen. Der 
| Schmerz und das Entzündungsfieber nebſt allen Zu⸗ 
- fallen vermindert fich, ja verſchwindet ploͤtzlich ohne 
kritiſche Ausleerungen; der entzuͤndete Theil wird 
bleyfarbig und weich, ſeine natuͤrliche Waͤrme und 
Empfindung vermindert ſich, Die Epidermis ſondert 
on an einigen Stellen ab, an andern entfliehen 

€ 4 Blaſen, 


n Blafen, welche ein 1-flatee oder duntkeles fer ent: | 





Halten. Dies ift der Zuftand, den man ‚den hei ien 





N Brand mennt; der nun aber gemeiniglich gar ba di 


den Falten Brand übergeht, wobey der Theu alle 
Empfindung und Bewegung — — hend | 
kalt ſchwarz und ſtinkend wird. 3 


S. 131. u MER 

Die Urſochen des kalten Brandes Be —— 
Gattung hindern den Ruͤckfluß der Säfte aus dem . 
Veidenden Theile, Die mehreften derfelben wirfen 
durch einen Druck auf den Hauptſtamm ‚oder Die 
vornehmſten Aeſte einer. Blutaders Immer haͤufen 


£ r REN en ’ 
4 N 
> n ” * 


ſich in dieſem Falle die Saͤfte an, der leidende Theil 


⸗ 


Dies ift der Fall eines eingefperrten Bruce, € m 


ſchwillt zuerit auf, wird roth, Blau, gefpannt, fchwer 
und fehr fchmerzhaft. Bald darauf entfiehen Bla— 
jen, der Theil wird weich, oedematos — \ 






virterbundnen Polppen, eines Gliedes deſſen Haupt: 
blutader durch eine harte Gefchwulft, den vr: 
eines verrenkten Knochen u. ſ.w. SeDeushh wird. 


Ru Se. 199, 9 —* a an 
Die dritte Gattung der — des kollen 


Brandes hemmt den Einfluß der Lebensfeuchtigkeiten 


durch die Nerven und Pulsadern in den leidenden. 
Theil. Dies thut z. E. ein Polyp, der die Puldader 
verftopft, der Faden, mit welchenman inverfchiedenen 


chirurgiſchen Vorfaͤllen die Pulsader unterbindet, 


ein Are, Aufferer ae der den Hanptamm einer - 
Pal: 


a Bon dein falten Brande. 2 


B Bader verfchließt. Nicht immer indeſſen entſteht 

der Brand, wenn der Hauptſtamm einer Pulsader 
verſchloſſen oder vernichtet wird, weil die Natur den 

. nöthigen Einfluß der Säfte oft Durch die Nebenaͤſte 

beœwerkſtelligt. Wenn er aber entfieht, fo wird der 
Theil gemeiniglich zuerſt bleich, welt und kalt; nad) 
und nach verlichrt er die Empfindung, fchrumpfelt 

zuſammen, wird ſchwarz und ſtirbt ab. Auch wenn 
der Einfluß der Lebensgeiſter die Nerven ge⸗ 
weni iſt, dieſer Brand. 


* * §. ee Kan? 
Zuweilen entſteht der Brand, wenn der Le⸗ 

Senzeinftuf durch die Blut - und Nervengefäjle blos 

gemindert iſt. Groſſe allgemeine Schwaͤche des gan⸗ 
zen Körpers, hohes Alter, oder eine Verdickung, 
Enöcherne Berhärtung der Häute, und dadurch er» 
‚regte Berengerung des Kanals der Hauptfchlagader 
find Die gewoͤhnlichſten Urſachen dieſes Brandes. 
‚Gemeiniglich entfteht diefer Brand an den Fußzehn 
zuerſt, jedoch auch zuweilen an andern Theilen. Am 
\ haͤufigſten beobachtet man ihn bey alten Perſonen, 
jedoch auch zumeilen bey jüngern, die. durch irgend 
etwas entfräftet worden find. Sehr oft bemerkt man 
auſſer den angeführten Haupturfachen eine oder mehres 
ve Nebenurſachen, €. Kummer, einen Durchfall, 
einen Auffern Druck, u. f. w. welche die Entftehung 
dieſes Brandes befördern, - Gemeiniglich zeigt er - 
ſich zuerft an den Fußzehen in der Geftalt eines rothen : 
Flecken, der gar bald ſchwarz und nach und nach 


! gröffer wird, Es giebt. ne leicht eine Art des 
| Es. Drandes, 
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Brandes, die for langſam ſortſchreitet, als def, a 





Sobald er aber fleifchichte. Theile. ergreift, ‚geht‘ 
fehnieller fort, und alsdann veſeut * gemeinigh 
er ‚Sam F dazu. Di‘ % Sb 6 
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Wohl zu merken iſt, —* — Brando tea 
— nicht immer von einerley Art iſt. Sehr oft 


ſcheint er durch eine ſcharfe Materie, die ſich in die 


Fuͤſſe geworfen hat, erregt zu werden. Es ſcheint, 
daß Diefe Schärfe oft gichtiſcher Art iſt; jedoch kann | 


fie auch von andrer Ait feyn, In diefem Falle, mo 
Schwäche oft gar keinen Antheil an Der Krankheit 
Hat, ift der Brand gemeiniglich mit heftigen Schmer- 


gem verbunden ; ja dieſe find oft eher als der —57 
rankheit 
zuerſt in der Geſtalt eines brandigen Geſchwuͤrs, wo· 
bey der 2 gang‘ Fuß vedematos und zulegt brandig 
wird; ; Manchmal ſcheint an dem Brande der r 
Fußefen alter Perfonen eine verminderte Abſonde- 


Gemeiniglich zeigt fich in diefem Falle die 








rung. des Urins (ehr vielen Antheil zu haben... ‚Hier 


— F = 


geht gemeiniglich.eine gedematofe Geſchwulſt der Fuͤſſe | 


vor dem Brande her. Uebrigens kann eine-jede von 


‘ven bisher genannten Urfachen bey alten — * | 


weilen den Brand veranlaſſen. J 


rg 
NN 
RR 3* 
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u. 1250 


Die legte Claſſe begreift. — uſachen in 
in die. den Umlauf der Säfte in. dem leidenden 


‚Teile hemmen, indem fie entweder die Säfte zum 


er oder Die Seraft je zu ihrer Verrichtung un: 
tauglich 
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tauglich machen. Die gorgüglichften find heftige Er: 
Akiteridyen, — wodurch eine Atonie der Gefäffe ver: 
n Anrſacht wird; Verbrennungen, RS rüß | 
| en Er w. ———— 


* 
9 x J N r vr 
“a weh u * Di 


26 SE J 9 Beh den J — A. | 
— ra See Claſſe gehort ah der Be; der 
Pr Im ufigem etheht, und dei blos einem anhalten 
den auſſern Dru e zuzuſchreiben if,‘ wodnrch die 
1 Bewegung der Säfte gehindert wird. Er entſteht 
om leichteften an denen Stellen, wo der Knochen 
mit wenigen fleiſchichten Theilen bedeckt, und folglich 
bie on des Auffern Drucks am. ftarkften iſt; 
3. €. in der Gegend‘ des heiligen Beins, am n Huͤft— 


ng —8 








Ri, an den Sähulterblätternu.f.m, Immer 
wird # ſchadhofte Stelle zuerſt bleich, bleyfarbig, 
Toth im Umfange, oedematos endlich unempfind⸗ 
lich u und ſchwarz Zuletzt bricht ſie auf, und verwan—⸗ 
| Bir in ein unreines — Geſchwür· | 


Sn ng az 


& — — anhaltende Druck bey RR Lies 
gen des Kranken iſt zwar die Haupturſache dieſes 

| Brandes; jedoch ‚vereinigen fi fehr oft mit derfel- 
ben. Rebenurfachen,: die. ſehr groſſen Antheil daran 
‚haben. Diefe ſind z. E. faulichte Beſchaffenheit der 
‚Säfte, Unreinigkeit des Bettzeugs ꝛc. Auch iſt 


wohl zu merken, daß dieſer Brand oft durch den 
| 3 — einer ca Niete SEHR wird. 


3 ver „nF ö +, % k x M 
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an das drite auvi 
1%, — 
De Brand ® El 6 eu... 
| hangt gemeiniglich von der Natur der Urach, u * | 
der Befchaffenheit des brandigen Theils ab. Der 
Brand, der durch die erſte und zweyte Elaffe der 
Urfachen erregt wird, iſt gemeiniglich feucht: der 
EN ‚ der von der dritten Br: Der —0 





| = Ein Drand, der —— Fu it Kann we 
Bohr trocken BORD nt A 


| Br" 139, a 

— Die Gefahr. beym Falten Brande je —9— #3 
‚facher Art. Zuweilen nämlich rührt fie unmittelbai | 
‚vonder mangelnden Berrichtung des Brandigen Theils 
her. Iſt dieſer wichtig, und. ift deffen Berrichtung 

zum Leben fehr nöthig, fo. ift ver. Brand ſchnell 
toͤdtlich. Zuweilen, und dies geſchieht vor uͤglich 
beym feuchten Brande, erregt die aus dem brandi⸗ 

gen Theile in die Blutwege eingefaugte faule Gauche, 
ein faules brandiges Fieber, welches den Kranken - 
oft tödtet, ehe der Brand noch einen wichtigen Theil 
erreicht, Die Zufälle diefes Fiebers find, groſſe 
Entkräftung, ein ſchwacher ausbleibender Puls, 
Irrereden, kalte Schmeiße, ſtinkende Stuplgänge, 
Zuckungen, Schlaffucht u. f. m. Zuweilen toͤdtet 
der Brand ploͤtzlich, und ehe er noch einen michtigen 
"Theil ergreift, oder Dies Faulfieber erregt: ja oft 
wenn er noch von einem ſehr geringen Umfange iſt. 
Es 8 ſcheint, Daß der Tod in ns Falle einer be⸗ 
ſondern 


Baar Nr. * 
Mash sd 
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PR giftigen Eigenſchafft der Faͤulniß, und toͤd⸗ 


lichen — — sch ae zug 
— m. 


Bi | — 140. 
De Brand ſchraͤnkt ſich entweder auf den Ort 
ein, wo er zuerſt entſtand, oder er nimmt nach und 
nach einen weitern Umfang ein, und geht weiter fort. 
Dieſes Fortſchreiten des Brandes iſt entweder dem 
Fortwirken der erſten Urſache deſſelben, oder dem 
durch die Einſaugung der faulen Gauche erregten 
Faulfieber, oder einer faulichten Anftecfung der na⸗ 
hen lebendigen Theile zuzufchreiben. Er fchreitet 
auf eine doppelte Art fort: nämlich der lebendige 
Umfang wird entweder ohne alle vorhergehende merf- 
liche Veränderung faul, oder er wird zuerft entzündet, 
und dann brandig. Zumeilen fchreitet der Dean 
E = ſchuell/ umeilen ſehr langſam fort. 


| $. 141: | 

| Die Prognoſis haͤngt beym kalten Brande vor⸗ | 
zuͤglich von der BefchaffenHeit der Urfache ab. Se 
‚Teichter dieſe zu neben iſt, defto weniger hat man zu fuͤrch⸗ 
tem, ‚Man irrt ſich, wenn man glaubt, daß der 
Brand, der von äufferlichen oͤrtlichen Urſachen ent⸗ 
ſteht, immer leichter, der hingegen der von innern 
Urſachen entſteht, immer ſchwerer zu heilen ift. Die 
Örtliche Urſache ift zumeilen fehr ſchwer, ja gar nicht 
zu heben; und der Brand der anfangs örtlich iſt, 
. ‚ann durch Einfaugung der faulen Gauche allgemeine 
Ni Entträftung } und Faͤuſniß i in den —— erregen, 
* und 
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und eine allgemein e Krankheit werden. Ebent daraus 
erhellet, daß der Brand gar wohl uͤber die Gre hen 
ſeiner aͤuſſerlichen oͤrtlichen Urſache fortgehen kann 

Nicht zu gedenken, daß auch der oͤrtliche aus aͤuſſern 
Ur fachen entſtehende Brand, durch feine giftige Faͤul⸗ 
ni: unmittelbar auf die Nerven wirken, und ven 
Tod: verurſachen kann. Hinwiederum kann ein. 
Brand, deſſen Urſach anfaͤnglich allgemein war, oͤrta 
lich werden. Dieſer Fall ereignet ſich vorzuͤglich 34 
beym kritiſchen Brande, wo eine ſchaͤdliche Miaterie 
welche anfaͤnglich in der ganzen Blutmaſſe zerſtreuet 
war, aus derſelben abgeſondert, und in einen Theil 
abgeworfen wird. Der Brand, der von groſſer 
Entkraͤftung, oder Verderbniß der Saͤfte entſteht, 

iſt immer ſehr gefaͤhrlich, weil beyde Urſachen ſchwer, 
und nur langſam zu heben find. Uebrigens) meh 
rere Urfachen. des Brandes mit einander vereinigt: 
wirken, deſto ſchroerer iſt der Fall; ‚theild weil der: 
Wundarzt leicht eine derfelben überfieht, theils weil 
bie Heilung deſto mehr Schwierigkeiten hat. 











— a | — 
Es giebt eine Gattung des Kalten. Srandes, 
die fehr ſchnell fortfchreitet. Dieſe iſt ſehr gefährlich; ı 


theiis weil der Wundarzt beynahe nicht Zeit genug: 


Hat, die nöthigen Mittel zu gebrauchen, theil weil - 
die Ueſach deffelben gemeiniglich.fehr heftig und allge⸗ 
mein it. Zumeilen fhreitet der Brand folangfam 
fort, daß er in vielen Monaten, jo in einem, Fahre 
feinen sehr groffen Umfang erhaͤlt. Michts deſto we⸗ 
niger a er in dieſem Falle dennoch Ai thotuich Nie 

| A e 
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ſ die Gefahr wirklich und gaͤnzlich — als bis 


das Verdorbne gaͤnzlich abgeſondert iſt. Die Durch⸗ 
| ‚Dringlichkeit des faulen Gifte it fogroß und fhaplih, _ 
daß Kranke zuweilen 9 we nachdem‘ der 


| Brand ſchon rin ſteht. 
Ra * "143° 


Der ee Brand ift wegen der zu befut — 


d arm; der faulen Gauche, und Daher ent— 





ſtehenden allgemeinen faulen Anſteckung der Säfte 


| und Entkräftung des Körpers gewiſſermaaſſen immer 


mehr zu fürchten, als der trodine Brand. — Je 
groͤſſer und wichtiger der brandige Theil ift, deſto 
mehr Gefahr ift zu Beforgen, — Bon dem Alter. 
und der Ceibesbefchaffenheit des Kranken hängt der 


—— der pi gleichfalls gar ſehr ab. 


Bey der Heilung: kommt es einzig und allein 
* an, das Brandige vom Lebendigen abzuſon⸗ 
dern. Dies geſchiehet nun auf eine doppelte Art. 


Entweder der Wundarzt ſucht im lebenden Rande 
eine Entzuͤndung und Eyterung zu errregen, die nicht 
‚allein dem Fortgange des Brandes Grenzen ſetzt, 
ſondern auch das Tode vom Eebendigen trennt: oder 
er bedient fich zur Abfonderung des Verdorbnen des 
Bu, und verrichtet Die Amputation. | 


6. 148. 


* Odoleich der Gebrauch des Neffrs, welches 
das Brandige gewiß und geſchwind abſondert, von 


der 


X 


RER 


der ungemiffen und langfamen Methode, das Bram⸗ 
dige durch Eyterungen abzuſondern, einen groffen 


Vorzug zu haben feheint, findet dennoch derſelbe 
im Falle eines kalten Brandes ſehr ſelten, ja faſt 


nie ſtatt. Die Gruͤnde gegen die Amputation ſind kurz 
folgende. Der Schnitt kann nur entweder im Le 
bendigen, oder im Toden gefchehen. Sm Ießtern 
Falle ift zu bemerken, daß man felten die Örenen 


des Toden und Lebendigen genau. Eennt. : Der 


Brand fteigt äufferlich zumeilen. Höher als innerlichz; 


man lauft alfo immer Gefahr, febendige Theile zu 


verlegen, und dadurch die Zufälle zu erregen, Die 
im folgenden Paragraphen angezeigt werden. Gefest- 


‚aber auch, dies gefchähe nicht, fo bleibt dennoch 
nach Ddiefer Operation ein anfehnlicher: Theil des 
Brandigen zurück zu deſſen Abfonderung noch immer 


Entzündung, Enterung, und fo viel Zeit noͤthig 


iſt, als wenn gar keine Amputation geſchehen wäre, 


Die Operation hat alſo in dieſem Falle weiter keinen 
Nutzen, als daß der groͤßte Theil des Brandigen ab⸗ 


geſondert, und dadurch die Faͤulniß, der uͤble Gen 
ruch, und die Gefahr der Anſteckung und Einſau⸗ —* 


gung der faulen Gauche ins Blut gemindert wird,. 


Diefen Nutzen fchafft fie jedoch nur.bey dem feuch- 
ten Brande, und eben ſowol fchaffen ihn Einfanittn 2 
und anf erliche faulnißmwidrige —7 De 0 


146. 


I Die Amputation im gebenbigen ſetzt den Kran⸗ 
“fen aus einer groſſen Gefahr in eine noch groͤſſre. 


Daran kann man nicht zweifeln, wenn man bedenkt,‘ 
— 
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daß die fo wichtige. Operation, die, auch wenn 
A ſie unter den guͤnſtigſten Umſtaͤnden unternommen 
wird/ ſo oft einen toͤdtlichen Ausgang hat, in die⸗ 
fen Falle‘ an einem Kranken verrichtet wird, det. 
gemeiniglich mit einem Faulfieber behaftet, und: Auf: 
ferf® entkraͤftet if. Ferner iſt man nie gewiß 
verfichert) daß die Amputation wirklich im Gebendis - 
gen geſchiehet. Der Brand ſteigt in den zellichten 
Gewebe, welches die groſſen Blutgefaͤſſe umgiebt, 
ſchr Aloin'die Hoͤhe, und erſtreckt ſich innerlich oft 
vlel hoͤher als aͤuſſerlich · Oft enthaͤlt der nahe Um⸗ 
fang der lebendig zu ſeyn ſcheint, ſchon den Zunder 
der Faͤulniß und wird unvermeidlich brandig ob 
ers gleich noch nicht iſt. Der Wundarzt glaubt im 
Lebendigen zu amputiren, und bemerkt bald: nach Der 
— im Toden amputirt hat. 











a 


| ih nor At 147. sh | 

} ie im Lebendigen — nie | 
weder dann, wenn der Brand ſchon ſtill ſteht, oder 
wenn er noch fortkriecht. Zu der Zeit, wo der Brand 
noch fortkriecht, kann die Operation keinen Nutzen 
haben, oft thut ſie Schaden. Der Brand kriecht 
fort weil ſeine Urſach noch fortiwieft: dieſe kann 
die Amputation nicht Heben. Der Brand zeigt ſich 
in dieſem Falle von neuem in der Amputationswunde, 
und iſt nun weit gewiſſer tödlich als vorher da num 
der Kranke durch die Amputation, und. — 
derſelben ſehr entkraͤftet worden ca m cha 


396 ER iu — d3 41 IR WER ” — 128 


| 3 148, 
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ne: 8 Ro ne ind 
zo an oiefeiht eriecht der Brand noch fort, 
wenn bereits: feine erſte Urſach zu wirken: aufgehoͤrt 
hat, und in dieſem Falle iſt der Fortgang des Bran⸗ 
des vermuthlich blos der oͤrtlichen faulen Anſteckung, 
und der Verderbniß der Säfte, die durch die Ein 
ſaugung der faulen Gauche verurſacht wird, zuzu⸗ 
ſchreiben, und. die Amputation, welche dieſe zwey 
AUrſachen hebt, koͤnnte vortheilhaft zu ſeyn ſcheinen. 
Aber ſelten erkennt man dieſen Fall mit Gewi 
nie wuͤrde es noͤthig ſeyn, hier die Amputation im 
Lebendigen zu verrichten, da es hier blos drauf an · 
kommt, Die Anſteckung und Einſaugung zu ve | 
und man dieſen Endzweck Durch Einſchnute und aͤuf⸗ | 
ſerliche antifeptifche Mittel eben ſo gewiß, und weit 
bequemer, ais durch die Amputation roten — 


6. 149. 

Der kritiſche, oder auch der von — 
Urſachen erregte: Brand, bleibt ſehr oft von freyen 
Stuͤcken ſtehen, und ſondert ſich ab. Der Ort 
aber, wo er ſtehen bleiben wird, kann vorher nicht 
beſtimmt werden. Amputirt man in dieſem Falle 
ſo lauft man Gefahr, die Ratur in ihrem Abfichten 
zu ftöhten, und den Fall tödlich, umachen; zum we⸗ 
nigften verrichtet man eine unnothige Speratiom * 

Immer kann man mit ziemlicher Gewißheit behau⸗ 
pten, daß in allen Denen Fallen; wo die Amputation 
im £ebendigen zur Zeit, wo der Brand noch fortging, 
mit glücklichen Erfolge verrichtet worden iſt, der 
Brand ge wuͤrde ſtehen geblieben, ” " | 

*v* ranke 
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Srante ohne Amputation gerettet worden ſeyn. Und | 
da an diefem Falle die Operation den Zuſtand des 
| Kranfen offenbar verfcehlimmert, laͤßt fich vermuthen, 





daß mancher Kranke nach der Amputation ſtirbt, 
der nicht geftorben wäre, wenn man bie DENE 
| mit a haͤtte. rn — seit 


ER * —* J a 


m. “ Sosatd der: Brand ſtill feht; B und anfängt; | 


ih abzuſondern, iſt Die. (größtes Gefahr vorbey. 
} Dann noch die: Amputation i im Lebendigen verrichten, 

heiſt offenbar, den Kranken, der kaum einer groffen 
Gefahr entronnen iſt, ohne Noth in eine neue ſtuͤr⸗ 
sen. » Gefeßt, daß der Kranke auch dieſer Gefahr 
enteinnt, ſo wird durch die Amputation auch nicht 
einmal die Heilung verkürzt; denn zur Heilung der Am⸗ 
putationswunde, wird eben ſo viel Zeit erfordert, als 
| dur N * vdlligen ee des Brandes. 


— | 151. 


F, Die Falle wo der Gebrauch des Meſſes alle 
| fate ftatt finden Fönnte, find folgende. Es giebt 
einen Brand, der ſehr ſchnell, ehe: er noch einen 


groſſen Umfang hat, oder die Faͤulniß dem Blute 
mittheilt, vielleicht durch eine beſondre Wirkung aufs 
Nervenſyſtem toͤdtet. Hier waͤre nun freylich wohl 
die Amputation rathfam; aber man erkennt Diefen 
- Brand nicht cher; als bis er feine todtliche Wirfung 


— 


geaͤuſſert hat. — Es giebt aͤuſſerliche Verletzungen, 


deren unvermeidliche Folge der Brand iſt. Hier findet 


die Be freylich PR denn Die “ Am 
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putationswunde iſt mit weniger Gefahr v 
als der Brand. Aber ſelten weiß Pine 
zum voraus, Daß der Brand gewiß erfolgen wird," 
Wenn der Brand'bereits ftill fteht, und anfängt fich 
abzuſondern, oder wenn die Urſach des Brandes ge 
hoben ift, kann man allenfald um den Geſtank, und 
die Gefahr der Anftecfung und Einfaugung der faulen 
Gauche ind Blut zu mindern „ oder gänzlich zu heben, 
den größten Theil des Brandıgen abſchneiden, nur 
muß man’ verfichert fenn, daß man dabey nicht Ges 
fahr lauft, das Lebendige zu — DREHEN: 








* Blutung zu erregen. ar aan —— 
9 ER Mm Bun 4 ya Y 2; Wer 
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Wenn in dem Falle, wo ein ganzes Glied ab⸗ 
—5 iſt, die fleiſchichten Theile ſich bereits ab⸗ 
geſondert haben, und es nunmehro nur noch auf die 
Abſonderung des entbloͤßten Knochen ankommt/ kann 
man allenfalls den Knochen durchſaͤgen. Nur muß 
man ſich erinnern, daß man dadurch den Kranken 
blos von der Unbequemlichkeit,‘ die das uͤbelriechende 
tode Glied erregt, befreyet, uͤbrigens aber die Kur 
gar nicht verkuͤrzt, oder ſonſt einen weſentlichen Vor⸗ 
theil erhaͤlt. Gemeiniglich ſtirbt der Knochen ziem⸗ 
lich hoch oben ab, ſelten kann man folglich ander 
-Säge alles Adgeftorbne ‚wegnehmen, | ‚gemeiniglich 
bleibt ein Stück vom abgeſtorbnen Knochen zürich, - 
das die Natur abfondern muß, und zu deſſen Abſon⸗ 
derung ſie nicht weniger Zeit nöthig hat, al& wenn 
von dem Knochen gar nichtd abgefägt worden waͤre. 

Ja, wenn das abgeſtorbene Glied trocken iſt, we 
dur 


* 
⸗ 
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durch uͤbeln Geruch nicht Unbequemlichkeit verurſacht, 
4 if das. Abfägen deflelben fogar zu widerrathen, denn 
manchmal gereicht es dem lebendigen Theile des Glie⸗ 
des zu. einer Stüße, und verfchafft dem Kranken und 
Wu darzte allerhand Kleine —— | Re | 


T — a RT Bo 153.. | — 
Aus allen dieſen erhellet nun, R Ale der Wund: 9 
J in den meiſten Fällen die Abfonderung des Bram | 
digen der Natur: überlaffen muß, und daß er feiner 
Seits ſuchen muß es dahin zu Bringen, daß der Brand 
nicht: weiten geht, daß im lebendigen Umfange eine 
Entzündung. entfteht, und daß diefe in Eyterung 
übergeht. Zuweilen fteht der Brand von fich felbft 
Dies geſchiehet vornemlich, jedoch nicht allein, 
und nicht immer, wenn er von einer aͤuſſerlichen oͤrt 
lichen Urſache, €. von einer ſtarken Quetſchung 
entſteht. In dieſem Falle, erftreckt fich der Brand, 
wenn nicht andre Urſachen hinzukommen, nicht leicht 
uͤber die Graͤnzen der Quetſchung; aber eben in einem 
ſolchen Falle ſteht er ungeachtet aller Bemühungen 
des Wundarzts gemeiniglich nicht eher ſtill, als bis 
er den Umfang oder Sitz der.örtlichen Urfache, z. E. 
die Graͤnzen der Quetſchung erreicht hat. Zuweilen 
findet auch der Wundarzt im lebendigen Umfange 
bereits hinreichende Entzuͤndung, und dann kommt 
— s bloe ea ar, eine gute Epterung zu erregen. 


ne 

Es iſt nicht moͤglich, die Heilung des Brandes 

seiltännig abzuhandeln, da ed immer dabey vor: 
53 zͤglich 
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| — * —* ankommt, die Urſach deſſelben 
zu heben. Da nun dieſe ſehr mannichfaltig ir, iſt 
nothwendig auch die Heilung ſehr verſchieden. Hier, 
wo vom Brande überhaupt gehandelt wird, kann 
nicht von jeder einzelnen Urſache beſonders ghandelt 
werden. Dies wird zum Theil in der Folge bey 
Gelegenheit einzelner" Krankheiten, z. E. der einge 
fperrten Brüche, ver "Verbrennungen, der .. 
ſchungen, der Schußwunden wf:r. gefchehen. Ge: 
nug, ben jedem kalten Brande der noch fortſchrei⸗ 
tet, muß der Wundarzt die Urſach aufſuchen, und 
 beitmögfichft heben, wenn er den Fortgange der 
Krankheit Einhalt thun will, Zuweilen kann er die 
Urfach nicht entdecken, zuweilen kann er fie nicht 
Heben; und dann geht der Brand unau | 
der Wirkung feiner Urſache gemaͤß fort. Auch fpecis | 
file Krankheitsftoffe find oft die Urſache des Falten 
Brandes. Man hat den Falten Brand durch Sublimat 
geheilt. (Kirkland).: Verderbniß der Säfte, Ent: 
kraͤftung und Unreinigkeiten in den erſten Wegen 
Sind die haͤufigſten Urſachen und Folgen des Brandes, 
gegen dieſe muß Der Wundarzt in den meiſten Faͤllen 


vorzüglich kaͤmpfen, wenn er ‚dem — — 
— J | 





8. 155. ALINE NN. 
> Die China ift in den neuern Zeiten als ein in fehe 
wirkſames Mittel gegen den Brand empfohlen wor- 
den, und in der T That thut ſie hier beynahe alles, was 
in den meiſten Faͤllen zu thun iſt. Sie hebt oder 
verhuͤtet die faulichte Verderbniß der Säfte, und 


die 
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Bientträtung, vie gemeinften Urfachen oder Fol: 
gm des Brandes, fie ervegt eine Entzündung im 
lebendigen Umfange, und eine gute Eyterung. Es 
cerhellet alſo leicht, daß der Gebrauch dieſes Mittels 
deſto noͤthiger iſt, je groͤſſer die Entkraͤftung und 
faulichte Verderbniß der Saͤfte, und je bleicher und 
ſchlaffer der lebendige Umfang iſt. In diefem Falle 
muß das Pulver derſelben alle zwey Stunden, ja 
alle Stunden zu einem Quentchen gegeben werden. 
In weniger dringenden Faͤllen kann man den Aufguß 
oder die Abkochung der Chinarinde geben. Sind bey 
‚der. faufichten Beſchaffenheit der Saͤfte die Zufaͤlle der 
Aufdfung vorzüglich dringend, fo vereinigt man mit 
‚der China den. Vitriolgeiſt, oder Alaun; ſind vor⸗ 
zuͤglich die Zufaͤlle der Entkraͤftung ſtark, f o fuͤgt man 
der China herzſtaͤrkende Mittel, z. E. Wein, die 
Arnika, die virginiſche Schlangenwurz bey. Zeigen 
fü ch krampfhafte Nervenzufaͤlle, ſo braucht man neben 
der China krampfſtillende Mittel, 3 den Moſchus, 
Baldrian uf. w. | 


§. Bi 

an irrt indeſſen gar ſehr, wenn man die 
China als das einzige Mittel und in allen Faͤllen 
empfiehlt: es giebt Falle, wo fie nicht nöthig ift, 
Falle wo fie fehadet, Falle wo fie unzureichend if. 
Wenn der Brand in einem gefunden,. mit guten 
Saften und Kräften verfehenen Körper einzig und 
allein durch eine auffere örtliche Urfache erregt wird; 
wenn er trocken iſt; wenn er bereits ftıll ſteht; wenn 
‘ Be lebendige dand bereits entzündet iſt; wenn weder 
54 Vrerderb— 
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Bevasnif der Säfternoch.- ‚Entkräftung ber RER 
wird: ſ. w. iſt die Chinarinde ‚offenbar unndt —— 
Nur iſt wohl zu hemerken * daß in allen dieſen Ballen; Sl 
die: Umftände fich aͤndern können; es kann namlich 
wenn der Brand. feucht: iſt, die ins Blut eingefaugte 
Gauche nach einiger Zeit Entkraͤftung und Berne 
niß der Säfte verurſachen ‚und dann iſt oft die 

China im Fortgange der Krantheit OR a 
enfönalh uundehig war· en 






s 
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0° Sf Togar Die Ein ei " — 
dem Kalten. rande. Sehr oft iſt Der Falte | 

mit einem Fieber verbunden, „Dies Fieb riſt gem — 
niglich von dreyfacher Art; es iſt namli em as - 
ein inflammatoriſches, ader ein ‚wahres Saul 4 
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‘gen. Im leßten Falle welcher weit häufiger ft, al. 
man glaubt, iſt die China offenbar fchäplich. All 8 
kommt hier drauf an, die Unreinigkeiten der erſten 
Wege ſo bald als moͤglich auszuleeren. So bald dies 
geſchehen iſt, kann, wenn die uͤbrigen obengenannten J 
Umftände es erfordern, die China dreuſt gegeben wer⸗ 
den. Es iſt aber. ſehr nöthig, daß die eſe Ausleerun⸗ 

gen ſobald als moͤglich geſchehen. ne ivenn Bun 
die. eingefaugte faule. Gauche Das Blut angefteckt, 
und der Kranke entkraͤftet iſt, erfordert der Gebrauch 
ausleerender Mittel groſſe Vorſicht, und der Kran | 
befindet is in einer Re ———— — a un Ei 


g 158, 
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ee gun 
et Zuweilen iſt bey dem Brande ein wahres Fauf 
ſebe er, und dieſes erfordert den ernſthaften und fort⸗ 





“ade » ober Folge de ae Brandes. | 


* * An. ** 
HE at LANE N aeee 272307 9 


De er 


—— iſt ben dem u ein Fieber info: | 


_ matorifcher Art; wobey gemeiniglich der lebendige 
Rand entzuͤndet und ſchmerzhaft iſt. Dieſer Fall er⸗ 
eignet ſich vorzüglich, wenn in einem geſunden Koͤrper 
der Brand die Folge einer reinen heftigen Entzuͤn⸗ 


geſetzten Gebrauch der China, es tod die are Un 


dung, oder einer aͤuſſerlichen Verletzung iſt. Offen⸗ 


bar ſchadet hier die China. Doch irrt man ſich, 
wenn man glaubt, die Ehina ſchade allezeit, wenn der 
Brand die Folge einer Entzuͤndung iſt. Es iſt be— 
reits oben erinnert worden, daß in dieſem Falle die 


Entzuͤndung oft weit weniger Antheil an der Entſte⸗ 


hung des Brandes hat, als die Nebenurſache, die 
den Gebrauch der China gar ſehr oft erfordert; auch 
iſt zu bemerken, daß ſelbſt in dem Falle, wo der 
Brand einzig und allein durch die Entzuͤndung verur: 
facht wird, in der Folge durch Einfaugung der faulen 
Gauche oft Faͤulniß im Blute und Entkräftung ent- 
fteht, und folglich im Fortgange die China fehr heil: 
ſam iſt, ob fie gleich anfänglich ſchaͤdlich war. So 


lange ein wirkliches Entzundungsfieber, und örtliche 
. Entzündung beym Brande: zugegen iſt, ſind freylich 
antiphlogiſtiſche Mittel zutraͤglich, jedoch muͤſſen die⸗ 


ſelben mit groͤſſer Behuͤtſamkeit gebraucht werden, 
wei ſich/ wenn der Brand feucht iſt, dieſer inflamma: 
DREH BE torifche 
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toriſche Zuſtand gemeiniglich dar Bald verllehut und 
in einen faulichten verwandelt. Nur wenn die Ent: | 
zuͤndung urdermifcht und ſehr heftig, der Brand 
trocken, Eein faulichter Zuftand zu fürchten, und der 
Kranke jung und ſtark iſt, koͤnnen Die kraͤftigern anti⸗ 
phlogiſtiſchen Mittel, ja ſelbſt Aderlaͤſſe angewendet 
werden. Diefer Fall ereignet 1 3 €. nach — 

Berbrennungen. 6 
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area befindet fich der Kranke 6108 in einem 
| — der Entkraͤftung, und keine Zeichen gaſtriſcher 
Unreinigkeiten, oder einer entzümddaren oder fair 
lichten Beſchaffenheit der Saͤfte erſcheinen. Dieſer 
Fall naͤhert ſich dem Zuſtande eines Nerven 
China iſt hier offenbar noͤthig, aber allein —9— 
reichend. Gemeiniglich werden zugleich fluͤc | 
diaphoretiſche nervenſtaͤrkende Mittel erfordert. "Sie 
jenigen, die die Erfahrung im dieſem Falle vorzüglih 
empfiehlt, find, Mohnfaft, Iheriaf, Wein, flüch: 
tiges Hirſchhornſalz / ‚ Anika und Plafeanpflaften Jh 


§. 161. 


"Aus allem dieſem erhellet nun, daß dr — 
kurmethode zwar von der Gelegenheitsurſache des 
Brandes, aber auch zugleich und vorzuͤglich von dem 
verſchiednen fieberhaften Zuſtande des Kranken ab⸗ 
haͤngt, daß dieſer Zuſtand von vierfacher Ark, naͤm⸗ 
fich inflammatoriſch, faulicht, gaſtriſch, zuweilen 
von der Art eines Nervenfiebers iſt, und daß es alſo 
| ‚vier —“ Hauptkurmethoden des Brandes giebt 


Zugleich 





— Ash 
dien 








Von dem kalten Sande. —9 


PR laͤßt fich daraus ſehr leicht beſtimmen, 
welchen Fällen die: China, ae K —J—— un⸗ 
| ee iſt. gi . 


4 — No, | | 
8 sieht, noch “einige Fälle, wo die China‘ ba. 
| Nuken nicht leiſtet, den man fich von ihr verfpricht. 
GEs giebt einen Brand, bey welchem der Kranke ohne 
alle Zeichen einer Entzuͤndung heftige Schmerzen im 
leidenden Theile empfindet. Vielleicht it die Krank 
‚heit. in diefem Falle dem Abſatze irgend einer ſcharfen 
reitzenden Materie zuzufchreiben. Die China ift hier 
mie zuteäglich. Bermuthlich ift dies der Fall, wo 
Der. Mohnſaft eigentlich und vorzuͤglich Nutzen 
fc afft.. Zuwellen verurfacht die China den Durch⸗ 
‚fall, und dann fehafft fie feinen Nutzen. Man hin- 
dert dieſe üble Wirkung, wenn man jeder Doſe einige 


Tropfen Laudanum zuſetzt. — Zumeilen beſchwert 


die China den Magen. Dies thut ſie ſelten, wenn 
man ſie in einem ſehr feinen Pulver, welches uͤber⸗ 
haupt auch wirkſamer iſt, als das groͤbere Pulver, 
oder mit Wein, oder einem gewuͤrzhaften Waſſer, 

oder in einem kalten Aufguff e giebt. 


F. : 163, 

a Verſchiedenheit der Hauptfurnethobe 
muß auch die Diät verfchiedentlich eingerichtet fenn. 
Wo die antiphlogiftifche Methode erfordert wird, ift 
ohne Zweifel auch eine antiphlogiftifche Diät erfor: 
derlich. Indeſſen in den meiſten Faͤllen muß ſie 
ſtaͤrkend und faͤulnißwidrig ſeyn. Speiſen und Ge: 

BREI: tranfe 


’ N 
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traͤnke muſſen kalt genommen; und Seine mu 
aufs ſorgfaͤltigſte wwens re A 


Auſſer den angezeigten Mitteln hat nun va ® 


Wundarzt auch Gelegenheit aͤuſſerliche Mittel auf den 
leidenden Theil ſelbſt zu legen. ' Wenn der Brand 
feucht ift, fo ſucht er Durch diefe Mittel die detliche 
Faͤulniß im Brandigen zu dämpfen, , und dadurch Die 
Anfteefung und Einfaugung zu verhuͤten, und im 
lebendigen Rande Entzundung ud € terung zu 
erregen. In diefer Abficht macht er zus rderſt Ein⸗ 


ſchnitte in die brandige Stelle, wodurch die faule Ä 


Gauche ausgeleeret, der brandige Theil‘ gleichſam 





ausgetrocknet, und Wege geoͤffnet werden, wodure J 
die Aufferlichen faͤulnißwidrigen Mittel in den bram 
digen Theil ſelbſt gebracht werden Fönnen. Bey die 

fen Einfchnitten hütet man fich Die ‚gröffern Sefäfe 

und Nerven zu verlegen, welche von der Faͤulniß oft 





fehr fpät angegriffen werden. Se feuchter der Brand 


ift, deſto mehr Einfchnitte macht man. Immer: duͤr⸗ | 
fen fie nur bis an das Lebendige, nie bis ins Leben⸗ 


dige dringen; denn es iſt gefaͤhrlich einen Kranken, 


dert an einer faulen Krankheit danieder liegt, zu ver- 
wunden, und Einfchnitte ins Lebendige find zwecklos, 


vermehren die Einfaugung, und erregen leicht eine 
- Blutung, die fehr fchadlich ſehn kann. So lange 


der Brand weiter fortgeht, muͤſſen dieſe Einſchnitte Bi 


Hal ine und langer gemacht werden. 


FR! 
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’ 


re 


en 
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— — | Brande. 8 
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‚en 2 die — ————— — ſd Drift 


man vermittelft eines Schwamms die faule Gauche 


Ä ſo viel als möglich aus den brandigen Theile, und 
legt: faͤulnißwidrige Mittel auf. Die vorzügfichften: 


find China, Effig, Wein, Brandivein, Kampfer, 
Myrrhen, Kamillenblumen / die fixe Luft, gährende 


} Feuchtigkeiten, ‚das Emplaftrum nigrum Sulphura⸗ 


tum, das Kalmuspuloer, Terpentingeiſt, die Sty⸗ 
rarſalbe, u. ſ. w. Dieſe Mittel ſtreuet man als 


Puldver in die Einſchnitte, oder legt ſie als einen Brey 


aͤuſſerlich auf, oder man befeuchtet den Verband da⸗ 
mit. Diejenigen faͤulnißwidrigen Mittel, welche 
‚Entzündung und Eyhterung hindern, dürfen nur aufs 


— Tode ‚nicht aufs Lebendige gelegt werden. Iſt der 


Brand fehr feucht, fo Braucht man dieſe Mittel gern 
in trockner Geſtalt; wenn hingegen der Brand trocken 


4 if, ſo bedient man ri einer‘ — oder gen 





"Ah —9 dem — Brande ſind 6 


. mglich, wenn derfelße son einigen Umfange. it 


“ Der Brandfchorf wird nach und nach fo trocken und 
- hart, daß er faum durchfchnitten werden Fan, und 
ſchrumpft dergeftalt zufammen ‚ daß Die unter und 


nebenanliegenden Tebendigen Theile ‘gedruckt, ges 


fpannt und oft fehr ſchmerzhaft werden ; und deswe⸗ 


gen müffen Einfehnitte gemacht, und befeuchtende 
Mittel aufgelegt werden. Auch erzeugt fich in der 
; golge unter dem Schorfe Eyter, dem durch die Ein- 


ſchnitte 
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ſchnitte ein Ausgang verſchafft wird. Jedoch mie 
dieſe Mittel: zugleich antiſeptiſch ſeyn, damit nicht 
die Faͤulniß von neuem erregt wird, indem der 
Schorf befeuchtet wird. Auch kann man in den 
Gruͤnd eines jeden Einſchnitts chtermachende Mittel 
legen, und dadurch die Kur befoͤrdern. Und end⸗ 
lich iſt auch beym trocknen Brande gar oft ſehr uͤbler 
Geruch und Faͤulniß, und folglich der Gebrauch vr 
Mefiers und onifeptifeher Mittel ARE ale 


Ip ar .. 43371 a F— 
mi, — 





— im —— —— — \ 
Zuweilen iſt ſchon ein hinreichender Grad von Ent⸗ 
zuͤndung da, zuweilen iſt das Glied ſehr ſchmerzhaft 
ohne entzuͤndet zu ſeyn; in beyden Fällen ſind alle ? 
veißende gewuͤrzhafte öuffeeliche Mittel ſchaͤdlich, u 
blos erweichende, beſaͤnftigende, eytermachende zu⸗ 
traͤglich. Dieſe werden theils aͤuſſerlich auf den [es 
bendigen Umfang, theils auf dem Boden der Ein- 
ſchnitte gelegt. Sehr oft aber: iſt der lebendige Um⸗ 
fang bleich/ unfhmerzhaft, und ganz und gar nicht, 
oder nur fehr wenig entzündet und ‚hier werden neben 
den innern ftärfenden Mitteln auch aufferliche veißende, 
erweckende erfordert, welche gleichfals auf den leben: 
digen. Umfang, und den Boden der Einſchnitte gelegt 
werden. Die vorzuͤglichſten Mittel dieſer Art ſind 
Theriak, Seife, Senf, Sauerteig, ſpaniſche Flie⸗ 








— gentinctur, Zwiebeln, Salbey, Lavendel, Roßmarin 


—* wi Zugleich kann man Blaſenpflaſten kacıy " 
WER das 
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Br Glied oft reiben ‚und trockne Schroͤpfkopfe an⸗ 
ſetzen. Vielleicht thun auch. hier, fo wie ala von 
Aebern alte Sahuugen gute, BAR; © sraja sid 


har an ch ih 7 —— 9 en Ku! nr 20 
Wenn die Entzündung, in —— übergeht, 

| 5 zwiſchen dem; Toden und, Lebendigen eine 
Spalte, welche nach und nach tiefer und breiter wird, 
und, endlich. das. Tode vom Cebendigen gänzlich trennt. 
Um, die. Epterung zu, befördern, legt. ‚Der Nundarst 
in: Diefe BE ‚entermachende. Mittel, Iſt Die. Eps 

| Ba g ſtark genug, fo; ‚find. dieſe Mittel unndthig 
— ich, Auf dem Brandſchorf koͤnnen, wenn 
nothig iſt, noch immer antiſeptiſche Mittel gelegt 
euDEn: J enn zulett der Schorf nur noch an ein⸗ 
gen, wenigen ‚Stellen anhaͤngt, kann man zuweilen 

die vdllig je Abfonderung Defielben durchs Meffer vollen: 


















Jen, went es ohne Schmerz und Blutung geſchehen 
un. Der De der BR wird, wie ‚ein, Abs 
er —— u en 


1018 — Ei Fer ai der Kur des TERRA tel; 
L er gleichſam nur der Uebergang in den kalten Brond 

en No nes gewiſſes beſtimmen. Sie haͤngt 
9a on der Sefchafrenbeit der Gelegenheitsur: / 
% —* und des Fieberzuſtandes ab. Aeuſſerlich ſind 
gelinde Einſchnitte, und Baͤhungen mit geiftigen und - 

gewuͤrzhaften Ablochunga von Salbey, Raute, 
Roßmarin, Weyrauch, Münze mit Brandwein 
oder Eſſig und Solmiaf u, ſ. m. zutraͤglich. 

— TO, 





Das — Spin Von d belten Brande. 


1a BR Beamer autor a 
Das Aufliegen‘ —— je 
die a — der Se die Ar | Seht ji 
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nad — 
— — verbindet ‚ra mE, 
Styrarfalbe ober einer Sülbe aus“ 
Kampfer, oder Fi * a gi 
Uebrigens iſt ſehr — fe dieſe 
Nittel ſelten en: — des Kranker 
nicht verändert wird; daß dieſe Geſchwuͤre verſchie 
dentlich befchaffen ſehn Zr und folglich — 
dentlich, un ‚nach den Grund Piügen ee Kapit 
von den Geſchwuͤren ana erden‘, Bei 
erden. müffen; und endlich" daß die Geſchwuͤre zu 
teilen kritiſch find, ‚amd vo Mer er | ig geheilt 


werden dürfen, ih BA. 
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Die Hofe ift entweder eine eigne beſondre Kran, 
‚heit, oder fieift ein Symptom irgendeiner alt: , 
bern Krankheit, z. E. einer Stichwunde u.f. m. Blog 
bon. der erften Gattung ift hier die Rede von der. 
zweyten Gattung wird bey Gelegenheit der Kranfs 
- heiten, zu welchen fie fich gefellet, gehandelt werden, 


Die Roſe ift eine Entzündung eigner Art. Si— 
bat, wenn fie unvermiſcht iſt, nicht bie —7 
Farbe, welche die aͤchten Entzuͤndungen haben, fon- 
dern eine bleichere Nöthe, mit bengemifchtem Selp: rs 
welches vornemlich am Ende der Krankheit fehr ficht: | 
‚bar wird. Die Geſchwulſt, welche fie erregt, ift 
ohne merkliche Härte, flach, wenig erhaben. Die 
‚ Haut, am ber entzündeten Stelle, iſt glänzend, und- 
wird, wenn ſie gedruckt wird, bleich; jedoch, färbt 
fie fich fogleich wieder. Der Schmerz iſt gemeiniglich 
brennend und juckend. Die Entzündung verändert 
‚nicht felten nach und nach ihre Stelle, ja fie tritt ſehr 
Meist samalich zur, vor 


6 =”. 9.17% 
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— ind. die bh Zeichen: F Hof: s 
jedoch find ſowol dieſe Zeichen, als auch die übrigen 
Zufälfe derfelben verfchieden, je nachdem die Kranke 
- heit heftiger oder gelinder, und allein, oder mit an 
dern Krankheiten vermifcht iſt. In Abficht der Hef- 
‚tigkeit laͤßt fie fich füglich in.drey Grade abtheilen. 
Am erften und gelindeften Grade erfcheint Die Roſe 
ohne alle vorhergehende Beſchwerden oder Zufaͤlle, 
oder nach einem kurzem Uebelbefinden, einiger Un⸗ 
luſt, unruhigem Schlafe, geminderter Eßluſt u. ſ. w. 
Dieſe Beſchwerden ſind von kurzer Dauer, und ver⸗ 
ſchwinden, ſobald die Roſe erſcheint, welche, nach⸗ 
dem ſie ein paar Tage zugenommen hat, ein paar 
Tage unveraͤndert bleibt, und alsdann gelb und bleich 
wird, und ſich allmaͤlich mit einer Abſchilferung der 
Haut verliehrt. Waͤhrend dem ganzen Verlaufe 
der Krankheit iſt kein Fieber zu bemerken. Kurz vor 
Erſcheinung der Roſe der Puls — — 
nig unruhig. Hui). 


$. Le * 9 
Im zweyten und heftigern Grade der Krank: | 


heit, empfindet der Kranke ein paar Tage vorher, 


ehe die Roſe erfiheint, eine ungewöhnliche Mattig= 
feit, Schwere in den Gliedern, Kopfieh, Mangel 
an Epluft, Neigung zum Erbrechen, ja wirkliches 
Erbrechen, Beängfligungen in der. Magengegend u. 
ſ. w. Zu dieſen Beſchwerden geſellt ſich ein Fieber 
mit feinen gewöhnlichen Zufaͤllen. Nach ein paar 
Tagen, gemeiniglich, den Dritten Tag — "a 6, 
Roſe 





fällen verſchwindet. Der übrige — der — 
heit iſt wie im erſten Grade. Nr 


$. 175. 
Im dritten und heftigſten Grade der Stanfget, 
und. dieſer ereignet fich vorzüglich ben der Roſe im 
Gefichte, hat der Kranfe ein heftiges Fieber mit 


Kopfichmerzen, Rafereyen, Erbrechen u. f. m. mel: 
ches, wenn die Roſe den dritten Tag erfsheint, nicht 


wie in den vorhergehenden Graden, verſchwindet, 
ſondern mit allen Zufaͤllen fortdauert, bis ſich die 
Roſe abſchilfert. Dies geſchieht gemeiniglich den 
a Tag unter Rue EN aan 
Schweß und Urin. 
wi — Re 176.. 
ie He iſt eine unächte, und gemeiniglich 


e eine e onllichte Entzündung. Sie entfteht vorzüglich 
von zwey Urfachen; namlich von gallichter Schärfe, 
und unterdrückter Ausdünftung. Die gallihte 


Schärfe ift zwar freplich größtentheils in den erften 
Wegen befindlich, doch ſcheint ein Theil Davon in die 


Wege des Kreislauf eingefaugt, und in den Ort der 
auſſerlich n Entzuͤndung abgeſetzt zu ſeon. Aus dem 





‚ganzen Verſaufe der Krankheit erhellet, daß die drt- 
liche rofenartige Entzindung durch eine Metaftafe 
ſchaͤdlicher Feuchtigkeiten entſteht; und daß gallichte 


Von der Roſe SE A 99 | 


Roſe nebſt einem gelinden Schweiße und kritiſchen 
Urine, worauf das Fieber ſammt allen übrigen Zus 


Unreinigkeiten ſehr groſſen Antheil an der Krankheit 


a, bemeifen die vorhergehenden Gelegenheitsur- 
Fe SR. . ‚fassen, 


ö 100 DA vierte Kapitet. 


füchen, oft auch der herrſchende enden 

ter und verſchiedne Zufälle der Krankheit, z. E. die 

Neigung zum Erbrechen, dns gallichte cEibtechen 
der bittre Geſchmack u. ſ. w. Mi 


Se 17% 
Daß indeſſen die Roſe au zugleich einer "ge 
Miet Ausdünftung zuzufchreiben iſt, beweiſen die 
" vorhergehenden Gelegenheitsurfachen, der Sie der 
rofenartigen Entzündung, und Die gute Wirfung 
Helinder, die Ausdünftung, befürdernder Mittel. De 
Sitz der Roſe ift in der auffern Haut, und wie es 
fcheint, in denen Gefaffen, die ungefärbte Feuchtig⸗ 
feiten enthalten; vielleicht in den Ausdünftungsge- 
faͤſſen. Selten dringt die Roſe bis in die Ferthaut; 
‚ wenn fie nicht mit Achter Entzündung verbund if 
Jedoch giebt es auch innere bh: Entzündungen. | 


| Zuwellen ſcheint — Ausduͤnſtung, — zu⸗ | 
meilen hingegen gallichte Unreinigkeit einen vor ie 
lichern Antheil an der Krankheit zu haben, Im er: 
fen Falle it das Fieber gemeiniglich gelinde, und | 
die Nofe vedematog, und wenig gefarbts im zwey⸗ = 
ten Falle ift das Fieber, der Kopffchmerz u ind das | 
* Pr Alien und die Roſe mehr entzü * J 


m Ad; * 4 

1) Sa 

Zuweilen ift die Roſe mit andern —— | 
‚ Sorkfafich mit der achten inflammatorifchen; odermit IF 


der fanlichten vermiſcht. Im re Falle, welcher | 
ery⸗ 








— 


— 


Von der Roſe· Bi. 


eryf — ——— genennt wird, iſt die aͤuſſere 
Entzündung sother, erhabner, härter, ald gewoͤhn— 
lich / der Schmerz ftechend und Flopfend,.der Puls 
voil und Hart, und die Fieberhige inflammatorifch. 
Im zweyten Falle, wo die Krankheit eryfipelas ma- 
lignum ‚genennt wird, ift der Kranke fehr entkräftet, 
. Die Roſe blenfarbig, braun, blau, und das — | 
—*— — offenbar faulicht. pe 
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Dieſe Vermiſchung der Roſe mit ih Sie 
KM bemerft man entiveder gleich beym An⸗ 
fange Eee oder fie entfteht während dem 
Verlaufe derſelben. Im erſtern Falle rührt fie ges 
meini li: yon einer Vermiſchung beyderley Urfachen, 
oder von dem herrfchenden epidemifchen Krankheits⸗ 
tharakter, oder von der Leibesbefchaffenheit des Kran- 
ken; im zweyten Falle aber von Fehlern in der Kur, 
oder ei oder von andern zufälligen ir ber. 





6 su. 


Es gießt noch eine befondre Gattung der * 
velch man die blatterige nennt. Es entſtehen 
naͤmlich auf der entzuͤndeten Stelle gleich anfaͤnglich, 
oder während dem Verlaufe der Krankheit mehr oder 
weniger Fleine Bläschen, welche eine feharfe Flebrichte 
Feuchtigkeit enthalten, und nach und nach zerfprin- 
gen, worauf fich Schorfe erzeugen, unter welchen 
die Haut geſchwuͤrig ift. Dieſe Roſe hat ſehr viel 
— an: ſich; und ae find die Behr 


\ 


1. Daolvierte Kapitel, 
ten und andre Ausſchase ſehe an coſem 
| tig und serie ad 
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"gu dieſer Gattung der Roſe geht * — 

nannte Guͤrtel, oder das St. Antons Feuer; ein 

roſenartiger Ausſchlag, der die Gegend unter dem 


— 


Nabel einnimmt, oft ſich bis an die Knie erſtreckt, 


‚mit vielen Bläschen, die eine ſehr ſcharfe Feuchtig⸗ 
feit enthalten, und heftigem Fieber, Raſereyen, 
und unertraͤglichen a Fu: ee 


w ! 

ei WILD. 
je Ne 8; 
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aber ſehr ſelten il Re 
N §. 





Die habituelle oder rende — mmt > 
er von freyen Stücken, und immer an derſelben 
Stelle zum Vorſchein, iſt gern langwierig, jelten, 5 





jedoch zuweilen, mit Fieber und andern heftigen 


füllen verbunden, Zuweilen iſt ſ ie ſogar periodi ” 
184 MR: 


Die Hofe Fann an allen apeilen 6 des Körpers 


entftehen. Am haufigften aber beobachtet man fie 


an den Aermen und Füffen, am Halſe und im Ge: 


ſchte. Daß es auch an innern Theilen roſenartige 


— giebt, iſt bereits oben geſagt en, 


— Sale A ER 
Die Gefehr bey der Roſe iſt mannigfoltig Am 
— iſt fie, wenn die Rofe zuruͤck tritt; und dies 


* ſie zuweilen ſehr * wenn aufferich zufams j 
mienzie⸗ 


Von der Me 1 
nziehende Mittel aufgelegt werden. & kommt in 





3 En Falle fehr drauf an, ob fie fih auf innere: 
wichtige Theile, oder aber auf einen andern aͤuſſerli⸗ 
chen Ort wirft. — Auch die roſenartige Entzuͤn⸗ 
dung kann in Eyterung gerathen; Dies geſchiehet 
jedoch ſelten, wenn ſie unvermiſcht iſt, gemeiniglich 


nur in dem Falle, wenn ſie mit aͤchter Entzuͤndung 


vermiſcht iſt. Das Enter iſt gemeiniglich duͤnn und 
ſcharf, ſelten in einem, gemeiniglich in mehrern Klum- 


pen weswegen gemeiniglich mehrere Oeffnungen ent⸗ 


ſtehen, und eine uͤble Narbe erfolgt. Die blatterige 
Roſe veranlaßt nicht ſowol eine wahre Eyterung, 
ſondern vielmehr eine ſuperficielle Exulceration. — 


Der Brand iſt gemeiniglich die Folge der faulichten 


Hofe. Zumweilen ift auch mol die üble Leibeshefchaffen: 
‚heit des Kranken, oder ein Kurfehler, felten. blos 


die Heftigkeit der Krankheit dran Schuld. — Die 


Roſe im Gcfichte iſt, wenn alle andre Umſtaͤnde gleich 


ind, gefährlicher als an andern aufferlichen Theilen. 


e oͤfter die Roſe an einem Theile geweſen üt, 


Fee leichter und dfter entſteht ſie an — RN 


| §. 186, Mr | 
Die Heilmethode der Roſe haͤngt hauptſͤchuch 


Ne: ‚der Fiebergattung ab, mit der fie verbunden iſt. 


Die unvermifchte Roſe erfordert vermoͤge ihrer dop⸗ 


pelten Urſache zweyerley Mittel; naͤmlich ſolche, die 


die gallichten Unreinigkeiten ausleeven ‚und foldye, die, 
die Ausdünftung gelinde befördern, Wenn die ga’- 
lichten Unveinigfeiten die Oberhand zu haben ſcheinen, 
ar — vorzuͤglich die erſtein wenn hingegen Die unter⸗ 


G 4 druͤckte 
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druͤckte Ausduͤnſtung den groͤßten Antheil an der 
Krantheit hat, die letztern Mittel gebraucht Merden; 
In den gewöhnlichen Fällen find, die Mittel erſtrer 
‚Art gemeiniglich in den erſten Tagen der Krankheit, 
Die letztern Mittel aber vornemlich gegen Dası Ende 
der Krankheit, und nachdem die gallichten Unveinige ⸗ 
feiten ausgeführet worden find, zuträglich. © Uebri⸗ 
gens ſind hier blos ſolche diaphoretiſche Mittel zutraͤg⸗ 
lich, welche ohne Erhitzung wirken. Die erhitzen⸗ 
den machen die Krankheit leicht faulicht, oder inflam⸗ 
matoriſch; auch verurſachen ſie oft das Zuruͤcktreten 
der Roſe. Der rechte Gebrauch dieſer Mittel laͤßt 
ſich am beßten nach den BEER Braden si 
Sranfgei beß aen | — 
A 8 Be h 
| S. 187. J—— — a 
(ir Im erſten und gelindeſten Grade weicht die 
Krankheit gemeiniglich dem Gebrauche gelinder diapho⸗ | 

retiſcher Mittel, z. E. einem Thee von Hollunderblüs 
ten, und einigen Dofen Salpeter, welcher alle Auge 
leerungen gelinde ‚befördert, . vornemlich wenn der 
Kranke zugleich Kälte und freye Luft meidet, und 
eine genaue antiphlogiftifche Diät beobachtet. Wenn 
einige Anzeigen; von Unreinigkeiten in den erften Wer 
gen da find, muß zuvor eine gelinde Abführung, de 
€, Rhabarbertinftur mit GIER TR ss“ 
ben werden, | 


| a. 0 
In den. heftigern Graden der Granfheit if zu⸗ 
weilen ein Aderlaß zutraͤglich. Wenn die Roſe mit 
ei —9— 
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aͤchter Entzuͤndung verbunden iſt, wenn das Fieber 


nebſt ſeinen Zufaͤllen ſehr heftig, und die Anzeigen 


von gallichten Unreinigkeiten nur ſehr ſchwach ſind, 


und wenn die Roſe im Geſichte iſt, ſo iſt daſſelbe ge⸗ 
meiniglich unumgaͤnglich noͤthig. Ein ſtarkes Ader⸗ 
laß iſt ſelten zutraͤglich, ſehr oft ſchaͤdlich; immer iſt 
es daher rathſam, auch wenn die Zufaͤlle heftig ſind, 
nur wenig Blut zu laſſen, und wenn es noͤthig iſt, 


das Aderlaß zu wiederhohlen. So heftig auch, Die 
Zufaͤlle find, ift dennoch das Aderlaß ſchaͤdlich, wenn 
zu gleicher Zeit die Anzeigen von — ſehr 


—* und ——— ſind. 


§. 189. 
Boroich ſind in den heftigern Graden der 


— Roſe abfuͤhrende Mittel noͤthig, denn je heftiger die 


——— 


Roſe iſt, deſto mehr haben gemeiniglich an derſelben 


gallichte Unreinigkeiten Antheil. Dieſe Mittel muͤſſen 
ſo lange gebraucht werden, als das Fieber heftig iſt, 
und Zeichen von Unreinigkeiten da ſind. Die ſchick⸗ 
lichſten Purgiermittel find hier, wie bey Entzuͤndun⸗ 


gen, diejenigen, welche nicht erhißen, ald -Cremor 


| Tartari, — Manna, Sedlitzer Sal; Ya 


$& ‚190. 
. Denn der Kranke eine fehr unreine Zunge, ei- 


E nen en ſehr übeln Geſchmack, und Neigung zum Erbre⸗ 


hen hat; oder wenn bey Dem Gebrauche der Pur- 


giermittel die Zeichen der Unreinigfeiten, und das 
Fieber nebſt feinem Zufällen nur wenig oder gar nicht 
| — ii wenn die nn ‚, welche die Pur- 


Dh ganzen 


— 
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ganzen bewuͤrken nicht ungewdhnlich übelr riec en. 
und ausfehen, ift ein Brechmittel nöthig: "Dies if 
überhaupt beynahe bey einer jeden fehr heftigen Roſe | 





noͤthig. Oft muß es ſogar wiederhohlt werden. Zu: 


weilen vermindert ſich waͤhrend dem Gebrauche der 
Purgiermittel die Krankheit eine Zeitlang, alsdenn 
aber bleibt ſie unveraͤndert, und faͤngt an, langwie⸗ 
rig zu werden. In dieſen Falle thut ein — 

tel gemeiniguch ſrreg a ——— 


| ine 19, Ref 

Auſſer dieſen ——— konnen * in — 
Zwiſchenzeiten auch andere innre Mittel gegeben wer⸗ 
den, welche Fühlen, die Unreinigkeiten auflöfen, und 
durch alle Ausleerungsmwege ausführen. Diest 
fo lange das Fieber heftig ift, am beßten verfchiedne 
Mittelſalze, vornemlich Salmiak, Salpeter, Tartarus ; 
tartarifatus u, ſ. w. und Ptifanen von Grasmwurzel 
Gerſten, Haber u. ſ. w. mit Honig. Sobald das 
Fieber gelinder wird, kann dieſen Salzen der Brech⸗ 
weinſtein beygefuͤget werden. Am Ende, wenn das. 
Fieber groͤſtentheils, oder gaͤnzlich verſchwunden iſt, 
giebt man blos ſchweißtreibende Mittel, Hollunder⸗ 
bluͤthenthee, Spießglaswein, Mindererfchen Spirtus - 
u.f. w. Während. dem ganzen. Verlaufe der Kran: 
‚heit muß eine antiphlogiftifche Diät beoßachtet, jedoch 
die freye und kalte Luft vermieden ver — ——— 

4. 192. er re 

Heuffere Mittel ſchaden leicht, und ——— 
ne immier nur ſehr wenig. Alles was = | 
adet 


Pr} * J wi « 
8 sYrgn 
ws TER, 
j 
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ſchadet Wazanpt, es mag warm oder kalt ſeyn: im 
Mi rſten Falle befördert oder veranlaßt es Eyterung; 
im zweyten Falle hindert es die Ausduͤnſtung der ent⸗ 
zuͤndeten ‚Stelle, oder treibt wohl gar die Roſe zus 
ruͤck. Auch dann noch, wenn bereits alıe Roͤthe 
verſchwunden und nur noch eine ungefaͤrbte oedema⸗ 











lich. Natürlich ſchaden auch alle aͤuſſere zuſammen⸗ 
| ziehende Mittel. Es kommt blos darauf an, die 
Alusduͤnſtung des entzuͤndeten Orts gelinde zu erregen, 
und zu unterhalten, und zu diefer Abficht ift es Hinz 
| veichend, daß man den entzundeten Det in einer bes 
ſtaͤndigen, mäfligen, gleichen Warme erhält, und 
für der Luft fchüst. Dies thun Kraͤuterſaͤckchen, 
die mit Kamillenblumen, Hollunderblüten, Peter: 
ſilien und Kerbelfraut, oder Kleyen und abgefnifterten 
er angefüllt ad und har: aufgelegt 


Br OL Leg | 

| Wenn das Fieber und die Roͤthe geßßtenteif 
oder gänzlich verfehmwunden, und nur noch eineunges 
faͤrbte oedematofe Geſchwulſt übrig ift, kann man den 
\ vorhergenannten Mitteln noch etwas Campher beymi⸗ 
ſchen: oder man kann auch die Geſchwulſt mit gruͤner 
Wachsleinwand bedecken, welche die Ausduͤnſtung 
fer ‚vermehrt, und den Reſt der Geſchwulſt gar bald 
hebt. — Wenn der Schmerz und das Brennen‘ 
fehr heftig iſt, kann man allenfalls ein Stück Flannel, 
welches mit warmer Milch, oder beffer, mit Hollun- 
en dit Mr auflegen. Dies lindert 
die 


efchmulft übrig ift, iſt alle äuffere Naͤſſe gefaͤhr⸗ 
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die Schmerzen fehrs- doch hat man wohl arauf zu 
achten, daß es nicht kalt wird. Wo: Eyterung zu, 

befuͤrchten iſt, darf man dies Mittel nicht gebrauchen, 
Bey der blattrigen Roſe thut ma an {ehr wohl, wenn 
man die.Blafen mit einer Nadel öffnet, und die ent: - 
haltne Feuchtigkeit mit einem Schwamm ausdruckt 
und —— Mehlichte RR: dee MR * — 


ich 





9. 194: 

Die Epterung Fann der Wundarzt nich i immer 
verhüten; ſie iſt oft der Leibesbeſchaffenheit des Kran⸗ 
ken, dem eigenthuͤmlichen Charakter der Roſe, ja 
fogar den herrſchenden epidemifchen Krankheitscharak⸗ 
ter uzuſchteiben. Nach hinreichenden Abfuͤhrungen 
thun gemeiniglich Spießglaßmittel innerlich, Auffers 
lich aber Bleymittel gute Dienſte. Jedoch mußfle 
nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde verſchiedentlich, 
und uͤberhaupt nach den allgemeinen Regeln behandelt 
werden, die bey allen Geſchwuͤren — * — 
Me heobachten ſind. a 1er 


& on —— 
Die habltuell⸗ Roſe ruͤhrt von Fehlern in 
der Leber her, und kann zuletzt gefaͤhrlich werden. 
Zuweilen aber ift mol blos eine örtliche Urſache daran 
Schuld; wenigſtens hat man ſie zuweilen blos durch 
den äufferlichen örtlichen Gebrauch des Falten Waſſers 
gänzlich gehoben. Im erſtern Falle thun oͤftere 
maͤſſige Bewegungen des Koͤrpers, oͤftere gelinde 
ME vornemlich vom Cremor Tartari, ge⸗ 
| Iinde 





Bon 10 
— e aufldſende Mittel , 3. E. der —— rare 





marrubii albi u, fm. eine vegetabilifche Diät, und 
ſorgfaͤltige Vermeidung aller. heftigen ac 
! ei oft ſchr gute Dienſte. 


wu 6. —— 
Wenn die Roſe iit, und ſich ai einen 
| ihren wichtigen Theilwirft, „iſt der Kranke in groſſer 
Gefahr. Gemeiniglich iſt ein Aderlaß nötig. Auf: 
ſerdem kann man auf die Stelle, wo vorher die Roſe 
war, einen Senfteig, auf den leidenden Theil aber 
ein Blaſenpflaſter legen, und den Kranken erweichende 
Klyſtiere, Salpeter, und wenn es das Fieber erlaubt, 
Kampofer, Hollunderbluͤtenthee, u. |. w. geben. Oft 
bringt ein Brechmittel die Roſe am gemiffeften an der 
erſten Stelle wieder zum Vorſchein. Bey dem Ger 
brauche dieſer Mittel erſcheint zuweilen die Roſe an 
ihrer vorigen Stelle wieder. Geſchiehet dies nicht, 
ſo muß die Krankheit nach denen allgemeinen Regeln, 
die im vorhergehenden au? worden —J behan⸗ 

| delt: werden, 


Sie faulichte ich J den Gebrauch der 

China und des Vitriolgeiſts, wobey jedoch die oft 
noͤthige Reinigung der erſten Wege nicht zu verab⸗ 
ſaͤumen iſt. Die inflammatoriſche Roſe erfordert 
nebſt dem Gebrauche der im vorhergehenden angezeig⸗ 
ten Mittel, antı iogiftifche Mittel, nach) Maaßgabe 
Ki de — der inſammatoriſchen 


Das 


tus mit Honig / oder dem extracto taraxaci, graminis, ui 


\ 


n 
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ie je RR S. 198. j —— u 


Hi nächte Wirkung der Verbrennungen ift Ent- 


zuͤndung mit allen ihren Solgem Der Grad 
der. Entzündung hängt von dem Grade der Hitze des 


serbrennenden Körpers, von der Dauer. der Beruͤh⸗ 
rung deſſelben, und von Der Empfindlichkeit des ver⸗ 


brannten: Theild ab. So viel Grade der. Entzuͤn⸗ 
Dung, vom allergelindeften bis zum allerheftigften, 
deifen Folge Eyterung und Brand if, ſich gedenken 


faffen, fo viel Grade von Verbrennungen giebt ed. 


Indeſſen laſſen fie fich alle ſehr bequem in vier Ha pt 
grade eintheilen. hg & A 
5. 199. J 
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Im erſten und leichteſten Grade der Verbren⸗ 





nung bemerkt man blos eine gelinde Nöthe ohne alle 
Geſchwulſt. Der Krane empfindet an der leiden- - 


den Stelle ein Brennen, und ift ohne Fieber. . Die 


$| 
A 
J v 


Merlegung beſteht hier blos in einer fehr gelinden 
Enindung die fich immer in kurzer Zeit wieder ver- 


fiehet, Im zweyten Grade ift Die Rothe mit Ge, 
ſchwulſt oerbunden, der Schmerz heftig, und wenn 


- die Werbrennung nur von einigen Umfange iſt, ein 


x 


\ 


Dh 
. 
J 





x 


mierkliches Fieber zugegen. Der Kranke hat mit 


einem 
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einem Worte eine heftige Entzündung, die ſich aber 
gemeiniglich zertheilen läßt. Im dritten Grade ent- 
ſtehen fogleich, oder nach. und nach Blaſen, welche 
- eine helle oder gelbe Feuchtigkeit enthalten. An eini⸗ 
‚gen Stellen ift die, Epidermis. abgefondert. Das 
Fieber iſt heftig, der Schmerz unertraͤglich. . ©el: 
ten iſt in diefem Falle die Eyterung zu verhüten. Im 
vierten Grade ift die verbrannte Stelle ganz unempfinde 
lich, und getödtet: d. i. mit dem falten Brande be: 
haftet. Diefer entfteht entweder gleich in dem Augen 
Blicke der Verbrennung, oder er ift die Folge einer 
vorhergehenden heftigen Entzündung. Er iſt trocken, 
nach einer trocknen Verbrennung , nad) einer feuchten | 
J aber gemeiniglich feucht. — 


er REM Mil: 708, 4200; RB 
- Die Gefahr hangt nicht allein von dem Grade 
der Merbrennung , fondern auch zugleich und vorzuͤg⸗ 
lich von dem Umfange derfelben ab. Aus diefer Ur: 
fach kann eine Verbrennung im vierten Grade von 
fehr geringen Umfange ganz unbedeutend,, und im 
erſten Grade von groffen Umfange fehr gefährlich 
ſeyn. Ferner kommt es in Adficht der zu befürchten- 
den Gefahr auch gar fehr auf Die Leibesbeſchaffenheit 
des Kranken, und die gröffere oder geringere Wich- 
. tigkeit und Empfindlichkeit des verbrannten Theild an. 
Feuchte Verbrennungen find gemeiniglich von gröfr 
fern, trockene von geringern Umfange, Bey feuch- 
ten Verbrennungen findet man gemeiniglich verfchiedne 
- Grade der Verbrennung vermifcht, weil die heifje 
— . indem fie herabflieſſet, ihre Hitze verliehrt, 
und 


* * 
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und och eine Stelle heftig verbrennt als 20 


SEE N 
u 4 
era. 
— 5 


8. 201, 
Die Heilungdart der Verbrennungen iſt die ge | 
woͤhnliche antiphlogiſtiſche, denn die Folgen der Ver⸗ 
brennungen find immer aͤcht und rein inflammatoriſch. 
Indeſſen iſt ſehr wol zu bemerken, daß ſich zu heftigen 
Verbrennungen ſehr oft gaſtriſche Unreinigkeiten ge 
ſellen, die vielleicht von der heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 
gung des Kranken, oder der Heftigkeit der Schmer- 
zen, oder auch von einer vorhergehenden —— 
Dazu hergeleitet werden koͤnnen, und den Gebrauch 
der Brech- oder Purgiermittel erfordern. Zuweilen 
nimmt fogar das Fieber, wenn es heftig. , vn 
herrſchenden epidemiſchen Sronfeitscertfer an. *8 





Oz 
Waenn die Verbrennung, vorzüglich im dri ten 
Grade, von groffen Umfange, und fehr fchmerzhaft, 
und der Kranke fehr jung, fehr empfindlich iſt, ent⸗ 
ſtehen oft ſehr viele krampfhafte Zufaͤlle, von welchen 
zumeilen mehr als von den Zufällen der Entzündung 
zu fürchten ift; ja die oft den Tod verurfachen. In 
dieſem Kalle muß man mit den antiphlogiftifchen. Nike , h 
teln die wirkſamſten krampfſtillenden Innern * — 
ſern Mittel vereinigen. | ZN NR 












| S. 203, | N 
Im erfien Grade der —— ind ge 
en aͤuſſerliche Mittel hinreichend. Dieſe ſi — 
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von zweyerley Art; entweder zertheilende, zuſam⸗ 
‚menziehende, oder erweichende, erfchlaffende.. Die 
erſten wirfen unmittelbar gegen die Entzündung; die 
letztern lindern vorzüglich den Schmerz, und find 
alſo vornemlich in denen Fällen zuträglich, mo von 
der groſſen Empfindlichfeit des Kranken, over des 
verbrannten Theild, oder der Heftigfeit der Schmer: 
zen üble Folgen zu fürchten find. —— 
—— * ae Si I 9 
Die vorzuͤglichſten und von der Erfahrung be⸗ 
waͤhrten Mittel erſterer Art ſind, Brandwein, The— 
dens Schußwaſſer, Bley mit ſeinen Zubereitungen, 
Eſſig, Alaun, Vitriol, kalt Waſſer u. ſ. w. Die 
beßten Mittel letzterer Art ſind Milchrahmen, ſchlei— 
mige Dekokte, erweichende Breye und Salben, vor⸗ 
zuͤglich aber Oele, und unter dieſen vor allen das 
Leindl. Gemeiniglich mindert ſich, ſobald eines 
von dieſen Mitteln aufgelegt wird, der Schmerz 
fogleich, gemeiniglich wird er aber gar bald vom 
neuem wieder heftig. So oft er dies wird, fo oft 
muͤſſen dieſe Mittel erneuert werden, bis er zulegt 
gänzlich ſchweigt. | : 

N 688 hir 
Selten find in diefem Grade innerfiche Mittel 
nöthig, ausgenommen, wenn die Verbrennung von 
groſſem Umfange ift, mo die Summe des Reitzes, 
und die durch die Hautentzündung gehinderte Aug: 
duͤnſtung oft ein fehr anfehnliches Fieber erregen, da 
alsdann dieſelben innern Mittel nöthig find, welche 
im zwenten und Dritten Grade erfordert werden. | 

J— H $ 206 
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An ss. 206, 
Im zweyten Grade der Verbrennung Frag 
dieſelben Auffern Mittel, welche im erften Grade em- 
pfohlen worden find; jedoch find fie, wenn die Ber- 
brennung nur von einigen Limfange ift, felten allein 
hinreichend, gemeiniglich müffen, nach Maaßgabe 
der Verbrennung, des Fiebers, und der Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit des Kranken auch innere und allgemeine 
antiphlogiſtiſche Mittel, als Aderlaͤſſe, Purgiermit⸗ 
tel, Salpeter nebſt einer genauen — 
| endet IPrsHAh, az 


| 5 107, We 
Inm dritten Grade muß man vorzüglich, ie ver 
hüten fuchen, daß Die verbrannte Stelle nicht von 

ihrer Epidermis, welche gemeiniglich abgefondert ift, 

entbloͤſt wird. Die Blafen müffen behutfam geöffnet 
werden. Der verbrannte Theil iſt gemeiniglich fo 
aufferordentlich empfindlich, vorzüglich wenn er von 
der Epidermis entblöft ift, Daß alle zertheilende und 
sufommenziehende Mittel, auch die gelindeften, un: 
erträgliche Schmerzen und heftige Zufälle verurfa- 
hen. So lange diefe groffe Empfindlichkeit dauert, 
darf man nur Die allergelindeften Mittel, unter wel: . 
- shen das. £eindl das beßte ift, auflegen. Sobald 
fie fich mindert, fann man mit. demfelben gelinde 
zertheilende Mittel, z. E. Bleywaſſer, oder Kalk: 
waſſer vermifchen, und am Ende, wenn man von 

der Empfindlichfeit des Theils gar nichts mehr zu 
fürchten hat, blos Goulardſches Bleywaſſer aufles 
gen. Wenn die excoriirte Stelle ſehr groß m hat 
| ‚man | 
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man efade. darauf zu achten, ob der “frepe Ge 
Brauch des Bleyes etwa eine üble Wirkung auf die 
Därme hat. Iſt der verbrannte Theil mit der Epi⸗ 
dermis bedeckt, ſo kann man das ION gleich 
he auflegen. Ben 
| $. 208. 
| Immer muͤſſen in dieſem Grade Bi Map: 
— des Umfangs der Verbrennung und der Heftig⸗ 
Feit des Fiebers auch innere und antiphlogiftifche 
Mittel gebraucht werden. Auch find hier, wenn Die 





Excoriation und der Schmerz fehr groß iſt, vorzüge 


lich Frampfftillende Mittel nöthig. Durch den ge: 
hörigen Gebrauch aller diefer Mittel kann man auch 
in dieſem Grade Die Eyterung gar oft verhüten, 
M Borzüglich fann man hoffen, fie zu verhüten, wenn 

‚die Brandblafen klein find, nicht fogleich, fondern 
nach und nach entftehen, und ein klares durchſichti— 
ges Waffer enthalten. Uebrigens hat man hier wohl 


darauf zu fehen, daß die excoriirten Theile fich Ara RE 


Y berüpren ‚und jufammentleben, 
ug 8. 205. . | jr 
WB SA die Verbrennung feucht, fo findet man oft 
| verfchiepne Grade der Verbrennung bepfammen; di. 
"einige Stellen find leicht, andre heftig entzündet; 
an einigen Stellen zertheilt fich Die Entzündung bald, | 
an andern langfam, an einigen geht fie in Epterung 
über, Die Epterung felbft ift verfehieden. Einige 
- Stellen, die von der Epidermis entblöft find, ep 
‚tern nur wenig und kurze Zeit ‚, bleiben aber dabey 
ELLE und en und bedecken fich nach ein paar 
ED: 2 2 Tagen 
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Tagen mit einer neuen Epidermis, und nicht vieB 

rinofte Spur einer Narbe bleibt zurück, Am ** 
verbindet der Wundarzt dieſe Stellen mit einer Bley⸗ 
falde. An andern Stellen entſtehen Vertiefungen 
und würfliche Eytergeſchwuͤre ‚ welche laͤnger ey⸗ 
tern, und gemeiniglich ſehr üble Narben hinterlaſ⸗ 
fen. Diefe Stellen müffen- wie Abſceſſe behandelt 
werden; vorzüglich muß der Wundarzt das üble An⸗ 
ſehen der Narben beſtmoͤglichſt zu mindern — 


s. 210. 


Sm vierten Grade iſt der kalte Brand die — 
ge der Verbrennung. Dieſer entſteht entweder ſo⸗ 
gleich in dem Augenblicke der Verbrennung, oder 
erſt nach vorhergehender Entzündung. Er iſt nach 

trocknen Verbrennungen gemeiniglich trocken nach 
feuchten aber mehr oder weniger feucht. Immer iſt 
der Umfang deſſelben mehr oder weniger entzündet, 
immer find daher Aufferlich blos ermeichende Mittel 
nöthig. Zumeilen ift Die Entzündung fo heftig, daß 
auch innere allgemeine antiphlogiſtiſche Mittel ja 
nicht ſelten wiederhohlte Aderlaͤſſe, erfordert werden. 
Auch Einſchnitte ſind hier zutraͤglich, wenn der 
Brand von einigen Umfange iſt. Iſt derſelbe ſehr 
feucht, ſo muͤſſen auch äufferliche faulnißmwidrige | 
Mittel angewendet werden. Selten Eriecht er weis 
fer, wenn nicht etwa eine innere Verdeibniß der 
Säfte dazu Anlaß. giebt, Uebrigens wird diefer 
Brand nach den allgemeinen Regeln behandelt, die 
im Kapitel vom Falten Brande angezeigt morden find, . 


Das | 
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Den den Erfrierungem -- 





| De gant⸗ wiekt i in einem gelinden Grade als ein 
FReitz auf den menſchlichen Körper, der die 
Spanntraft und Bewegung der feften Theile, und 





folglich Die Bewegung der Säfte, Die innere Wärme, | 


und die Berrichtungen aller Theile vermehrt und 
ſtaͤrkt. In einem ſtaͤrkern Grade verurfacht der Reitz 
‚Der Kälte convulſiviſche Spannungen und Bewegun: 

gen z. E. ein Zittern der untern Kinnbacke und Des 
ganzen Körpers, eine Beengung und Zufammen: 
ſchnuͤrung ber Bruſt, ja eine Steifigkeit des Kür: 
‚pers, Die beynahe einem Tetanus gleicht. Ein fehr 
hoher Grad der Kälte verwandelt die Säfte in Eiß, 
und macht die feften Sa ganz fleif und unbeweglich. 
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Die Gälte wirkt zunaͤchſt auf die auſſere le: 
Berfläche des Körpers und erregt anfänglich gleich 
fam eine Entzündung der Haut, welche voth und 
Ichmerzhaft wird, Ben fortdanernder und heftigerer 
Wirkung der Kälte wird die Haut bleich und unems 
pfindlich, und es entfteht eine ungewöhnliche Angft, 
Mattigkeit, und zuletzt eine unbezwingliche Neigung 
a RN: der Vorbothe der nahen Gefahr. 
| H 3 | Denn 


a. TEN, 
| Pe | Das fefte PR he 
"Denn went man diefer Neigung nicht aus alen 


Fit 





Kräften widerſteht, fo ift der Tod. pr 


Aus dieſen Zufaͤllen und der bekannten | 


der Kaͤlte laßt ſich ſchlieſſen, daß die Kafte durch 
Verengerung ja voͤllige Verſchlieſſung der Gefaͤſſe it 





der Ueberfläche des Körpers ein Zudringen der Säfte 


’ 


nach den innern Theilen, vornemlich nach dem Ge: - 


hirn veranlaßt, und daß. diejenigen, welche durch 
Kaͤlte umkommen, eigentlich an einem Schlagfluſſe 


ſterben. Vermuthlich traͤgt dazu auch die gehinderte 
Bewegung des Bluts durch die Lunge, auf welche 
die Kaͤlte gleichfals zunaͤchſt Dirt, ſehr viel a Et 


Br je 
Ar, t 


PR. oa ; 
Diejenigen, die fich in einem ir hohen Grade N 


der Kälte befinden, müffen, um ſich für der Gr he 
die ihnen drohet, zu fihligen, vornemlich den über 
vr: mäffigen Gebrauch geiftiger Getränfe meiden, fh 
in beftändiger Bewegung erhalten, nie ſtill ftehen, 


oder fißen, oder auf irgend eine Art ausruhen, und 


ſobald fie Mattigkeit und Neigung zum Schlaff em: 


pfinden, ihre Kräfte aufs moͤglichſte auſttenea a 
ihre Demwegungen zu verdopyeln. —— 
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In einem erfrornen Gliede ift feine Berlegung > 


ed / 
vr x 


irgend eines organifchen Theils, weiter Fein Fehler, 
als unbiegfame Steifi gkeit in den feſten Theilen, und 


Mangel an Fluͤſſigkeit in den Saͤften; beyde Fehler 


| en die Warme volllommen; und (6 bald. fie gehos 


ben find, theilen fih dem Gliede die Lebensbewe⸗ 
sungen, 


Von den Erſticrungen ii⸗ 


gungen, diei in den uͤbrigen Theilen des Körpers un: 
geſtoͤhrt fortdauern, von neuem: wieder mit, ind 
} das Glied erhält feine vorige Integritaͤt volllommen 

wieder. Man kann alſo ein erfrornes Glied durch 
‚Erwärmung wieder herſtellen und beleben. 


— | 9 — 215. | | | 
Died gilt nun auch von dem ganzen Körper, 
wenn derſelbe Durch Kälte des Lebens beraubt wor: 
den iſt. Viele Erfahrungen beweiſen es. Jedoch 
iſt es hier nicht genug, daß der Koͤrper erwaͤrmt und 
aufgethauet wird; die Lebensbewegungen muͤſſen 
auch wieder hergeſtellet werden. Iſt bey einem Er: 
frornen von dieſen Lebensbewegungen noch ein Reſt 
im Herzen, und in den groͤſſern Gefaͤſſen übrig ‚vo 
wird fich derſelbe, fo bald der Körper erwärmt ift, 
den übrigen Theilen des Körpers wieder mittheilen, 
- und der Erfrorne wieder belebt werden. Wenn aber 
Alle Eebensbewegungen gänzlich aufgehört Haben, 
wenn das Blut felbit im Herzen in Eiß verwandelt 
if, fo kann man zwar den Koͤrper wieder aufthauen, 
aber fchwerfich wieder beleben, Da der Tod der 
 Erfrornen vornemlich von dem Zudringen der Feuch- 
tigkeiten nach den innern Theilen herzurühren fcheint, 
koͤnnen vielleicht auch zuweilen in den innern Ein: 
geweiden, vornemlich im Gehirn Blutergieffungen 
entftänden ſeyn, die die Wiederherftellung unmöglich 
machen. Da indejjen der Wundarzt Dies alles nicht 
vorher fehen kann, muß er in Feinem Fall die Mit- 
tel zur Wiederherſtelung unverfucht lafjen, und ſich 
auch durch die Dauer der Lebloſigkeit von ſeinen 





— 


. 


Bemühungen nicht — Iffens denn man 


Hat Erfrorne wieder belebt, Die bereits kay vier er ja H 


ſechs Tagen leblos waren. 


r 6 


§. 216. 


Die en eines ARE Korpers RN Ä 


einzelnen Theils muß allmäfig gefchehen. Wird 
ein einzelned Glied, welches nicht wirklich erfroren, | 
fondern nur ſtark erkältet ift, ploͤtzlich erwärmt, fo 


geräth es in den Zuftand der. heftigften Entzündung; 


es ſchwillt fehr auf, wird. roth und blau, und es 


entftehen unerträgliche ftechende und klopfende 


Schmerzen in demſelben. Die Urſach dieſer Zufaͤlle | 
ift ohne Zweifel in der, durch die fehnelle Erwärs 
mung verurfachten plößlichen. Erfchlaffung und Er⸗ 
weiterung der vorher durch Die Kalte verengerten ja 

verfchloßnen Gefäffe, und in dem dadurch veran ⸗ 
laßten plöglichen und ſtarken Eindringen der. Säfte 4 
in den erwärmten Theil zu fuchen. Die Folgen das 
von find im gelindern Grade Froſtbeulen in einem 
heftigern Grade wahre Entzuͤndung, Ergieſſungen 


der Feuchtigkeiten ins Zellengewebe, und Eyterung; 


in der Lunge z. E. Huſten und Schnupfen, an den 


Fingern, der Wurm u. ſ. w. Wenn ein wirklich 


erfrorner Theil plöglich erwärmt wird, entftehen dies 
felben Zufälle, nur in einem weit höhern Grade, 
und ihre fchnelle und une⸗ Folge Wi der. 


N Brand, 
21% 


Die ———— welche man am ganzen. 
Koͤrper beobachtet, wenn man fih aus einer grojfen 
\ ‚ Kälte 14 


- 


un 4 


Von den Erfirungen.. na 


- Kälte löslich‘ an einen fehr warmen «Ort bediebt, | 
find ähnlicher Art, und gleichen Urfprungd. Die 
Haut fehwillt auf, und wird roth, es entfleht ein 
Brennen und Stechen im derfelben; es erfcheinen 
rothe Flecken auf derfelben, die von Eleinen Bluter⸗ 
gieſſungen herruͤhren, es erfolgen Mattigkeit, Schwin⸗ 
del, Ohnmachten, Blutſpeyen, Bruſtbeklemmung, 


Bruffentzündung u. f. w. alles Folgen der ploͤtzlichen 
Erfchlaffung der Leberfläche des Körpers und der 


” Lunge, und des gewaltfamen Eindringens der Säfte 


in diefelbe. Die plösliche Erwärmung eines Tod: 


gefrornen vernichtet alfe Hoffnung zur Wiederaufle⸗ 
| bung, und verurſacht eine sg; Saulniß. 


m ein erfrornes Glied AAmälich aufzuthauen 


i Barf man dafjelbe nur mit Schnee reiben, bis ed Em: 
pfindung und Bewegung wieder erhält. Dies muß 
mit Behutfamfeit gefchehen, damit man es nicht 
zerbricht, welches Teicht gefchiehet, wenn es, mie 

2. €, die Nafenipige und Ohren, ohne Knochen ift. 
Oder man darf ed nur in eißfaltes Waſſer, das aus 
| einem öffnen. Fluſſe geichöpft, und dem Gefrieren 


nahe ift, ſtecken. Damit dies Waſſer durch, die 


Atmofphäre des Kranken nicht zu fehnell erwärmt 
. wird, muß man dann und wann einige Stücken Eiß > 
in daffelde werfen, Wenn die Empfindung und Be: 
| wegung vollkommen wieder hergeſtellt ſind, kann 


man es mit Brandwein, oder Steinöl, oder Bern: 


ſteineſſenz, oder Myrrheneſſenz, oder Kampferfpiritus | 
— Yan worauf es gemeiniglich die natuͤrliche 


H 5 Märme 


I y * 


—* N 9 
Ma 6 leehſte Kapitel, 


Waͤrme gar bald wieder erhaͤlt. — iſt es 
ſehr zutraͤglich, wenn man alsdann dem Kranken ein 
gelindes ſchweißtreibendes Mittel, z. E. gluͤhenden 

Wein, oder einen Thee von Hollunderbluͤten neh⸗ 
men, darauf in einem ungewaͤrmten Zimmer ſich ins 
Bett legen, und darinnen ein paar Stunden eine ge—⸗ 
linde Ausdünftung, welche gemeiniglich allellebers 
bleibfel von. unangenehmen Empfindungen in dem 
— Gliede ara —— n li 


$. 8 215, 


| Rem. ein erfrornes Glied bereits piüöhich er⸗ ei 
wärme, und aͤuſſerſt gefchtwollen, ‚ fehmerjhaft, voth, 
blau, ja ſchwarz und dem aͤuſſern Anfcheine nad) an 
einigen Stellen ſchon brandig iſt, kann mandennoh 
daſſelbe oft noch vollkommen wieder herſtellen, und 
alle dieſe Zufaͤlle gaͤnzlich heben, wenn man es J— 
bald als moͤglich in eißkaltes Waſſer, welches dem 
Gefrieren nahe iſt, und in welches man von Zeit zu 
Zeit Stücken Eiß wirft, ſteckt. Darinnen muß eg 
fo fange bleiben, bis alle dieſe Zufaͤlle verſchwunden 
ſind, worauf man es, wie in vorhergehenden Faͤllen 
mit Brandwein reiben, und allmaͤlig erwaͤrmen kann. 
Dieſe Behandlung gelingt zuweilen in Faͤllen, wo 
man es kaum zu hoffen wagt. Wenn aber dieſelbe 
zu lange verfchoben wird, und der Brand bereits 
wirklich entitanden ift, fo ift weiter nichts davon su 
erwarten, und der Brand muß auf Die genthohe | 
Art DEINEN werden. N: 


& 220; 
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Bond € J 
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Pi & wie a — — alſo nun. ne 
der Körper eines Todgefrornen behandelt... Man, 
nt ihn in Schnee, oder in ein Gefäß mit eißfalten 
Flußwaſſer, dergeftalt daß die Nafe und der Mund 
frey bleiben, und mit der noͤthigen Behutſamkeit, 
damit nicht etwa ein Tpeil abgebrochen wird, und 
‚erwartet nun daß er ein Zeichen des Lebens von ich 
.. giebt. Sobald man daſſelbe wahrnimmt, laͤßt man 
 flarke Rich: und Niegmittel an die Naſe Halten, 
man blößt Luft in den Mund, Tabacksrauch in den 
Maſtrarn ‚ reißt den, Schlund mit einer Feder u. 
fm. Wenn der Körper aufgethauet ift, und Die 
. Zeichen des Lebens fich vermehren, zieht man ihn aus 
den Waſſer, reibt ihn mit weniger Falten Waſſer 
und Brandwein, bringt ihn nach und nach in eine 
etwas waͤrmere Luft, giebt ihm ein gelindes ſchweiß⸗ 
treibendes Getränke, legt ihm nachdem er wohl ab- 
getvocknet iſt, ins Bette, und laͤßt ihn darinnen 
eine gelinde Ausdunſtung abwarten. 


J 





engen 1 RR. 


§. 221. 


Die Froſtbeulen ſind oͤrtliche Entzuͤndungen, 
| welche nach Verſ ſchiedenheit ihrer- Heftigkeit mehr 
oder weniger Beſchwerden verurſachen. Im gelin⸗ 
dern Grade iſt eine Froſtbeule eine maͤſſige rothe Ge⸗ 
ſchwulſt, welche Hite und Jucken verurfacht, und 
nach einiger Zeit von fich ſelbſt wieder verſchwindet. 
Im heftigern Grade iſt die Geſchwulſt groͤſſer, roͤther, 
ja dunkelblau; die Hitze, das Jucken, der Schmerz 
fo ſo heftig, daß der Kranke den leidenden Theil 
nicht 


"m _ Du ſechſte gepiten 
nicht brauchen kann. Im dritten Grade entſtehen | 


>“ 


achtet wird, geht bie Entzündung in den Brand 


über. - Das Zeichen des bevorfiehenden Brandes 


- find oft Blutige Bee Win * der — 


— 


5. 222, 


Die ploͤtzliche Erwaͤrmung eines etkaͤlteten 


| Theils, und umgekehrt, die plögliche Erkältung eines 


erwaͤrmten Theils feheint das meifte zur Entftehung 
einer Froftbeule beyzutragen. Daher entſtehen die 
Froftbeulen am häufigften an denen Theilen, welche ee. 
- einer fchnellen Abmwechfelung der Wärme und Kalte 
am meiften ausgeſetzt find, z. E. an der fafe, an 


den Ohren, Lippen, Händen und Füffen. Sie 


entſtehen deſto gewiſſer, wenn der Theil, welcher 
einer ploͤtzlichen Kaͤlte ausgeſetzt wird, nicht allein 
warm, ſondern zugleich feucht und ſchwitzend iſt, 
und gleichſam aus einem warmen Bade ploͤtzlich in 
ein kaltes geraͤth. Kaͤlte allein, auch die allerſtreng⸗ 
ſte, verurſacht nie Froſtbeulen. Jedoch bleiben in 
Gliedern, welche erfroren geweſen, und wieder her⸗ 
geſtellt worden ſind, manchmal, vornemlich wenn 
— nicht behutſam genug behandelt ar 4 
ſind 


auf der Geſchwulſt kleine Blaͤschen, welche zerſprin⸗ 
gen, und eine Excoriation veranlaſſen, die ſi ch gar 
bald in ein Gefchwür verwandelt, welches ofti in Eur 
zer Zeit Bid auf die Knochen dringt, eine dünne 

und fcharfe Feuchtigkeit von ſich giebt, und gemei⸗ 

niglich fehr Hartnädig ifl. Im heftigften Grade, 
ber jedoch in unfern Gegenden ziemlich felten beob- 


— 


Von den Eifrierunge, es. 
find, lite zuruͤck, welche viel en 
mit Froſtheulen haben. * | 
| / 22, ( 
Je empfindlicher und zarter die Kant if, * 


te weniger fie der Kälte gewohnt iſt, deſto leichter 


entſtehen Froftbeulen. Kinder, junge Ceute, Frau— 
enzimmer, diejenigen, welche zärtlich erzogen find, 
fich ſehr warm Halten, die auffere Luft ſcheuen, ftarf 
an den Fuͤſſen fehwißen, bekommen fie am feichteften. 
Manche, bey denen Feine der eben angezeigten praͤ⸗ 
difponirenden Urſachen bemerfet wird, befommen 
Dennoch ſehr Teicht Froftbeulen, und bey diefen fcheint 
‚eine befondre verborgne Difpofition in den Saͤften 
. oder feften Theilen die ei der Froſtbeulen 
9 


ar §. 224. | 

| Immer entſtehen die Beſchwerden, — Mn 
Sroftdeufen verurfachen nur zur Winterszeit. | 
Sommer verfehminden fie; den folgenden Winter 

aber erfcheinen fie wieder. Einige befommen fie 
ſchon im Herbſt, andre erſt im Fruͤhlinge. Bey 
einigen dauern ſie nur einige Wochen, bey andern 
den ganzen Winter. Wenn fie heftig ſind, verhin⸗ 
dern ſie oft den Gebrauch des leidenden Gliedes. 
Zuweilen erregen ſie ein Fieber mit allerhand Zufaͤllen, 
und machen den Kranken bettlaͤgrig. Die eytern⸗ 


den Froſibeulen dringen oft bis auf den Knochen, 


‚und erregen den Beinfraß. Ja man hat Beyſpiele, 
m li den Tod verurſacht haben. $ 
) 225. 
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| 26. 225. 

R Alte we Froftbeulen derteeten —— | 
Stelle einer Fontanelle; die Natur gewöhnt fich dar 
an, und der Ausfluß aus denfelben wird ihr zuleßt 

nothwendig. Wenn Schärfen in den Körper ver- - 
borgen liegen, werfen fich Diefe oft auf.die — | 
Froſtbeulen, geben ihnen einen Nebencharakter, und 


verwandeln fie z. E. in venerifche, ſcrophuldſe, gich ⸗ 
tiſche, ſcorbutiſche, atrabilariſche en. — 


auf bey der Kur wohl zu achten iſt. 
SR 226, N 


At gewiſſeſten ſchuͤtzt man F für Froſtbeulen h 


wenn man fich an die Kälte gewöhnt, Die Haut ab⸗ 


härtet, fich nicht zu warm halt, den Gebrauch der 
Pelzhandſchu, Fußſaͤcke, Waͤrmflaſchen u. f. m. mei 
det, fich von Jugend auf mit Falten Waſſer wäfcht, 
bey allen Arten der Witterung ſich in Die freye £uft 


begicht, und wenn man kalt iſt, fich nicht or in 
eine beifie Stube begiebt, und dem Ofen — 


$. 227. 


Eine Froftbeule iſt im erſten und zweyten Grade . 
eine veine detliche Entzündung ‚ Die jedoch durch die 


gewoͤhnlichen entzundungswidrigen Mittel nicht leicht 


gehoben wird, fondern eigne befondre Mittel erfor: 
. dert. Unter dem vielen Mitteln diefer Art, giebt es 


Feind, das in allen Fällen Hilft: dem einen Hilft dies 
ſes, dem andern jenes. Schlaffen Körpern thun 
gemeiniglich geiftige, trocknen hingegen ölichte und _ 


.. Mittel vorzüglich gute Dienfte, A 
ieſe 


Lu 


ae Kon ven Gfeierungen, a ° 
vieſe Mittel ſind gemeiniglich nur Polliativmittel: 
Dir ſie heben; war die Froſtbeule fuͤr jetzt, hindern 
aber nicht, bar fie den folgenden Winter nicht von 
neuem wieder erfcheint. Wenn die Entzündung fo 
heftig iſt, daß fie ein Fieber erregt, find oft Ader- 
laͤſſe, Blutigel und innre antiphlogiftifche Mittel 
 nöthig. - Blutigel auf den, feidenden Theil gelegt 
aaen: in ie Faͤllen vorzüglich rofl e —5 


* 5. 228, ED r 
Eines der wirkſamſten Mittel gegen die Stoff .\ 


Beulen. im erften und zweyten Grade ift das Falte 


Waſſer, welches dem Gefrieren nahe if. Man - 
taucht den leidenden Theil des Tages einigemal et- 
liche Minuten lang in daſſelbe, bis die Froſtbeule 
gänzlich verſchwindet, welches gemeiniglich innerhalb. 
vier Tagen gefchiehet. Jedesmal nach dem Gebraus 


che des Waſſers trocknet man Das Glied wohl ab, | 


bedeckt es mit Leder oder Wachsleinwand „und ver⸗ 
woahrt es ſorgfaͤltig für der aͤuſſern Luft. Statt des 
Waſſers kann man ſich auch des Schnees bedienen, 
womit man gleichfals das leidende Glied täglich eini⸗ 

gemal einige Minuten lang reibet, bis die Froſtbeule 
verſchwindet. Einigen, die der Kaͤlte nicht gewohnt 
find, eine ſehr empfindliche Haut Haben, oder Die | 


zum Huften, und zu Kolickſchmerzen fehr geneigt 


ſind, ift das kalte Woffer und der Schnee nicht zu: 
AR ‚. seäglie, Bey einigen wirken fie fogar als ein: Rei, 
ar die — — | 


8.229. 





128. Das ſechſte Kapitel 
Bis ss 
In einigen "Fällen thut das Steindl, t das Ru 


pentindl, die Encaobutter, Hirfhtalg, der perir 
vianiſche Balſam, der Kopaivabalfem, allein oder 


mit Eydotter; ein Umfchlag von faulen Aepfeln; 


oder von geftoßnen Fleinen Hauslauche; oder von 


frifchen Rüben, melche mit Ey und etwas Myrrhen 


gequetſcht worden; oder eine Salbe aus vier Loth 
Bockstalg, zwey Loth gelben Wachſe, einem halben 


Loth gelben Harz, ein Loth Terbentin und einem 


halben Loth Baumoͤl, die man zuſammenſchmelzt, 


warm auf Leinwand gießt, und auf die Froſtbeule 


legt; oder eine Salbe von Speck, Mandelöl, gelben 
Wachs und Pech, welche mit einander geſchmolzen a 


werden; oder gefrorne meiffe Rüben, gefchabt, und 
mit Leindi gebraten, u.f. w. vorzüglich gute Dien⸗ 


fie. Alle dieſe Mittel werden zum Theil des Tages 


ein panrmal blos frifch aufgelegt, zum Theil auch in 
die ſchmerzhafte Stelle engernarn 


§. 230. 


In andern Fällen find ſtaͤrkende und quſammmen- 


fair Mittel von beßrer Wirkung. Die bemahr- 
teften unter denfelben find, Thedens Schußmwafler, 


mit: Waſſer vermifchter Salßgeift, Bleywaſſer, 


Kampferfpiritus, Myrrheneſſenz, Bernſteineſſenz, 
Eſſig, vorzüglich dee Dampf vom heiſſen Effig, 


‚ eine Abkochung der Schaale von weiſſen Rüben in 
Wuoaſſer, wozu der fechfte Theil Effig gemifcht wird, . 
Urin allein oder mit Kalkwaſſer, eine Abkorhung 
| von 
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Mit dieſen Mitteln wird der leidende Theil taͤg⸗ 
lich einigemal lauwarm befeuchtet und gewaſchen. 
Zuweilen find ſie wirkſamer, wenn man blos ven 
warmen Damof davon an die Froſtbeule gehen laͤßt. 
Nach dem Gebrauche derſelben muß der Theil jedes⸗ 
mal wohl abgetrocknet, und durch Handſchue oder 
Socken von dünnen Leder, oder Wachstuch, oder 
Wachspapier vor der Luft wohl bemahret, oder, 
welches von vorzüglichen Augen iſt, mit einer Binde —ı 
feſt ummichelt werden. Zuweilen helfen alle, diefe | 
Mittel nichts, wenn der Kranke nicht zugleich eine. ', 


gute Diät halt, und dem Gebrauche des leidenden are 


Gliedes, eech der Fuͤſſe, einige Tage entſagt. 


| S. 232, 
Ne: Heilung der enternden Froſtbeulen 
dert gemeiniglich eine ſtrenge Diaͤt, und den oͤftern 
Gebrauch gelinder Abfuͤhrungen. Aeuſſerlich thut 
der Dampf von heiſſen Eſſig, die Bleyſalbe, das 
Goulardſche Bleywaſſer, Kamoferſpiritus mit Kalk⸗ 
waſſer u. ſ. w. die beßten Dienſte. Immer aber 
muͤſſen die Geſchwuͤre mit Leder oder Wachstuch 
wohl bedeckt, und vor der Luft bewahrt werden. 
Selten gelingt auch die Heilung, wenn das [eidende 
- Glied nicht ruhig gehalten wird. Iſt das Geſchwuͤr 
alt, fo müfjen Fontanellen gelegt werden, ehe man 
die Re deſſelben unternimmt. Fehler in den 
Saͤften, 


Be 130 Das ſechſte Kapitel. 2. 2. efeirungen. 


Säften, melche an der Hartnaͤkigkeit des eſchwi 
Schuld haben, müffen, nach ihrer verſchiednen Be 
| fchaffenpeit Br verſchiedne Mittel gehoben werden. 


—6. 233. 
| Die — Froſtbeulen muͤſſen Be denen h 
2 Kegeln behandelt werden, welche in dem ji 
von dem Falten Brande angezeigt worden —* 
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G Da Vlutſchwar (farunculus) iſt eine — 
ſehr erhabne, harte, tiefrothe, aͤuſſerſt ſchmerz⸗ 
hefte / entzuͤndete Geſchwulſt, welche gemeiniglich 
in Eyterung uͤbergeht. Selten iſt ein Fieber dabey, 
ausgenommen, wenn fie ſehr groß oder an einem 
ſehr empfindlichen Theile iſt, oder wenn dieſer Ge⸗ 
ſchwuͤlſte mehrere zu gleicher Zeit da find. Im letz⸗ 
teen Falle verurfachen fie bey Kindern, ja auch bey 
ee empfindlichen Perſonen oft zugleich 

Schlaflofigkeit, Mangel an Epluft, Zucungen u. 
fi Gemeiniglich find fie von der Gröffe eines 
Taubeneyes, jedoch auch zumeilen gröffer, zuweilen 
kleiner. Sie fünnen an allen Theiten des Körpers 





entſtehen. Die Epterung zeigt fich immer zuerft an —— 


der erhabenften Spige derſelben, und immer iſt das ni 
Ban 9* mit Blut vermiſcht. | i 


S. 235 

"Diele Geſchwuͤlſte ſcheinen wirklich von ſtocken⸗ 
den und verdickten Feuchtigkeiten, ja ſogar zum Theil 
von einem ausgetretnen und geronnenen Blute zu 
entſtehen; dies ſcheint ihre Haͤrte, ihre ſtarke Erha⸗ 
die Schwierigkeit ſie zu zertheilen, das 
| J 2 bluti⸗ 
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blutige Eyter, und die kalte Haͤrte, die * geen⸗ 
digter Eyterung ſo leicht zuruͤckbleibt, zu beweiſen. 

Zuweilen entſtehen mehrere Blutſchwaͤre zu gleicher 

Zeit, und wenn dieſe geheilt ſind, erſcheinen neue 

an denſelben , dder an andern Stellen. Man hat 

Urſach in diefem Falle, eine Schärfe in den Säften 

zu vermuthen, und für Die Urſach der Blutſchwaͤre 
zu halten. Diefe Schärfe kann verſchiedner Art 
ſeyn; zuweilen iſt fie veneriſch, zuweilen gicht 
u. ſ. w. Zuweilen befindet ſich der Kranke ein paar 

Tage vor Erſcheinung des Blutfchwärs nicht ganz 
wohl, ift etwas fieberhaft, und hat allerhand. £leine 
Beſchwerden, melche verſchwinden, ſobald der 
Blutſchwaͤr erſcheint, der in dieſem Falle einer 
ſchen Metaſtaſe ahnlich su ſeyn Ian, KARTE 


“re BAR, 


Gemeiniglich findet man in chiernden ie. 
(hmären gleichfam einen Pfropf, den einige den Ey: 
terftoch nennen, und für verdicktes Enter halten, 

Es fheint vielmehr. ein Balg zu feyn, der aus. Zellen: 
u gewebe entſtanden, oder vielleicht vielmehr urſpruͤng⸗ 

lich eine Hautdruͤſe iſt, wenigſtens haben in Kr | 
die Blutfchmären ihren Sig am allerhäufigften. So 
lange derfelbe nicht ausgezogen ift, heilt das = | 

fchwür nicht, Man erfichet daraus, daß der Blut- 
ſchwaͤr zumeilen gleichſam eine RR * { 


ſchwulſt if, 


i 
4 vr 
ah 





von dem Stute. 1. 


— . — | ef 
rg beßten {hut man, wenn man Diefe Ge) | 
oe durch Auffere ermeichende Mittel fogleich 
zur Eyterung zu bringen ſucht „theils, weil dieſe 
- wirklich der Abſicht der Natur in dieſem Falle gemäß 
iſt, theils weil die Berfuche, fie zu zertheilen gemeis 
niglich fruchtlos find, oder wenigftens auf eine fehr 
unvollkommene Art gelingen. - Gemeiniglich nehmen 
ſie blog die Entzündung aus. der, Geſchwulſt weg, 
da alsdann eine Falte Härte zurück bleibt, melche 
einige fehr unrecht den feirrhöfen Blutfchrwär nennen, 
und welche nad) Berfchiedenheit des Orts verſchiedne 
: Beſchwerden veranlaßt, uͤber lang oder kurz, von 
neuem entzündet wird, und nicht cher gänzlich ver- 

ſchwindet, als Bis fie durch eine ReTandige Enter 
sung aufgelöft wird. 


S, 238. 

i In einigen wenigen beſondern Fallen koͤnnte 
h * vielleicht Urſach und Hoffnung haben, die Zer⸗ 
theilung derſelben zu unternehmen und zu bewerk⸗ 
Auſſer den gewoͤhnlichen Mitteln, dem 
Aderlaſſe, den gelinden Abfuͤhrungen, einer ges 
nauen Diät u. f. w. welche hier fowol als ben andern 
R örtlichen Entzündungen nach Maaßgabe der Um— 
ſtaͤnde erfordert werden, empfehlen einige zu dieſer 
Abſicht den aͤuſſerlichen Gebrauch des Vitriolgeiſts, 
der mit Honig bis ‚zu einer, ſtarken Säure vermiſcht 
di t andre den ae Weineſſig, andre Kampfer- 
dlu. ſ. w. 


J3 5. 239. 


— 


Rockenmehl und Honig dienlich. Wenn der Schmerz 
auſſerordentlich heftig iſt, kann man etwas Bilſen⸗ 
kraut, Schierling, oder geſtoßne Mohnkoͤpfe hinzu 


thun. Iſt die Entzündung und der Schmerz mällig, 
. die Härte. aber. beträchtlich, fo müffen reitzende, er⸗ 
hitzende Mittel, z. E. gebratne Zwiebeln, r BR: | 


ammoniacum u. f. m. mit den erwei 


mifcht werden. - Gemeiniglich öffnet fi | Die Se 
ſchwulſt an ifrer Spiße von- fich feldften; allenfalls ” 
kann man fie auch, wenn es Zeit ift mit der EM, 


einer Lanzette offnen. | 


$. 240. 


| Ben der Behandlung des Eytergeſchwuͤrs —— | 
che im übrigen nach den allgemeinen Regeln gefchie- 


het, hat der Wundarzt vorzüglich auf zw 





‚fehen; namlich vaß Der Eyterſtock zu gehdeiger Fit | 
ausgezogen wurd, und daß alle Härte im Umfange 

des Geſchwuͤrs aufgeloſet und zertheilet wird. So 
laͤnge der Eyterſtock drinnen bleibt, heilt das Ge: 


ſchwuͤr nicht. Es giebt Fifteln, welche urfprüng: 


Kur dich eyternde Blutfehwäre waren, und blos durch 


den zurüchgebliebnen Eyterſtock verurfacht und un: 


terhalten werden. Sobald derfelbe ausgezogen iſt, 


heilen fie a Schwierigkeit, fo akt fie auch fi ſi nd; 


. der 


In den en, —— aber > bie cn | 
terung fogleich befbrdert werden. Wenn die Ge 
ſchwulſt heftig entzündet und fehr ſchmerzhaft iff, | 
ſind zu dieſer Abficht blos erweichende Mittel, z. E. 
doer gewoͤhnliche Milchbrey, oder eine Miſchung von 
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— Wandarʒt iur der diefe — de 5 
— im Stande ſie zu heilen Rt 


—— RR hi $. 241. 
2 ern die Härte im Umfange des — | 
| Stufe wärs. nicht zertheilet wird, fo ift der Erfolg 
von zweyerley Art; entweder der Abfceß heilt nicht, 





und verwandelt fid) wol gar in ein Gefehroir, oder 


© seine Fiſtel; 'oder das Gefchwür heilt, die Härte 
" bleibt zuͤrlick und verurſacht die Beſchwerden, wel⸗ 
che im vorhergehenden (8. 237) bereits angezeigt 
worden find. Im letztern Falle kann man zwar fürs 
chen, fie durch die gerwöhnlichen gertheilenden Mittel, 
welche bey andern Ahnlichen Werhärtungen, bey 
Balggeſchwuͤlſten „beym Scirehus, uf. w. gebraucht 
. werden, vorzüglich Durch den Auffern Gebrauch des 
Quieckſilbers, des Schierlings, der Seife, der 
Belladonna u ſ. w. aufzulöfen; gemeiniglich aber 
erreicht man durch diefe Mittel feinen Endzweck nicht. 
Man ift am Ende gemeiniglich genöthigt, eine neue 
; Entzündung abzuwarten, und bey Diefer Gelegen: 
heit die Härte ar,“ eine ee Eyterung auf: 
og | 


vn 
MR 
u 





an 


S. 242. | 
| * beßten iſt es alſo, daß man die Eyterung 
anfaͤnglich fo lange unterhält und befordert, 
- und den Abſceß ſich nicht eher ſchlieſſen laͤßt, als bis 
alle Harte | im Umfange der Gefchwulft verſchwunden 
ft. In dieſer Abficht muß in die Deffnung des 

Abſceſſes eine Wieke gelegt werden. Iſt die Eyte- 
R S 4 rung 


[4 
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rung ſchwach, ſo muß ſie durch Digeſtivſalde be⸗ 
‚fordert - werden; und wenn dieſe nicht hinreichend 


iſt, ſo muß derſelben rother Praͤcipitat beygemiſcht 


werden. Zu gleicher Zeit muͤſſen aͤuſſeriich nach 


Maaßgabe der Regeln, welche bereits im vorherge⸗ 


henden ($. 88. 113.) gegeben worden find, yerihels 


(ende Mittel uf Die Haͤrte gelegt werden, | 


DEREN. 


| . Ben viele Blutſchwaͤre zu gleicher Zeit entfie N 
4 „und oft wieder kommen, ſo iſt eine innre Ur⸗ 


fache dran Schuld, und dieſe liegt ſehr oft in den 


erſten Wegen, und muß durch den wiederhohlten ; 
Gebrauch gelinder Brech: und Purgiermittel geho⸗ 
ben werden. Hat man Urſach eine ‚wenerifche, feros 
phulöfe, gichtifche u. ſ. w. Schärfe zu vermuthen, 
fo muß man dieſelbe durch die in jedem Falle erfor⸗ 


derlichen Mittel dämpfen. — Kindes * der 


Gehler oft an der Muttermilch, —— 
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De, Karfunkel (carbunculus, anthrax) it ein 
boͤsartiger Blutfchwär, derfihnell in den Brand 
 Übergeft, und oft mit vieler Gefahr verbunden iſt. 
Vermuthlich entfteht er von dem Abfage irgend einer _ 
 fiharfen, ‚ fehe. verdorbnen Materie aus dem Blute. 
Er iſt ein haͤufiges Symptom der Peſt; zuwellen iſt 
er die Folge irgend eines andern bösartigen Fiebers. 
danchmal fcheint er gichtifchen Urfprungs zu ſeyn; 
und es iſt wohl kein Zweifel, daß unter gewiſſen 
er auch von Schaͤrfen andrer Art entſte— 
hen kann, worauf bey der Behandlung lad) 
Fe zu achten iſt. 


§. 245. 

ie Zufälle, welche den Karfunfel Begleiten, 
7 nicht immer einerlep. Zuweilen geht derſelbe 
- je ſchnell, zumeilen langſam, und erſt nach einigen 
cgen in den Brand über, Zuweilen iſt cr anfaͤng⸗ 
lich mit einem imflammatoriſchen, zuweilen aber ſo 
gleich mit einem Faulfieber verbunden. Er iſt von 
Bon zuweilen auſſerordentlicher Groͤſſe. 
Man hat ihn ſo groß als einen gewoͤhnlichen Teller 
‚arten. Immer iſt er hart und ſchmerzhaft. Fruͤ⸗ 
S 5 her 





u Das acte Kapitel 
her oder ſpaͤter entſtehen verſchiedne, oft ſehr viele 
Oeffnungen in der Geſchwulſt, aus welcher eine 
gelbgruͤne, Blutige, ſcharfe Gauche fließt, die in 
kurzer Zeit alles unter ſich bis auf den Knochen weg⸗ 
frißt. Zuweilen iſt in der Tiefe ſchon alles faul und 
brandig, wenn man Aufferlich noch Fein Zeichen der 
Verderbniß wahrnimmt. Iſt das Fieber anfänglich 
Bor geweſen, ſo wird es am Een = 
mer faulicht. | OR j 
A, $ Bee 34 J 
9 Die innre Heilmethode, welche — At h: 
fommt, hängt von der verfchiednen Beſchaffenheit — 
des Fiebers, welches die Geſchwulſt begleitet, von ; 
der Befchaffenheit der Kraufheit, deren Folge fie RR 
und von dem verfchiednen Charakter der Schar en 2 
die fie erregt, ab. Iſt das Fieber heftig inflammas 
toriſch, ſo muß man die Ader, zumeilen wiederhohlt 
‚öffnen, und den Kranken auf alle Art antiphlogiſtiſc ) 
Behandeln. Wenn das Fieber faulicht ift, muß man 
innerlich die Ehinarinde, mit Kampfer u. ſ. w. nach 
dem Regeln geben, melde im Kapitel, vom falten 
Drande angezeigt worden find. Oefter vielleicht, | 
ald man glaubt, hat ein faulcr Zunder in den erften 
Wegen groſſen Antheil an der Krankheit, welcher 
durch Brech⸗ und J— —J— were | 
den muß. — “ 





— 


$ 24% | Ä 
Da der Karfunkel "gemeiniglich von writiſher 
Seſchaffenheit iſt iſts unſi icher, aͤuſſer lich ve 
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ober zuruͤcktreibende Mittel aufzulegen. Auch leiſten 


6 Mittel nie die erwartete Wirkung, Am beßten 


bedeckt man die Geſchwulſt fogleich mit erweichenden 
und fäulnißwidrigen Breyen, aus Leinſaamen, Ka⸗ 
millenblumen, Semmelfrummen, Chinapulver, Effig, 
un ſ. w. Wenn die Geſchwulſt fich nicht erheben 
will, oder ſich wol gar ſenkt, und es den Anſchein 
hat, als wenn ſie zurück treten will, muͤſſen dieſen 
Breyen reitzende Mittel, z. E. Sauerteig, Theriak, 
x ‚lat u.f. mw. beygemifcht werden. Alles aber 
ommt auf zeitige Einfchnitte und Erweiterung der — 
 Deffnungen, die vom fich ſelbſt entfichen, und auf. 
die zeitige und forgfältige Ausleerung der faulen und. 
ſcharfen Gauche an, die ſonſt ſchnell alles unter der 
Haut zerſtoͤhrt, und ein tödtliches Faulfieber verurs 
ſacht. Sobald die Haut hinreichend geöffnet iſt, 
muͤſſen die kraͤftigſten faͤulnißwidrigen aͤuſſerlichen 
Mittel, z. E. China, Kampfer uf. w. fo wie im 
Kapitel vom Falten Brande ER worden ift an: 
—— werden. 
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zweyter Abſchnitt. 


Bon ve Wunden überhaupt, 
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Mr teilt alle Wunden in N und nicht N 
gequetfchte Wunden ein. Zu den Teßtern 
rechnet man die Hicb- Schnitt: und Stichwunden, 

zu den erften die Schußwunden, und alle gerißne, 

gebißne und mit ftumpfen ——— ie | 
Wunden. 


8 4 Mel ' 
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$. 249. | 
Bm. einer gequetfchten Wunde find die Feen | 
Theile ungleich zerriffen, die Fafern und Gefaͤſſe im 
Umfange der Wunde durch Quetſchung, Erſchuͤtte- 
rung und gewaltſame Ausdehnung gleichſam gelaͤhmt, 
und gaͤnzlich oder zum Theil ohne Empfindung und 
| Vencguns/ ja wol gar zerriſſen. Die Folgen — 
| | Ind‘ 


i 
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ſind Ergieſſ ungen der Feuchtigkeiten ins Zellenge⸗ 
webe/, — vermehrter Zufluß, Stockung 
und Anhaͤuffung der Safte, Gefchwulft, Neigung 
zum Brande, heftige Entzündung, ffarfe Enterung 
u ſ. w. Die Ueberflaͤche der Wunde befteht aus 
zrtißnen/ gequetſchten und zermalmten Enden von 
Faſern und Gefaͤſſen, und iſt leblos, unempfindlich, 
* ungleich; die Eyterung, wodurch die ſtockenden 
Saͤfte aufgelöfet, und ausgeleeret, die zermalmten 
md lebloſen feſten Theile abgeſondert, und die 
Wunde in den Zuſtand der Reinigkeit wen Be 
it jur unentbehrlich, 


* 68. 250. 


e- RE Sci und Stichtsurden iſt * 

* der Trennung der feſten Theile kein Fehler zuge⸗ 
gen; die getrennten Theile find uͤbrigens unbefchäs 
digt, der Umfang der Wunde ift ohne Fehler, die 
Bereinigung der getrennten Theile ift das einzige 
Geſchaͤfte des Wundarzts. Uebrigens ift dennoch 
zwiſchen dieſen Wunden einiger Unterſchied. Die 
Hiebwunden ſind immer mit einiger Quetſchung ver⸗ 
bunden, weil das Inſtrument, womit ſie verurſacht 
werden, ſelten recht ſchneidend iſt, und immer mit 
Gewalt auf den Theil applicirt wird, den es verwun⸗ 
det. Die Schnittwunden ſind die allerreinſten ein⸗ 
fachſten und gutartigſten Wunden. Die Stichwun⸗ 
den bilden einen langen Gang mit einer engen Oeff—⸗ 
nung; ihre Unterfuchung iſt daher immer mehr oder 
weniger ſchwer, und leicht ſtocken in denfelben auss 
getretne Feuchtigkeiten. Auch I fie da 
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als die Hieb⸗ und Schnittwunden, meife 2 
tief | als dieſe. — 


— 


Sr 251. | 
Ferner theilt man die Wunden ein in einfache .. 
und complicirte. Dep einer einfachen Wunde ift 


nur ein einziger Fehler, die Trennung der feſten 


Theile, der Wundarzt hat nur ein einziges Gefchäfte, 
die Wiedervereinigung. Bey complicirten Wunden 
ſind mehrere Fehler beyſammen, deren jeder Aut 
befondern Kurart bedarf. Die Komplication der 
Wunde rührt entweder von der Urſache der Wunde, 
3. E, von fremden Körpern, oder von den Zufäller 
der Wunde, z. E. von Blutungen, Konvulfionen 
uf. w. oder von Krankheiten, z. E. der * 
kn: ————— Kalochymie — w. Re Bi 





5 
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Da ſowohl die Zufaͤlle bey Wunden, als * 
die Heilungsart derſelben vorzüglich von Der Beſchaß⸗ | 
fenheit des verlegten Theils abhängen, theilt man 
auch die Wunden nach WVerfchiedenheit des vermun- 
deten Theils in verfchienne , Öattungen, 3. €. in 
Kopfwunden, Bruftmunden, Bauchwunden, Wun⸗ 
den flechfichter Theile, Wunden fleifchichter Theile, 
u. ſ. w. ein, deren jede ihre eignen Zufaͤlle hat, und 
ihre eigie Kurmethode erfordert. Hier wird die 
Rede blos von den einfachen Hieb: Stich - be 
Schnittmunden überhaupt ſeyn, von’ den übrigen: | 
Gattungen der Runden, mie auch von den Wun· 

Dar 








| 
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x den einzelner beſondrer wird in der Beige ges 
; gambele werden. nme 


Dos —5 Sefhäfte eines PR —* N 
einer Wunde beſteht in der genauen Unterfuchung / 
derſelben, wobey er auf die Geftalt, Tiefe und 
Richtung der Wunde, und auf Die Beſchaffenheit 
der verletzten Theile zu ſehen hat. Da ſich auf dieſe 
Unterfuchung die Kenntniß der bevorſtehenden oder 
ſchon gegenwaͤrtigen Gefahren, und die Wahl der 
Mittel, ſie zu verhuͤten oder zu heben gruͤndet, muß 
dieſelbe mit moͤglichſter Sorgfalt geſchehen. Bey 
Deb⸗ und Schnittwunden iſt fie gemeiniglich ohne 
Schwierigkeit, weil dieſe offnen Wunden ſich gemei⸗ 
niglich dem Geſichte und Gefühle ganz zeigen. Bey 
- Stih: und Schußwunden iſt fie oft mit vieler 
Se verbunden. | | 


ae. 

da günftigfte Augenblick dazu iſt der 9 Au⸗ 
genöfik nach gefchehener Verwundung; mwenigftens 
wird fie ſowol für den Kranken als den Wundarzt 
immer befchrerlicher, je länger fie aufgefchoben wird. 
Bald nah geſchehener Verwundung ſtellt ſich die 
| Entzündung ein, und eine entzundete Wunde fann 
man nicht ohne Schmerzen und Vermehrung der 
Entzuͤndung unterſuchen; nicht zu gedenken, daß die 
Entzuͤndungsgeſchwulſt die Wunde verſchließt, und 

‚die Unterſuchung erſchwert. Wollte man die Unter- 


ſuchung dis zur. Epterung verſchieben, fo wuͤrden 
die 


— 
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die Zufälle: und Gefahren. ‚bereits‘ enfanen ſeyn/ 
die man durch eine zeitige Unterfuchung hätte bey 
Zeiten vorherfehen und verhüten Eönnen. Auch kann 


man eine eyternde Winde“ nicht wohl unterfus 


— hen, ohne! die Eyterung zu flöhren, und neue Ent- 


zuͤndung zu erregen. Wo möglich muß alfo die Uns 


terfuchung gleich anfangs, und aufeine folche Art - 
geſchehen daß ſie nicht braucht wiederhohlt zu wer⸗ 
den. Wenn eine ——— da iſt⸗ muß dieſe — 


gedaͤmpft —— Ba —* —* ik 





Bey — der Be 


verwundet worden, amd der Tiefe der Wunde, nie 
hinreichend. Sehr ungewiß find die Vermuthungen, 
welche man auf die Befchaffenheit des Inftruments, 





und auf die wahrfcheinliche Gewalt, — > u 
be applicirt worden iſt, u. ſ. w. gruͤndet. ———— 


8. 
Weit gewiſſer kann man aus der —— 
heit der. Materien, welche aus der Wunde flieffen, 


und der Zufälle, welche unmittelbar nach gefchehener 
Verwundung entftehen, fchlieffen, mie tief, “und. 
wohin das verwundende Inſtrument eingedrungen‘ | 
iſt, um welche Theile verkegt find. -Zur LK | 
| - sung | 


* 
* 255. hr ai 9— N 
me dem 
Wundarzte freplich die anatomifche Renntniß- der 
Theile in der Gegend der Verwundung gar ſehr zu 
ſtatten; jedoch ift diefelbe allein, und ohne Kennte 
niß der Stellung, in welcher der Kranke verwundet | 
worden, der Nichtung des Inſtruments, womit er 
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chung der Hieb⸗ und Schnittivunden ift um 
er er ‚ als das St: EINE 


4 [2 


en © 


| Nur dann wenn der Wundarzt auf dieſe F 
nicht as £icht erhält, darf er fich der Sonden be⸗ 
dienen. Die beßten Sonden find Diejenigen, welche 
vom feinften Silber verfertigt find. Sie find glatt, 
roſten nicht, und laſſen fich Biegen, Die ftählernen: 
vofter leicht, und werden folglich uneben, und reißen: 
die Wunde ; fie laffen ſich auch nicht biegen ‚ und 
find daher bey. ungeraden Wunden unbrauchbar, 
Da der Gang einer Wunde nicht immer‘ gerade, 
fondern oft Erumm und eckigt ift, und in diefem Falle 
mit einer geraden Sonde nicht unterfücht werden 
Tann, hat man Sonden von biegfamen Materien, 
von Schildpatte, Fifchbein, Leder, Wachs verfer: 
‚tigen laſſen, die jedoch den Vorzug nicht verdienen, 
‚welchen ihnen einige beplegen. Das Gefühl des 
Wundarzts durch eine fo weiche Materie ift undeut⸗ 
lich; und man betrügt fich in den meiften Faͤllen, 
wenn man glaubt, daß diefe Sonden in der Wunde, 
die Krümmung der Wunde von fich feldft annehmen. 
— Ferner muß eine gute Sonde ganz glatt und 
eben, fo dick als möglich, und an der Spige mit 
‚einem Sendpfchen verfehen ſeyn, damit fie die Seiten 
der Wunde nicht leicht durchftoßt, verwundet, Blu⸗ 
dung erregt, oder gar falſche Wege macht. 


— 
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| das Gefuͤhl durch den Finger weit m als durch j 


wu‘, A 
TEUER 
I 


SR ie a 
Der verwundete Theil muß in Der Lage, in 
welcher er verwundet worden, und wenn man dieſe 


nicht kennt, in verfchiednen Lagen fondirt werden. 


immer muß man die Sonde mit Behutfamkeit, und. 
dergeftalt gebrauchen, daß fie weder Schmerz, noch 

Blutung erregt, oder mol gar falfche Wege macht, 

In diefer Adficht it ed nothwendig, daß fie der 

Wundarzt fehr lofe zwifchen den Fingern hält, das 

mit fie, wenn fie anftoßt, zwiſchen den. Fingern zu⸗ 

ruͤck weichen kann, und die Stelle, wogegen ſie 

ſtoßt, nicht quetſcht, und damit ſie die Freyheit hat, 


dem Gange der Wunde zu folgen. Je kuͤrzer ſie 


uͤbrigens der Wundarzt faßt, je — iſt ſein 
var durch) — 


$. 259. 


Da auch der behutſamſte Gebrauch der Sonde | 
immer fchmerzhaft ift, und Reis, Quetſchung und 


{ g 


Blutung erregt, muß ſich der Wundarzt der Son⸗ 


de nie bedienen, als wo es unumgaͤnglich noͤthig iſt; 
alsdann aber, wo möglich, dieſelbe dergeſtalt brau⸗ 


"chen, daß er in der Folge fie nie wieder zu brauchen 
nöthig hat; und endlich, mo ed nur irgend möglich 


if, fich zur Unterfuchung der Wunde lieber -des 
Fingers als der Sonde bedienen,ja um ſich deffelben 
Bedienen zu können, lieber die Deffnung der - | 
durch einen Schnitt erweitern, ald die Sonde 
brauchen. . Der Finger ift weich, und wg = | 
quetfcht Die Wunde nicht, und ——n— 





die | 
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die Sonde. Uebrigens iſt zey Hieb und ‚Shih 


wunden, a Wonon hier die Rede iſt, der Gebrauch) 
| ber DR und Des Fingers hochſtſelten noͤthig. 


% 8. 260. 


| Ben einer jeden Wunde Eann eine vierfache Ges \ 
fahr, nämlich von der Blutung, den Erampfhaften 
Zufällen, der Entzündung und der Epterung ent- 
‚ftehen. - Die Gefahr der Blutung ift die fehnellefte, 
und erfordert fchleunige Hülfe. Die Frampfhaften 
Zufaͤlle entftehen unmittelbar von dem Neiße, den 
die Munde verurfacht, und find defto heftiger je 
empfindlicher der Kranfe, oder der vermundete Theil 
if, Die gefährlichften Zufälle diefer Art find vie 
 Erftarrung und der SKinnbadenframpf. Zu den 
Wunden flechfichter Theile gefellen fie. fich vorzüglich 
leicht. Sowol von diefen Zufällen als auch von der 
Blutung wird in einem befondern Kapitel gehandelt 
‚werden, Bon der Entzündung und der Eyterung 
u bereits befonders gehandelt worden. - 


5261. 


| Die Heilung einer Kunde iſt vollkommen, oder 
unvolltommen, Im legtern Falle werden zwar Die 
getrennten Theile mieder vereinigt, aber die Ber 
richtung des verwundeten Theild wird. nicht wieder 
hergeftellt. Im erften Falle gefchiehet beydes. 
Wunden ohne Verluſt an Subftanz laſſen ſich gemei⸗ 
niglich leichter und geſchwinder heilen, als Wunden 
mit Verluſt an Subſtanz. Bey dem erſtern kommt 
a4 m Mm die u der getrennten ana 
| | ey 


5 
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bey den eetern aber auch oft zugleich, auf die Wie | 
dererfeßung der verlohrnen nn an, — A 


jedoch — in allen Faͤllen moͤglich iſt. 
5. 262, 


Wenn alle Umſtaͤnde einander gleich ſind, | 


- Schnittwunden mit weniger Gefahr verbunden, und 


leichter zu heilen ald Hiebwunden, dieſe leichter zu 


heilen als Stichwunden und dieſe leichter zu Heilen 
old Schußmwunden. Im übrigen hängt die Gefahr, 


und Schwierigkeit der Heilung von der Befchaffen- 


heit des vermundeten Theild, von dem Alter und der 
Leibesbeſchaffenheit des Kranken, von der Beſchaffen⸗ 
heit der Luft, in welcher ſich der Kranke befindet, 
von der Komplication der Wunde u. ſ. w. ab. Von 
der Toͤdlichkeit der Wunden wird in der ‚gericht | 


Inn Arzneywiſſenſchaft gehandelt. 
5. 263. 


, \ Th 


Shale, welche groͤßtentheils abgeſchnitten * | 
abgehauen u. f. m. find, und nur noch ein wenig | 
anhängen, koͤnnen gar oft wieder angeheilt werden. 


Ja es giebt Beobachtungen, Benfpiele aus dem 


Pflanzenreiche ‚ und Verſuche an Thieren, welche 
es glaublich machen, daß auch ſogar gänzlich abge | 
fonderte Theile zumeilen wieder angehent werden 


konnen. 


§. 264. re nn | 
Die Heilung der Wunden gefchiehet auf eine - 


pp Art; durch eine ſchnelle Wiedervereinigung, 
| oder | 


A 
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— 1 durch die Eyterung. Im folgenden Kapitel 
wird gezeigt werden, welche Wunden auf die erſte, 
und welche auf Die zweyte Art geheilt werden koͤnnen 
und muͤſſen. Die meiften einfachen Hieb: und 
Schnittwunden können durch eine ſchnelle Wieder⸗ 
vereinigung geheilt werden, nur einige beſondre 
Faͤlle ausgenommen, wo die Eyterung noͤthig iſt. 
Von der Art und Weiſe Hieb⸗ und Schnittwunden 
durch die Eyterung zu heilen, ſoll hier gehandelt 
‚werden. Eine Wunde, welche auf dieſe Art geheilt 
wird, durchlauft einen doppelten Zeitraum; den 
Zeitraum der Entzündung und der Eyterung. Die 





Natur verrichtet Die Heilung ganz allein, der Wund- 


arzt hat dabey weiter fein Gefchäfte, als zufällige 
Hinderniſſe der Heilung zu entfernen und zu heben, 
und die Entzündung und Epterung zu mäßigen; und 
Dies thut er nach den allgemeinen Grundfägen und 
Megeln, welche bereits im Kapitel von der Entzuͤn⸗ 
Dng. und dem Eytergeſchwuͤre angezeigt worden ſind. 

ier ſollen alſo nur noch einige einzelne Regeln ge⸗ 
‚geben werden, die fich in Abficht der Entzündung 
m SauRmng auf den Fall einer Wunde —— 


§. 265. 

| Wenn durch einen Hieb oder Schnitt eine ein⸗ 
fache ziemlich groſſe und tiefe Wunde verurſacht wor⸗ 
den iſt, bemerkt man in dem erſten Augenblicke nichts | 
als eine Spalte, die nicht breiter ift, als das In⸗ 
ſtrument, womit ſie verurſacht worden iſt. Bald 
aber verkuͤrzen ſich die zerſchnittnen Faſern vermoͤge 
* elaſtiſchen und ae Kraft, die Ränder 

3 der 
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der Kunde entfernen fih von „einander, und die 1 


Wunde wird allmälig breiter. : Ze flärker der Kbrs 


per, und je muffulofer der verwundete Theil iſt, 
deſto mehr entfernen ſich die Raͤnder der Wunde von 
einander. Sie fahren fort, ſich immer mehr und 
mehr von einander zu entfernen bis zur Entzuͤn⸗ 
dung; wenn dieſe am heftigſten iſt, find die Raͤnder 
der Bunde am meiften von einander entfernt, 
| | Gr 

i Gleich nach gefchehener Verwundung faͤngt das 

Blut an aus den zerſchnittnen Gefaͤſſen in ‚geöfferer 
oder minderer Menge zu flieffen, nach dem gröffere 
oder Eleinere Gefäffe durchfchnitten worden find, | 
Gleich anfangs ift die Blutung am heftigften, nach. 
amd nach aber nimmt fie ab, wenn feine fehr groſſen 
Gefäffe geöffnet worden find und zugleich wird das 
Blut dünner und wäfferichter, bis zuletzt alles Blut 
verſchwindet, und nur eine klare waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit in der Wunde bemerkt wird. Auch dieſe 
nimmt allmaͤlig ab, und die Wunde wird nach und 
nach trocken bis hut Entzündung. Wenn die Ent: 


zündung am heftigften iſt, iſt die Wunde am 
trockenſien. J 





S. 267. Fake Een in 

Gemeiniglich ſchon den erfien Abend erfcheint , 

ein. Fieberanfall, und mit demſelben Schmerz und 
Entzündung in der Wunde. Den zweyten Abend 
kommt derſelbe heftiger wieder, und wahrend dem⸗ 


N Ran: nimmt Die Entzündung zu; den Dritten, zu⸗ 


wen 
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weilen den vierten Tag iſt der Fieberanfall am hef⸗ 
tigſten, und während demſelben erreicht die Entzüns 
dung ihren höchiten Grad. Won Ddiefer Zeit an 
nimmt die Entzindung ab, die Wunde wird allmä« 
lich feucht, und die Eyterung entfieht. So wie die 

Entzündung abnimmt, nimmt die Epterung zu, 
und wenn jene gänzlich geendigt ift, ift Diefe am - 
haͤufigſten. Alsdann fängt die Wunde an, fich zu 
‚ vermindern, und die Epterung nimmt ab. Die 
- Berminderung der Wunde gefchieht durch das Sin» 
fen der Wundfefzen und des nahen Umfangs, durch 
den Anwuchs des jungen Fleifches, und die Ber: 
langerung der Haut. Wenn die Wundhöhle ganzs 
lich angefüllt ift, verliehrt fich das Enter, und die 
; peut bedeckt ſich mit einer Narbe, 


Ks 268. 


jr Wahrend dem erſten Zeitraume beſteht das 
Hauptgefchäfte des Wundarzts darinnen, daß er 
allen zufälligen Reis entfernt, den Neiß, der von 
der Wunde herruͤhrt, beſtmoͤglichſt mindert, und 
ſeine Folgen verhuͤtet oder maͤſſigt. Auf dieſe Art 
verhuͤtet er am allergewiſſeſten die Gefahren, welche 
von der Entzündung entſtehen können. Aus dieſer 
Urſache muß er die Blutung, wenn fie ohne Gefahe 
iſt, nicht übereilt ſtillen; fie trägt fehr viel zur Vers 
‚minderung der beborſiehenden Entzuͤndung bey, und 
ſteht oft nach einer kurzen Zeit von ſich ſelbſt ſtill 
Der Wundarzt uͤberhebt ſich folglich gar oft der 
Nothwendigkeit in der Folge zur Ader zu laſſen, 
und ——— Mittel zu appliciren, weiche ſelten 
* K4 ohne 
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| ‚ohne Reit —— gemeiniglich die Wunde eſchwe | 
ren, und die Entzuͤndung vermehren. ‚Nur wenn 0 
er zum voraus fieht, daß fie nicht von fich ſelbſt aufs | 
hören wird, oder wenn ſie zu lange dauert, mußfie 
geſtillt werden: und Died muß wo möglich durch 


‚Mittel gefchehen, welche Die Wunde am * 
aaa. Ä 





$. 269. 


Sobald die Blutung ftill ſteht, w 4— bie Mıms | 
de mit Plümaceaup, welche mit einer Digeftiofalbe | 
duͤnn überftrichen worden find, gelinde angefülle | 
werden. Die Plümaceaur müfjen fo. groß feyn, Daß | 
ein einziges, wo möglich, die ganze Leberfläche der . 
Wunde bedeckt. - Kleinere Plümaceauy müffen über 
einander gelegt werden, und drucken folglich die | 
Wunde auf eine ungleiche Art. Trockne Charpie 
iſt fpröde, und reist die Wunde; die Plümaceaup 
müfjen Deswegen mit Digeftivfalbe beſtrichen werden, 
welche zugleich die Oeffnungen der zerfchnittnen Ge⸗ 
faͤſſe erfchlafft, offen erhält, einen beftändigen gelin⸗ 
den Ausfluß unterhält, die Anhaͤuffung und Stockung 
der Säfte im Umfange der Wunde vermindert, die 
Enterung befoͤrdert, und folglich die Entzündung 
mindert und verkürzt. Nichts iſt fchaplicher, ald 
eine friſche Wunde mit geiftigen und zufammenzies 


a henden Mitteln zu befeuchten, : welche die Wunde 


reißen, die Deffnungen der zerſchnittnen Gfaͤſſe ver⸗ 

ſchlieſſen, den Ausfluß hemmen, Die Anhäuffung und s 

Stockung der SAN im Umfange der TEURER befdr⸗ 
Dr | 





Von den Sieh er Suchwunden. 153 


dem, ‚die Eyterung hindern, und folglich die J 
—— Be und verlängern. u 


— SR 270, 


‚Ser ſchaͤdlich iſts auch, wenn die Wunde ee 


voll Charpie geftopft, und dadurch gedruckt, ausges 
dehnt, gereißt und entzündet wird. Uebrigens wird 
Die Wunde mit einem Pflafter, oder mit einer! Kom⸗ 
prefie bedeckt, melche mit einer Binde befeftigt wird, 
Das Pflafter dient hier bloß, die Wunde zu be: 
decken; je einfacher es iſt, deſto zweckmaͤſſiger iſt es 
alſo. Es darf nicht zu groß ſeyn, noch weniger, 
den verwundeten Theil ganz umgeben, weil es nicht 
nachgiebt, und den Theil, wenn er entzündet wird, 
und auffchmwillt, in Druck und Spannung febt. 
Aus eben der Urfache muß die Binde nicht su feſt 
angelegt, und wenn Entzündung und 
| un nachgelajl en werden, 


a | 8§. 271. 
Sobold der Verband angelegt iſt, muß das | 
Sie in eine folche Lage gelegt werden, in welcher 
‚Die Wunde am wenigften ausgedehnt, und die Wund⸗ 
lefzen nicht von einander gezogen werden, Auch iſts 
rathſam, um das Eindringen der Säfte zu mindern, 
dafjelbe ein wenig hoc) zu legen. Im erften Seit: 
raume, wo Der Wundarzt Die Abſicht Hat, die Ente: 
‘rung Zu befördern, muß das Glied wohl bedeckt und 
. warm gehalten werden: im zweyten Zeitraume, mo 
die Epterung bereits entftanden ift, fchadet ein zu 
f warmer rn in dem er die Epterung ohne 


weſentlichen oder zufälligen Meig zu entfernen, oder | 
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Noth und zum Nachtheil des Kranken bamehet 
Die Bewegung des verwundeten Gliedes iſt mit 
Reitz und Schmerz verbunden, und un; "r for · 
\ faltig verhütet erden. 
$. 272. — 
| Im uͤbrigen muß nun waͤhrend dieſem geits Ä 
raume der Wundarzt alle die Mittel, wodurch eine 
bevorſtehende oder fchon entftandene heftige Entzuͤn⸗ 

dung gemindert werden kann, nach Maaßgabe dee 
Umſtaͤnde auf die Art und Weiſe gebrauchen, wie 
bereitö im Kapitel von der Entzündung gemeldet 
worden ift. Er muß hierbey vorzüglich. einen Dops 
pelten Endzweck vor —— rei namlich allen 


zu mildern, und die Wirkungen de Reitzes, der nicht | 
ganz entfernt werden kann, zu verhüten, oder zu 
‚ möffigen, Die zwey mwirkfamften Mittel zur Errew 
hung des leztern Endzwecks find, das Aderlaß und | 
der Mohnſaft. Nur hat er wol dabey ‚zu bemerken, | 
daß hier die Abficht nicht iſt, die Entzündung ganze 
lich zu verhüten, fondern nur zu mäffigen, und daß 
die Entzuͤndung nicht zertheilet werden, ſondern in 
Eyterung uͤbergehen ſoll; daß folglich die beßten 

Mittel, die Entzuͤndung zu verkuͤrzen, eytermachende N 
Mittel fi ind, daß der Kranke zur Eyterung Kräfte _ 
ndthig hat, und daß man, mern eine. ſtarke Eyte⸗ 
rung bevorſteht, nicht ohne Noth die Kräfte deffe- 
ben — * Aberläffe und Hase ah ſchwaͤchen 


8. 273. | 
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Sobald die —— —5 ent ſ ch die 
en ‚ und das Sieber, welches dieſelbe be: 
gleitet, und fo wie die Entzündung verfchwindet, 
verſchwindet auch das Fieber. Dauert dafjelbe noch 
fort, fo hat es feinen Grund in einer fremden les 
- fache, die von der Leibeshefchaffenheit des Kranken, 
von der epidemifchen Eonftitution, von einer Complis 
cation, (ſ. 8. 19. f.) u. ſ. w. herrührt, und ihre 
eigne Kurart erfordert. Die enternde Wunde wird 
wie ein Adfceß behandelt, Hier alfo nur noch einis 


‚ge wenige befondre Kegeln, welche die — der 
Wunde betreffen. | | 


| 64,274 - 
Eine jede eyternde Wunde a — ge⸗ 
ah: und felten verbunden werden, Ein jeder 
Heiß hemmt die Eyterung, und entzlindet die Wun—⸗ 
de von neuem. Der Wundarzt muß fich daher nie, 
eines veißenden aufferlichen Mittels bedienen, wenn 
es nicht Die Noth wirklich erfordert; das Enter nie 
abwiſchen; die Wunde nicht mit Charpie ausftopfen ; 
den Verband nicht zu feft anlegen u. f. mw. Lang: 
famfeit beym Verbande verlängert die uͤbeln Wir: 
kungen der ‚Aufjerlichen Falten unreinen u. ſ. w. £uft 
auf die Wunde. Je gröffer die Plümaceaug find, 
und je einfacher der Verband ift defto gefchwinder 
kann er abgenommen und angelegt merden. Bey 
einer einfachen ‚enternden Schnittwunde hat der 
Wundarzt Feine Urfach, warum er den Berband oft 
abnehmen ſollte, als allenfalls die Ausleerung des 
i Eyters. 


N # A 
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- Eyters. Wenn aber.der Verband Leicht und einfach | 


BEZ EEE 


iſt, dringt der duͤnnere Theil des Eyters durch, den 


Verband, das dickre Enter welches in. der Wunde 


bleibt, thut keinen Schaden. Nur. alsdann muß 


folglich der Verband erneuert werden, wenn er uͤbel 


zu riechen anfängt, Insbeſondre muß der Mund» 


arzt im Anfange der Eyterung, wenn noch Entzuͤn⸗ 


dung im Umfange der Wunde ift, und am Ende der: 


ſelben, wenn die Wunde zu heilen anfängt, felten - 
verbinden. Der erfte Verband darf nicht vor. dem 
fünften Tage abgenommen werden, wenn nicht * 


beſondre — es fruͤher erfordern. 5 


s. 275. 
Vom RR der Eyterung an muß die Wun⸗ 


de mit trockner Charpie verbunden werden. Sie 


reitzt die Wunde nicht, da ihre Ueberflaͤche mit Eyter 


bedeckt iſt. Digeſtivſalhen und alle erweichende Mit⸗ 
tel find unnoͤthig und ſchaͤdlich, ſobald die Eyterung 
entſtanden iſt; ſie vermehren die Eyterung ohne 
Noth, erſchlaffen die Wunde, und machen ſie unrein. 


5. 276. 


Die a der Wunde gefchiehet durch das 
Sinken des Umfangs und der Raͤnder der Wunde, 


durch den Anwuchs eines jungen Fleiſches, und die 


Verlaͤngerung der Haut. Indem Durch die Eyte⸗ 
rung das Fett, und Zellengewebe im Umfange der 


Hunde verzehrt wird, ſinken freylich die Raͤnder 


— 


J 


und der Umfang der Wunde, und die Tiefe der h 


Bunde wird Banane vermindert; aber Daß, mie. 
einige 


Von den Sic. und Etichwinden. 157 


einige Neuere behauptet haben, durch diefes Sinken 
ganz allein, die Heilung der Wunde bemwerfftelligt 
werde, und daß Fein junges Fleifch in Wunden ſich 
erzeuge, iſt nicht glaublich, weil ABunden mit Ver 
luſt an Subftanz, oder auch Knochenwunden durchs 
Sinken der Raͤnder allein, unmoͤglich geſchloſſen 
werden koͤnnen, weil man oft ſieht, daß die Natur 
ganze Theile wieder erſetzt, ganz neue Subſtanzen 
"erzeugt, und endlich weil man von der Gegenwart 
‚eines wirklich neu erzeugten Fleifches in Wunden 

R ich oft ohne Widerrede * Geſicht uͤberzeugen 
kann. 


8277. 

Das junge Fleiſch erſcheint auf der innern Ue⸗ 
berfaͤde der Wunde in Geſtalt kleiner Huͤgel. Es 
iſt gleichartig, es mag aus Muſkeln, Zellengewebe, 
Knochen oder Flechfen entſpringen. Wenn es ſich 
allmaͤlig erhebt, mäflig feſt, und empfindlich iſt, fo 
ift es gehörig befchaffen, und der Wundarst hat in 
Abſicht deffelden nichts zu thun, als die Wunde fels 

ten, geſchwind und trocken zu verbinden. Er kann 
indeſſen die Anfüllung der Wunde fehr befchleunigen, 
wenn er durch eine ſchickliche Lage die Entfernung 
der Wundlefzen von einander, und folglich die Hoͤhle 
der Wunde mindert. Zuweilen erhebt ſichs ſehr 
langſam, ob es gleich uͤbrigens ohne Fehler iſt. 
Dies iſt der Fall, wo der aͤuſſere Gebrauch der kuͤnſt⸗ 
lichen und natuͤrlichen Balſame, welche den Anwuchs 
des jungen Fleiſches befördern ‚ flatt findet. Je—⸗ 
* m man immer forgfältig su unterſuchen, * | 


ee neunte e Kapitel, Sa, 


nicht etwa ein innerer oder äufferer Fehla an dieſen | 
zu trägen Anmwuchfe Schuld if. Iſt der Kranke . 
fehr entkräftet, fo muß er durch —2 9 | 
dahthafte Seeg geftärkt werden. Ä 
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Ei ift das junge Fleifch von — 
Beſchaffenheit, weich, weiß, gelblich, ſchleimig, 
unempfindlich, und alsdann muß es durch den aͤuſ⸗ 
fern Gebrauch der Myrrhe, Aloe, Seife; und wenn 
Diefe nicht Hinreichend find; durch den Gebrauch de 
gebrannten Alauns, des rothen Präcipitats, Des 
phagadänifchen Waſſers, der aegpptifchen Salbe, 
ia des Höllenfteins u. ſ.w. abgefondert werden. Nur a 
muß der Wundarzt auch in diefem Falle immer zu: 
„gleich und vorzüglich auf die Urfachen diefer üben | 

Beſchaffenheit der Wunde fehen, und diefelbe Heben, 
Die gewoͤhnlichſten find, eine üble Befchaffenheit 
der Säfte, Diätfehler, Unreinigkeiten in den erften | 
Wegen, der Mißbrauch erfchlaffender Salben, -un- | 
entdeckte Fehler ih den unterliegenden Sinochen. 

Wird die Wunde fehr unrein, fo nennt man fie ein | 
Geſchwuͤr, wovon in einem befondern Kapitel ge⸗ if 
handelt werden wird. | ir | 


S. 27% RT ‘ | 

ongeilen. mächft das junge Sie u fönet 

— ſtark, erhebt ſich uͤber die Haut, und hindert 
die Benarbung. Man nennt es alsdann wildes 
Fleiſch. Gemeiniglich iſt es zugleich ſchlaff, und 
rg t leicht In vollfoftigen drpern, in ine | 
Amer 





Ven den Sieh» und, B.Gtiwunden. er 


| Falle er Theile, bey feuchter nahrhafter Diät ent- 
Safe 8 vorzüglich leicht. Insbeſondere ift es fehe 
oft die Folge des Mißbrauchs erfchlaffender Salben, 





und eines zu warmen Werbanded, Man verhütet - 


8, in Fällen, wo man Urſach Hat, es zu fürchten, - 

durch einen trocknen und feſten Verband am aller 
zuverläffigften. Iſt es bereits entftanden, fo tilgt 
‚ man ed gleichfald durch einen mäffigen Druck, und 
‚ den Gebrauch zufammenziehender ſtaͤrkender Mittel 
E. des Alauns, lap. Calamin. der China, Myrrhen⸗ 
eſſenz u. f. w. \ Wenn es fchon fehr überhand genom⸗ 
men bat, und diefe Mittel nicht hinreichend find, 
„muß es mit gebranten Alaun, und rothen Präcipis 
tat, oder mit dem Höllenflein, oder auch wol mit 
der Scheere weggefchafft werden. Wenn bey dem 
Gebrauche diefer Mittel, das milde Fleifch immer 

yon neuem wieder waͤchſt, fo liegt die Urſach zuwei⸗ 


len in irgend einem örtlichen Fehler, oder auch wol a 


in einem öl der Säfte. 


S. 280, | 

E wie ſich die Wunde anfuͤllt, verlaͤngert gr 
Die. Haut, und bedeckt endlich diefelbe ganz, oder 
groͤßtentheils, oder nur zum Theil, worauf fich auf 
der nicht bedeckten Stelle die Narbe erzeugt. Im 
| erften Falle entſteht beynahe gar Feine, im zwepten - 
eine geringe, im dritten eine geoffe Narbe. Duch 
den Gebrauch der Heftpflafter, und eine fchicklihe 
»£age, kann die Verlängerung der Haut fehr befürs 
dert, und folglich die Narbe fehr vermindert werden. / 


Zuweilen verlängert ſich die Haut langſam oder gar —— — 


‚nicht, 


* u. 
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| nicht, und ihr Hand iſt fe, ige du | 
oder bleich und ſchlaff. Im dieſem Falle muß man 
den Rand der Haut gelinde mit Höllenftein berüh: 
ven, wodurch die Haut gleichſam URN und ef 
— gereizt wird, 
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An der Stelle, welche durch die Haut unbedect 
bleibt, erzeugt ſich die Narbe, eine harte, weißliche, 
glaͤnzende, imperſpirable Decke. Sie erſcheint zu⸗ 
erſt in der Geſtalt kleiner, weiſſer Punfte, welche | 
fi) nach und nach ausbreiten und vereinigen: und- 
ift ganz allein das Produft der Natur, zu deſſen 
Entftehung der Wundarzt nichtd beytragen Fan, 
Nur, wenn die noch unbedeckte Stelle zu lange, und 
zu viele Feuchtigkeiten von fich giebt, wodurch die 
Narbe gehindert wird, fich zu erjeugen, kann der 
Wundarzt durch teocknende Mittel, welche den Aus⸗ 
fluß der Feuchtigfeiten hemmen, z. E. tutia,. lap. 
calam. Brandwein, Ölenmittel, Kalkwafler, trockne 
Diät, gelinde Abführungen u. ſw. die Entftehung 
derfelben befördern. - Die Ungeftaltheit der Narbe 
derhütet der Wundarzt, foviel fichs in jeden Falle, 
thun laßt, Durch die Mittel, wodurch die Verlaͤnge⸗ 
rung der Haut befördert, und die Anfüllung der 
Wunde mit jungem Fleifche gehdrig dirigiret wird 
Anfangs ift Die Narbe gemeiniglich zart und dünn, | 
und bricht leicht wieder auf; man muß fie deswegen, 
y vornemlich wenn fie groß ift, eine Zeitlang bedeckt 
>’ Halten, um alles Reiben auf dieſelbe zu: — 


—J9 
N 
4 
—* 


Von Oieb⸗ uud, Stihmwunden, 61 r., 
) mit heiſtigen Mitteln, z. E. mit Brandwein 
‚aaaden, um F hart und feſt zu machen. — 


Bi 
Die Diät muß nach dem verfchiednen Zeitrats \ 


Kay in welchem fich die Wunde befindet, verfchies / 


3 wenn man fie in * ganzen Laͤnge aufſchlitzt. Je⸗ 
e 





den; waͤhrend der Entzündung entzuͤndungswidrig, 
"während der Epterung nahrhaft und. leicht zu ver: 

dauen ſeyn. Zumeilen muß aus. die Diät nach. der _ 
verſchiednen. Beſchaffenheit des Eyters verſchieden, 
4. €, faͤulnißwidrig, wenn dies faul und übeleiechend 
ft, trocken, wenn dies waͤſſericht und duͤnn iſt u, 
fm. feyn. Immer muß man. daben auf die Ge: 


wohnheit und Eebensart ded Kranken fehen, . Meine 
und friſche Luft iſt in 1 jedem Zeitraume zuträglich und 


"the: a 
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Einfache eyternde Stichwunden werden über ) 
F haupt wie Schnittwunden behandelt, In haͤutigen 


und flechſichten Theilen erregen fie oft heftige Zufälle, 
wovon in einem beſondern Kapitel gehandelt wer: 


den wird, Vorzuͤglich kommt es bey diefen Wun- 


den draufan, dem DRS immer einen frepen Ausfluß 


an verfchaffen. Wenn ihr Boden nicht weit von 
der Haut entfernt iſt, iſt es oft rathſam, ihn Durch 
eine Gegenöffnung zu öffnen. Wenn die Wunde 


nicht fehe tief eindringt, iſt es zumeilen hinreichend, 
ihre Oeffnung zu erweitern. Lauft die Wunde nahe 


‚ unter der Haut hin, fo thut man oft fehr. wohl, x 


doch 


a u an sy 
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Hi Das netinte Ran. Von d Sieb, u. Shih: 


"doch alle diefe Handariffe hängen immer von der B& 
fondern Befchaffenheit der Wunde und des verwun⸗ 
deten Theild ab, und fünnen daher genauer beſtimmt 

werden, wenn von den Wunden einzelner befondrer 
Theile gehandelt wird. Die Gewohnheit durch 
Stichwunden mit zwey Deffnungen ein Band zu 
ziehen, ſcheint zwecklos und ſchaͤdlich zu ſeyn. Das 
Band reitzt die Wunde, und hindert den Ausfluß 
des Ehyters und die Heilung; und Die Salbe, wo: 
mit das Band beftrichen wird, ift, wie bereits oben 
gezeigt worden iſt, ſchaͤdlich. Uebrigens koͤnnen 
dieſe Wunden gar oft auch ohne Eyterung geheilt 
‚werden, wie im folgenden Kapitel gezeigt wer⸗ 
den wird. 








*— J Das zehnte Kapitel 
| | Bon den, 


te, zur geſchwinden Vereniing 
* 
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j 


| Bene Nath. 
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laſer der bisher beſchriebnen Heilmethode, sieht 

es noch eine andre, wodurch die zerſchnittnen 
Theile ohne Epterung vereiniget werden; man nennt 
fie die Methode der geſchwinden Bereiniı gung. ) 
Sie hat viele Vorzüge vor der bisher beſchriebenen; 
denn ſie vollendet die Heilung in wenig Tagen, iſt 
mit keiner der Gefahren und Beſchwerden verbun— 
den, die ſo oft bey der Eyterung beobachtet werden, 
und verhütet immer ein unfdrmliche Narbe. Auch 
hiebey thut die Natur das vorzüglihfte, indem fie 
‚die zerfchnittnen Theile unmittelbar zuſammenklebet: 
der Wundarzt hat dabey meiter nichts zu thun, als 
daß er die Raͤnder der Wunde dergeftalt an einander 
bringt und haͤlt, daß ſie ſich in allen Punkten beruͤh⸗ 
ren, und die Entzuͤndung foräfältig verhütet, welche 
- wenn fie. heftig wird, Eyterung veranlagt, und die 
deſchwinde Bereinigung hindert. Das letztere thut 


er durch den Gebrauch der entzändungsmwidrigen 


Mittel, das erftere durch eine, fchiefliche Lage ds 
Gliedes, durch Binden, neftpflafter | und ua die 


\ 
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i bey der der Wundatzt die Abficht hat, Entzindung 


Aber nicht ben allen Wunden finde Biefe Sei 
methode ſtatt. Nur bey einfachen Hieb⸗ Schnitte 
und Stichwunden, bey welchen auſſer der Trennung 


werden kann. Indeſſen kann man doch, wie Bereits” 


Mr, 


ha 


Er 


der Theile Fein Sehler, auſſer der Wiedervereini⸗ 
gung Feine Kuranzeige it, kann fie angewendet wer 
‚den. Gegquetfchte Wunden,, koͤnnen aus’ Urſachen, 
welche bereits ($. 249) angezeigt worden find, nie 
ohne Eyterung geheilt werden. Indeſſen verſtatten 
ſie dennoch zuweilen, wenn die Quetſchung geringe 
iſt, und alle uͤbrige Umſtaͤnde guͤnſtig ſind, die ge⸗ 
ſchwinde Vereinigung. Wohl zu merken iſt auch, 
daß nicht ſelten Wunden rein und einfach zu ſeyn 
ſcheinen, die es nicht ſind. Dergleichen Wunden 


> find Schnittwunden, die mit nicht ſcharfen ſchnei⸗ 


Denden Inſtrumenten gemacht worden find,- Hieb⸗ 
wunden, und Wunden, welche durch Glaß verur⸗ 
facht worden find. Alle diefe Wunden find mit 
‚einem gewiſſen Grade von Quetſchung verbunden, 
der nicht felten die Verſuche der Wiedervereinigung 
‚vereitelt, und Epterung erregt. Auch Die einfach 


ſten Schnittwunden gerathen zumeilen in ER 


‚wenn Der saranfe verdorbne Saͤfte hat. El 


§. 286. | 
Es iſt leicht begreiflich, daß dieſe Helnechode 






und Eyterung zu verhuͤten, nicht mehr ſtatt findet, \ 
wenn bereitd Entzündung. und Epterung entffanden 
ift, folglich nur bey frifchen Wunden angewendet 


oben 
— 
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v..2 
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— geſagt worden iſt, auch bey eyternden Fun 
‚Den, und bey folchen, die fich ihrer Heilung Bereits 
nähern, einige Mittel der Bereinigung mit groffem 
Vortheil gebrauchen; 5. €. durch den Gebrauch ver 
Heftpflaſter die Verlaͤngerung der Haut befoͤrdern, 
durch die vereinigende Binde und eine ſchickliche 
Lage, die Wundlefzen einander nähern, die Höhle 
„per Wunde mindern, und Dadurch ihre Pa | 
‚und Heilung be east 


7 a a 

A Runden, in welchen fremde Körper befindlich 
‚find, dürfen nicht geheftet werden. Dies gilt auch 
von allen vergifteten Wunden: denn die Erfahrung: 
lehrt , daß durch die Eyterung gar oft das in denſel— 
ben befindliche Gift ausgefpühlet, und in feinen 
uͤbeln Wirkungen gehindert wird. Aus gleicher Ur⸗ 
fache koͤnnen Wunden, in welchen ein Gefaͤß unter⸗ 
bunden worden ift, nicht vereinigt werden. In dies 
ſem Falle ift es indefjen doch nicht felten thunlich 
und rathfam, den größten Theil der Wunde zu ver- 
einigen, und nur den offen zu halten, in — 

—* Faden befindlich iſt. — 


§. 288. — 

Nuf ſolche Wunden koͤnnen geheftet — | 
in Lefzen man leicht und ohne geoffe Gewalt an. 
einander, bringen Fan, Sm gegenfeitigen Falle, 
der vornemlich bey Wunden mit Berluft an Sub: 
ſtanz vorkommt, find die gelindern Mittel der Verei⸗ 
omg N — und das ſtaͤrkere, Die blu: 
23 | tige 
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tige. Nath, reitzt, ſpannt, itzunvehp * — | 
ſchneidet die Wundlefzen. Daraus ‚folgt jedoch 
nicht, daß alle Wunden mit Berluft an, Subftang 
zur gefchwinden Wiedervereinigung untauglich ind: k 
es kommt hiebey auf die Ausdehnbarkeit der Bund: . 
lefzen, auf die guͤnſtige Lage und Geftalt des ver⸗ 
wundeten Theils, auf die En des Verluſts an : 
Subſtanz u. ſ. w. an. 
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Man irrt fich, wenn man glaubt, daß ein ent: 
bloͤßter Knochen immer fogleich abftirbt, und in der 
‚ Folge ſich abblättert, und daß folglich Wunden, 
wodurch ein Knochen entbloßt worden ift, nicht ges 
heftet werden duͤrfen; Dies gefchiehet zwar zuweilen, 
aber bey weiten nicht immer, oft nicht einmal, wenn 
er ſchon ſehr lange entbloͤßt iſt. Es kommt alſo hier 
alles anf Die Beſchaffenheit des Knochen an. Ste 


: efer frifch. und gefund, fo Fann der Wundarzt nicht: 


allein die Bunde dreuft heften, fondern er muß fie 
auch Heften; weil er dadurch das Abjierden des Kno⸗ 
chen aufs alt ergewiffelte verhütet. Ya auch alsdann, 
wenn der Sinochen bereits trocken und mißfarbig ih, 
fann die Wunde noch. geheftet werden, nur muß" 
"man vorher die abgeftorbne —— Ben 
abſchaben. 


8. 290 — 
— Sogar Wunden, mobey ein Knochen — 
oder ein Stuͤck deſſelben abgehauen, oder der ganze 


N Br ana if, Eönnen gefefte werden: 


dum 
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den fleifchichten Theilen noch in Verbindung ſteht. 
Fa follte eine einfache Knochenwunde nicht 
eben ſowol heilen, als ein Knochenbruch? Daß. 
"Theile, welche größtentheils abgefchnitten oder abge⸗ 
hauen find, geheftet werden koͤnnen, und oft wieder 
ar iſt bereits oben (9 263) seagt 1 worden, 


| } URL Nei url 

Da die Methode der gefchwinden Vereinigung 
» groffe Vorzüge vor der Heilung der Wunden durch 
die Eyterung hat, muß in zweifelhaften Fällch der 
Wundarzt jederzeit die Wiedervereinigung verfuchen. 
Gelingt der Berfuch, fo hat der Kranke viel dadurch " 
gewonnen, gelingt er nicht, ſo H fein RAID \ 
„Davon zu fuͤrchten. 


ak S. 292. Ä 
Bey Wunden, welche man wieder vereinigen 
il ‚, darf man die Blutung nie ohne Noth ftillens 
fie mindert die Gefahr. der bevorftehenden Entzuͤn— 
dung, und die Mittel, wodurch ſie geſtillt wird, 
reitzen, und entzuͤnden die Wunde. Uebrigens ver⸗ 
ſteht ſichs leicht, daß die Wunde jederzeit von Blute 
und andern Unreinigkeiten wohl geſaͤubert werden 
—* ehe man Die Wundlefzen drae 


8. 293. 


1 vorausgeſetzt, daß das abgehauene Stuͤck mit Be 


Das erſte Mittel der Vereinigung ift die Bags \ 


des verwundeten Gliedes. Durch dieſe ganz allein 
kann der Wundarzt bey Museen wunden, aber auch) 
£ 4 | blos 
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blos Ben diefen, die MWundlefjen an einander brin⸗ | 
gen. Sie ift von doppelter Art: Die ausgeſtreckte 


und Die gebogne. Die erſte wird erfordert, wenn 


die Ausſtreckemuſkeln, die Ichte, wenn die Beuge⸗ 
muffeln durchſchnitten ſind. Die Mittel, das 
Glied in dieſer Lage zu befeftigen, find F ern 


denheit Des Theils verfiledei: 
$. 294. 
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Das zweyte Mittel der MERKEN m N 

die vereinigende oder die austreibende Binde, 
Die vereimigende Binde findet nur bey Wunden 
ftatt, die mit der Länge des —— und der Glied⸗ 
maaſſen gleichlaufend, und an Theilen befindlich 
ſind, welche die Anlegung einer Binde verſtatten. 


Sie beſteht aus einer einfachen Binde, welche auf 


* zwey Köpfe gerollt, und in der Mitte gefpalten ift, 
Die Länge derfelden hängt von dem Umfange de. 
verwundeten Theild, die Breite, von der Länge Den 


Munde, der fie gleich ſeyn muß, ab. Die Spalte 
“muß fo groß fenn, daß der aufgerollte Kopf der Bin 


de leicht durch diefelbe gefteckt werden Farin, Wenn 
man dieſe Binde anlegen will, nimmt man in jede 
Hand einen Kopf, legt den mittlern Theil der Bin⸗ 
de zuerſt an der Gegenſeite der Wunde and Glied, 
führt behde Koͤpfe ums Glied nach der Wunde hin, 
ſteckt über der Wunde ven einen Kopf durch die 


Pe me UEDE 


Spalte, und zieht nun, indem man beyde Köpfe. 


id anzieht, die Wundlefjen zuſammen, worauf man 


den einen Kopf oberhalb, den andern unterhalb der 


er ums Glied wickelt. Wenn die Wunde tief 


iſt, 


KL 1X 








| we er ns vom. Hande äfäben ‚ eine 
inglichte fehmaale Komprefie, die fo lang. als die 


Munde, und defto Dicker ſeyn muß, je tiefer die 


. Bunde iſt, und druckt vermittelft derfelden, indem 


man die Binde anzieht, den Grund der Wunde zus 
_fammen. Wenn die Wunde ſehr lang ift, muß 
man mehrere vereinigende Binden, eine neben die 
- andre anlegen-, oder aber eine einzige Binde an meh⸗ 
rern Orten foaften , und über der erften Umwickelung 
den Kopf durch die zweyte Spalte ſtecken, und da— 


felbſt die Wunde zuſammengiehen und fo zum zwey⸗ 


ten und drittenmale. Im übrigen erfordert die Ans ___- 
legung diefer Binde viel Genauigkeit, Liegt fie zu 
feſt, fo erregt fie Schmerzen, Entzündung, Ge 
ſchwulſt, und vereitelt ven Berfuch der Vereinigung: 


liegt ſie zu loſe, ſo beruͤhren ſich die Wundlefzen 
nicht. Da ſie indeſſen nur bey laͤnglichen Wunden 
flott findet, und dieſe Wunden fich ſelten ſtark aus: 


einander ziehen, ſo iſt es ſelten noͤthig, ſie ſehe ref u. 


anzulegen. 


Bi ne, 
Oob dieſe Binde gleich beynahe von allgemeinen 


Gebrau uche iſt, iſt ſie dennoch ſehr unbequem. Im: 


mer bedeckt ſie die Wunde ganz, und hindert dadurch 
den Wundarzt zu ſehen, ob die Wundlefzen wohl 
an einander gefuͤgt ſind, ob die Binde zu feſt, oder 


zu loſe angelegt, ob die Wunde entzuͤndet iſt, und 


> - überhaupt, ob der Verſuch der Wiedervereinigung 
ing oder lan Immer biegt fie auch auf Der 


Es Wunde ; 


f; * 


* 
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| Kunde in BUN. ee die —— ungfeic 


drucken, reißen, ent —— und eine —2 — 


— 


Narbe veranlaſſen. 
| S. 296. 


| Weit bequemer iſt die vereinigende Binde, 
welche auf der erjten Kupfertafel, Fig. 2 abgebildet 
iſt. Die einzelnen Faden, (d) welche. fih auf der 
Wunde Freuen, laffen die Wunde unbederft, und _ 
den Wundarzt fehen, ob die Bereinigung gehörig 


| geichehen iſt, und die Heilung von flatten geht. 


Der Theil b. b., welcher auf den Wundlefzen liegt, 
wird mit einem ſtark klebenden Pflafter beftrichen, 
Damit er die Haut deſto beffer faßt, und anzieht, 
Auch hier kann man Kompreſſen zu beyden Seiten - 
der Wunde unter die Binde legen‘, wenn bie Run: 
de tief if. Die Enden c, c, umgeben. Daß Glied, 
und werden, wenn ſie angelegt worden ſind ‚nad 


Maofgabe Des Umfangs des. verwundeten Gfiedes 
durch ein paar Nadelſtiche zuſammengenaͤhet. Die 


Enden e, e, laufen er; und * der — ; 


de ums Glied, | 
9. 


Die austreibende Binde andage espulf) 


kann bey Sticywunden, welche nahe unter der Haut, 


— 2 9 über Knochen hinlauffen, gebraucht wer- 
— den. Ehe fie angelegt wird müffen alle Feuchtige 
feiten aus der Wunde gefchafft werden, damit fih 


die Flächen derfelben in allen Punkten berühren. 


Dies gefchahe fonft. durchs RE kann aber 


beque⸗ h 


ee ee‘ 
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bequemer durch Drucken und Streichen, und wen 


geronnen Blut drinnen iſt, durch ne “ 
Einſpritzungen geſchehen. Darauf legt man eine 


& 3 


Kompreſſe auf die Wunde, und befeftigt fie mıt einer 


Zirkelbinde, und druckt auf dieſe Art die beyden 
Flaͤchen der Wunde zuſammen. Je tiefer die Wun— 
de unter der Haut liegt, deſto dicker muß die Kom⸗ 
preſſe ſeyn, und deſto feſter muß die Binde angelegt 


werden. Vorzuͤglich hat man darauf zu ſehen, daß 
der Boden der Wunde wohl gedruckt und geſchloſſ en 


wird. Die Umwickelungen mit der Binde muͤſſen 


am Boden der Wunde angefangen, und gegen die 


R Deffnung en hin fortgeſetzt werden. 


| $. 298. | 1 
Auch kann dieſe Binde in Faͤllen, wo ein ab: le 


gehauener oder abgerißner Fleiſchlappen, der jedoch 
zum Theil noch, anhaͤngt, wieder aufgelegt, und an⸗ 


- geheilt werden foll, mit groffen Mugen gebraucht 
werden. Wenn z. E. die auffern Bedeckun gen des 


Kopfs dergeſtalt abgerifjen worden find, daß fie 
. einen folchen Lappen bilven, befeſtigt man Die änder 


deſſelben mit Heftpflaftern, und wenn diefe allein 


nicht hinreichend find, zugleich mit einigen Nadel⸗ 
ſtichen, den Lappen aber bedeckt man mit einer d: u 


Kompreſſe, welche man mit einer Binde befeftigt 

Dadurch druckt man den Lappen an die unter! iegen 
den Theile, und Pride die zwey lachen der Iun: 
de in Berührung. Nur hat man wohl darauf gu _. 


achten, Daß der Druck in allen Punkten hinreichend, 


i a gleich ſtark iſt; denn an allen Stellen, wo der 


\ | Lappen 


N —— Bereniging d. Kanten. us 
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Sappen hohl fie est, entſteht Enter, welches eine Of 
ung erfordert, und den Verſuch der en; 
wenlgſtens zum —* he N 
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Die Seftuflafter welche bon einigen bie trodne i 

Nath genennt werden, Eönnen bloß zur, Bereini- 
gung der Hautwunden dienen. Zumeilen find fie 
auch mol bey Knochenwunden hinreichend, wenn © 
der Sinochen, wie z. E an der Rafe, blos mit Haut 
bedeckt it; bey Wunden mufkulöfer Theile: aber‘. 
ſind fie es allein nie. Bey Wunden, wo ein-beftäm 
diger Ausflug, oder Zufluß von Feuchtigkeiten if, vn 
3. E. an der Unterlippe, cam untern Augenliede u. 


ſ. w. koͤnnen fie nicht gebraucht werden, weil ſie 


durch die Feuchtigkeit erweicht, und abgeloͤſt werden. 
Aus dieſer Urfache darf man Wunden, welche mit 
Pflaſtern geheftet ſind, nicht mit feuchten Mitteln 
benetzen. Auch im Geſichte erwachſener, und mit 
einem ſtarken Barte verſehener Mannsperſonen ſind 
ſie nicht wol zu brauchen; weil der ſtarke taͤglich wie⸗ 
der wachſende Bart fie abftoßt, und los macht. 
Eine jede ftark lebende Pflaſtermaſſe ift jur Verfer⸗ 
tigung eines Heftpflaſters tauglich; gemeiniglich 
nimmt man dazu Das Empl. Andr. a Cruce, oder 
diachylon oder. de betonica u.f, wm. Diefe Dflafter 
dürfen nicht zu Dicke aufgeftrichen werden, fonft la 
fen fie die Haut, indem fie fich erweichen, loß. Das 
‚gewöhnliche englifche Saffetpflafter iſt bey kleinern 
bequem und hinreichend. 


8. 300. 
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Man den Zn eine le Ga 
An: immer muß fie jedoch fo beſchaffen ſeyn, daß 
das Pflaſter die Haut hinreichend fabt, und die 
- Wunde fo wenig als möglich bedeckt, Ze ſtaͤrker ſich 

die Wundlefzen auseinander ziehen, und je ee 

. Man die andern Mittel der Bereinigung, die Lage, 

and die Binde, zugleich anwenden konn, defto län 

> ger müffen fie ſeyn, und deſto geringer muß die Ent- 
fernung des einen von dem andern ſeyn. Iſt der 
Theil mit Haaren verfehen, fo muß er vorher raſirt 
werden. Damit das Pflaſter deſto geſchwinder und 
ſtaͤrker anklebt, erwärmt man es, ehe man es aufs 
legt. Die Anlegung ſelbſt iſt Ganz kunſtlos. Man 
zieht die Wundlefzen mit den Fingern gehdrig zuſam⸗ 
mien, und druckt das Pflaſter auf. Immer muß - 


- Man die. Wundfefjen ein wenig feſter zufammen 


drucken, als nöthig ift, weil das Pflaſter doch ge- 
} meiniglich ein wenig nachgiebt; und die Lefzen mit 
den Fingern fo lange sufammen halten, bis das 
| Pflaſter recht angeklebt iſt. | | 

S. 301. | 
Die blutige Nath wird mit einer Nadel und ei- 


nem. Faden gemacht. Bon den vielen Gattungen 9 


dieſer Nath, welche bey den Alten gebräuchlich 
waren, find jet nur noch die Knopfnath (ſutura 
interfcifla, nodofa, future entrecoupee) die Zapfen: 
. nath, (futura clavata, future enchevillde, ) die -. 
Bauchnath, (gaftroraphia) die Darmnath ‚, und 
die umwundne Math Centortillee) im Gebrauche. 
Von der os und Darmnath wird in dem or 
2. 
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a a Fehr Mitteln. ü 
pitel von den Bauch: und Darmvunden, von de 


umwundnen aber in dem Kapitel von der Haaſen⸗ 
feharte gehandelt werden, Hier alfo nur von der er⸗ 


ſten und zweyten Gattung, welche gi 7 Se 
Shen Wunden gebraucht werden. x | 


§. :302; 
Die Nadel, deren man fich zur vlutigen Nat 


bedient, ift krumm, und hat die Geftalt eines Theils 
eines Zirkels. Alle Nadeln, ‚welche eine andre Ges 
ftalt haben, namentlich Diejenigen, welche vornen 
krumm, hinten aber gerade find, find ganz untaug⸗ 
lich. Von der Spitze an bis zum dritten Theile | 
ihrer Länge muß fie zwenfchneidig ſeyn, und allma- i 
fig breiter. werden, damit fie leicht eindringt, und 


eine Fleine reine Schnittwunde verurfacht, telche 
laut der Erfahrung nicht fo leicht Entzündung und. 


andre üble Zufälle verurfacht, als eine Stichwunde. 
Aus eben diefer Urſach muß fie feharfichneidend, und 


aus dem feinften Stahle verfertigt feyn. "An der - 
Stelle, wo fie am breiteften ift, muß fie immer Brei: 


ter ſeyn, als der Faden, damit derfelbe Durch die 

Munde, die fie macht, leicht, ohne Gemalt, und 
‚ohne. die Bunde zu reiffen und zu reiben gezogen‘ 
werden kann. Se Au die Wunde ift, je. gröffer A 
‚muß. die Nadel ſeyn. Der hintere Theil derſelben | 
muß dünn, fchmal, und rund ſeyn. Auf beyden y 


Seiten des Ders muͤſſen Vertiefungen: feyn, in mel: 


hen der Faden, liegen kann, Damit er Peiloh Pie | 


Ä die Munde reibt. 
s. 303, 
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zur geſe den Vereinigung. Kunden, 2 


En BR Ba 303. a 

Der Faden muß aus verſchiednen hhäiner 
Bmiensfaben beitehen, welche mit Wachs beftrichen, 
und dergeftalt an einander geklebt find, daß derſelbe 





‚einem Fleinen Bande gleicht, Ein breiter Faden 
j ſchneidet die Wundlefzen nicht ſo leicht durch, als 


ein runder gedreheter. Das Wachs, womit er bez. 


R feichen wird, hindert die Feuchtigfeiten ; in denfel 
ben zu dringen, ihn zu verfürzen, Drinnen zu ſtocken, 
ſcharf zu werden und die Wunde zu reitzen, und zu 
entzuͤnden. Je ſtaͤrker ſich die Wundlefzen zuruͤckzie— 


hen, z. E. bey Wunden ſtarker muſculoſer Theile, 


und je weniger die blutige Nath durch die andern 


Mittel der Vereinigung unterſtuͤtzt werden Fann) 


. si breiter muß ber Faden ſeyn. 


ae ‘ S. 304. | 
Die Knopfnath wird auf folgende Art ange⸗ 


It. ‚Nachdem die Wunde vom Blute und andern 


- fremden Körpern wohl gereinigt worden iſt, bringt 
der Wundarzt das verwundete Glied in eine ſolche 
LEage, in welcher er die Wundlefzen mit den Fingern 


‚der linken Hand leicht an einander bringen und hal- 


‚ten kann. Zumeilen hat er bey dieſem Gefchäfte 
der Hülfe eines andern nöthig. Darauf faßt er die 
. mit einem Faden von hinreichender Länge verfehene 
Nadel mit der vechten Hand dergeftalt, daß der 
. Daumen in der hohlen Seite, der Zeige: und Mittel: 


\ 


- finger aber auf den Rücken ver Nabel liegen, ftoßt 

dieſelbe zuerft am rechten Winkel der Wunde, in die 

Eempintete Wundlefze in — Entfernung vom 
| Rande 


9 
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Rande derſelben, ſenkrecht ein, darauf — den 

Boden der Wunde, und dann von innen nach auſſen 
durch die nahe Mundlefie, Indem Das. letztere ges - 
ſchiehet, hebt die Nadel zuweilen die Haut indie 
Höhe, und bringt die Wundfefzen in einige Unord⸗ 
nung „. welches durch) einen, gelinden. Gegendruck mit 
dem Daumen verhuͤtet werden kann, und uͤberhaupt 
nicht zu fuͤrchten iſt, wenn die Nadel recht fpieig 
und fchneidend iſt. Gleich darauf FöR er die Nadel, 
verficht fie mit einen neuem: Faden, und macht nun 


. auf gleiche Art den zweyten Stich,‘ und eben ſo, 


wenn. es nöfhig iſt, den drittenu.f. mw. Auf dieſe 
Art wird jeder Stich mit einem einzelnen beſondern 
Faden gemacht, und dies iſt beſſer, als wenn die 
ganze Wunde nur mit einem einzigen langen Faden _ 
geheftet wird, der, indem er fo lang durch die Stiche: 
gezogen wird, diefelben reißt, reißt und entzündet, 
Noch bequemer it es, wenn der. Wundarzt fogleich 
fo viele mit Faden verfehene Nadeln bereit hat, als 
er Stiche zu machen gedenkt. Sobald die Faden 
alle einzeln angelegt find, mird jeder beſonders, ge⸗ 
meinig! (ich der mittlere zuerft, dergeftalt zufammen 
gefnüpft, daß der Knoten nicht auf der Wunde, 
fondern auf der einen oder andern ABundlefze liegt, 
und. Das überflüfi ſige Ende deſſelben —— —J 


g. — 3 ——— 
Es Be viel darauf an, daß der nun. 
die ek nicht zu nahe. an einander, vaber auch 
niicht zu weit von einander, macht. Je naͤher er die 
Stiche an einander legt, deſto mehrere iſt er zu "a 

| | gen 
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gen thigt, defto mehr Schmerz und Reitz verurſacht 
er, und deſto mehr lauft er Gefahr, den Verſuch 
der geſchwinden Vereinigung durch Entzuͤndung und 
Eyterung vereitelt zu fehen. Liegen die Stiche zu 
weit auseinander, fo ziehen ſich im den Zwiſchenraͤu⸗ 
men die Wundlefjen auseinander, und vereinigen 
fich nicht... In den gewoͤhnlichen Fällen muͤſſen fie 






‚einen Daumen breit, ift die Wunde fehr muſkulos, 


‚und fann die Nath nicht durch die übrigen Mittel 


‚der Vereinigung unterflügt werden, fo müffen fie 


weniger weıt, im gegenfeitigen Falle, und wenn der 
Theil fehr empfindlich ıft, Fünnen fie weiter von eins 
‚ander ed . \ 


EIN PANNE S. 200°, | 
Die Nadel darf nicht zu nahe am Rande der 
Wunde, aber auch) nicht su weit von demfelben ein- 
geftochen werden. Im erſten Falle ſchneidet der 
‚Faden, vornemlich wenn ſich die Wundlefzen ſtark 
auseinanderziehen, leicht durch; im zweyten Falle 


zieht er die Haut leicht in Falten zuſammen, welche 
die Wundlefzen in eine unfchiefiiche Lage bringen, En 
und eine unfdrmliche Narbe veranlaffen. In den 


gewöhnlichen Fällen muß der Stich zwey bis drey 
Einien, wenn aber die Wunde fehr muffulos iſt, 
‚und die Nath durch die übrigen Mittel der Vereini⸗ 
‚Hung nicht unterfiügt werden fan, weiter vom Mans 
de der Wundlefzen entfernt feyn. Soll die Narbe 
fein und wenig. merklich werden, fo müffen die Stiche 


Bupam .. weit Bi: abſtehen, ger | 
d 


—e 
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die auf der einen Seite denen —— der andern Sie, 
‚gerade gegenan ſeyn. 
8. | et 
- Vorzüglich hat der Wundarzt darauf Me feben, 
daß Die Nadel durch den Grund der Wunde ‚geht. 
‚Dringt fie nicht fo tief, fo bleibt Die Wunde im 
Grunde unvereinigt und eptert, indem fich der obere 
Theil derfelben fchließt. Soll die Vereinigung der 
Wunde genau fenn, fo müffen Die Faden der Nah 
mit den zerichnittnen Muſkelfiebern gleichlaufend 
feyn, ſich nicht nach dem Laufe der Funde richten. | 
Die Nadel wird immer durch die entfernte Lefze zus 
erft geftochen. Iſt eine Wundiefj e beweglicher als 
die andre, fo wird fie zuerft in Die bemeglichere ges 
ftochen. Uebrigens huͤtet man fich fo viel als moͤg⸗ 
lich, daß man mit der Nadel feine ‚Siechfen Ri 
Nerven 'verleßt, | | 


Sp —— | | 
Bey Zuknuͤpfung der Faden iſt — Ge | 
nauigkeit noͤthig. Sind ſie zu feſt angezogen, fo. 
ſchneiden ſie ein, kneipen und entzünden Die Wunde; | 
find fie nicht genug zuſammen gezogen, fo berühren, 
ſich die Wundlefjen, zumal in den Zwiſchenraͤumen 
‚der Stiche nicht. Dabey ift num aber wohl zu mer⸗ 
fen, daß es nicht genug ift, blos anfänglich auf die⸗ 
ſes zu achten. Immer fchneidet der Faden ein, und 
druckt fich eine Ninne, und die Math, welche anfaͤng⸗ 
lich gehörig befchaffen war, mird nun ein wenig zus | 
loſe. Immer entſteht den dritten Tag einige —5 
dung | 
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dung und Geſchwulſt der Wundlefzen, und die Nath 
wird nun zu enge, und Eneipt Die Wunde, und vers 
mehrt die Entzimdung. Es iſt daher fehr rathſam, 
die Faden jederzeit mit einem einfachen Knoten, und 
einer Schleife zufammen zu knuͤpfen, damit man 
nach Maaßgabe der angezeigten Umflände den Faden ' 
nachlaſſen, oder etwas feſter anztehen kann. Es 
iſt irrig, Daß ſobald Entzündung entſteht, der Vers 
ſuch der geſchwinden Vereinigung vereitelt iſt, und 
die Nath ganz losgeſchnitten werden muß; oft laͤßt 
ſich die Entzuͤndung zertheilen, und, zumal wenn 
die Nath nachgelaff en werden fann, die Epterung 
‚noch verhüten und die geſchwinde Bereinigung noch 
bewerkſtelligen. Der erſte Knoten muß einfach, 
nicht wie einige rathen, doppelt ſeyn; man hat nicht 
zu fürchten, daß der erſte Knoten nachgiebt, indem 
man die Schleife macht, wenn man waͤhrend der 
Zeit die Wundlefzen an einander druckt. Ein dop⸗ 
pelter Knoten laͤßt ſich nicht gut zuſammenziehen; 
der Faden ſtockt, oder ruckt ploͤtzlich zu ſtark, und 
een zu feſt oder zu sl, en 
5. 309." 
Sobald die Nath angelegt iff, Bringt man den 
heil, fo viel fichs thun läßt, in eine ſolche Lage, 
in welcher die Wunplefjen fo wenig als möglich aus— 
einander gezogen werden, und fucht die Rath durch 
Heftpflaſter und Binden beſtmoͤglichſt zu unterſtuͤtzen. 
Se mehr dies gefchehen kann, deſto weniger drucker 
‚und fneipen die Faden, und defto weniger hat man 
* ri y * fie die Wundlefzen entzuͤnden oder 
M 2 durch⸗ 
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Aurdfchneiven. Daß der Mundart; ſobald die 


Wunde durch die Nath, oder irgend eines der vor⸗ 


hergenannten Mittel vereiniget iſt, alle ſowol in⸗ 
nere als aͤuſſerliche Mittel, wodurch die Entzündung 


und Eyterung verhütet wird, aufs forgfältigfte und | 


nach Maaßgabe der Umſtaͤnde anwenden —— m 
— RR begreiſlich 


S. 
Der Erfolg ift nun verfhichih, Nie * ihn 


der Wundarjt mit Gewißheit vorausfehen. Er . 
hängt zum Theil gar fehr von der eigenthümlichen 


Beſchaffenheit des Körpers ab. So gut auch der . 


Anfchein sumeilen. ift, entfteht dennoch eine heftige N 


Entzündung, die ungeachtet der Bemuͤhungen des 





Wundarzts, immer heftiger wird, und den Wund- 


arzt nöthigt, die Nath-abzufchneiden. Der Verſuch 


der Wiedervereinigung iſt in dieſem Falle mißlun⸗ 


gen, und die Wunde muß durch Epterung geheilt 


rung, wodurch der Verfuch der Wiedervereinigung 
nicht gänzlich vereitelt wird; nämlıch die — 
gen. Eleben wirklich größtentheils- zufammen, nur 
einige wenige einzelne Otellen DI: ‚oder aber der 
ganze Spalt eytert ein paar: Tage nur wenig, — 


klebt darauf zuſammen. Wenn der Verſuch voll⸗ 
kommen gelingt, heilt die Wunde — alle 


rung nmel wenig Tagen. 


$.. 3ır. | 
Sosath die Munde — iſt, kann die rue 


| abgenommen werden. —2 — dies zu F 
| — gehen 





werden. Zuweilen entſteht eine nur geringe Eyte⸗ 








® "3 hen die Wundfefien, welche anfängtich nur ſchwach 
an einander geklebet find, Teicht wieder von einander, 
und die Faden, ‚welche in den Stichen noch feft lies 
gen, laſſen ſich nicht leicht und nicht ohne Schmerz 
ausziehen. Laͤſt man aber die Faden ohne Noth zu 


lange liegen, fo eytern die Stiche ftarf und lange, 


Man fchneidet jeden Faden auf der einen Wundlefze 
mit einer Scheere Dicht an der Haut ab, und ziehet 


ihn über die Wunde heraus, indem man zu. gleicher 


Zeit die Wunplefjen mit ein paar Fingern der linken 


- Hand gelinde an einander druckt, damit fie, wenn 


der Faden nicht fogleich und leicht folgt, nicht etwa 


von einander gerifjen werden. Gleich darauf bedecft 


man die Wunde mit Heftpflafteen, und verhütet 


‚ale, was die Wunde wieder Aufreiffen ed 


Kugel Auen ! kann, daß fie feft bereinigt iſt. 
$. 312, 


Sa dur; die Knopfnath die Wundfefjen eis 


8— nur an denen Stellen zuſammengezogen und 
gehalten werden, wo die Faden liegen, und ſich folg: 
lich in den Zwifchenräumen der Nadelftiche, zumal 
‚wenn die Stiche weit von einander entfernt find, 


und der verwundete Theil ſehr muffulös ift, Teiht 
von einander entfernen können, ift bey Wunden 


fehe muſkulbſer Theile von einigen die Zapfennath 


‚empfohlen worden, welche, wie man glaubt, die 


Wundlefzen in allen Punkten an einander druckt, 
Die Zapfen, on man bey diefer Nath braucht, 
muͤſſen fo lang als die Wunde, und ſo dick als ein 


a ſeyn. Die beßten ſind wohl diejenigen, 
M 3 welche 
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Eigentlich Hält alfo dieſe Math die Wundlefzen weit 
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welche en sufammengerofften: Wochsiaffet — — 4J 
werden. Die Faden werden wie bey der Knopfnath 
angelegt. Das eine Ende eines jeden Fadens wird 
in einem Knoten gefnüpft, und in eine Schlinge ge 
theilt , in welche der eine Zapfen geftedkt wird. Das 
andre Ende eines jeden Fadens wird in zwey gleiche 
Theile getheilt, welche man uͤber den zweyten Zylin⸗ 
der zuſammen knuͤpft. Einige theilen beyde Enden 
des Fadens in drey Theile, knuͤpfen auf jeder Wund- 
lefze zwey davon über den Zylinder, das dritte aber 
mit dem gegenfeitigen uber die Wunde zufammen, 
Diefe peremigen die kai ii, anf der — — 
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Oboleich der Anſchein dieſe Nath ſehr — 
iſt fie dennoch überhaupt verwerflich, und deswegen 
jetzt beynahe ganz auſſer Gebrauch. Jeder Faden 
bildet eine Frumme Einie, deren Mitte im Grunde‘ 
der Wunde befindlich if. Eine jede Gewalt, welche | 

die Wundlefzen auseinander zieht, verwandelt Die | 
Frumme Geftalt des Fadens mehr oder weniger in 
eine geradlinichte, und fehafft dadurch den Mundfefe 
zen die Freyheit, ſich von einander zu entfernen. 


weniger zuſammen, als die Knopfnath. Der Druck 
des Zylinders auf die Wundlefzen verurfacht auch | 
‘ fehr oft Ehe ‚Erkupeun und — 





rgihonden Vaeincangd Binten. 1» 
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eu "Man re in den neuern Seiten. die Slntige» | 
Nath überhaupt, | *) aus folgenden Gründen gaͤnz⸗ 
ich verworfen Immer, fagt man, kann man die 
Wundlefzen durch die Keftpflafter, Die Binde, und .. 
Lage hinreichend vereinigen und befeftigen, und. hat 
alſo Die blutige Nath nicht noͤthig; ; die Nadelſtiche 
amd Faden reitzen und entzuͤnden die Wunde; der 
Wundarzt, der eine blutige Nath anlegt, Handelt 
alſo gerade gegen feine eigene Abſicht, denn Entzin-: 





dung muß verhütet werden, wenn ver Verſuch der 


geſchwinden Vereinigung gelingen ſoll: und endlich 
muß man, um die Wunde zu vereinigen, die Kraft 
welche die Wundlefzen auseinander ziehet, zu ſchwaͤ⸗ 
chen, oder gänzlich zu entkraͤften ſuchen, nicht ders 
ſelben, mie bey der blutigen Math geſchiehet, eine 
‚andre Kraft entgegen feßen, die, indem fie ihr wi⸗ 
, Deufteft, Die Wundlefen ſpannt reitzt, und entzuͤn—⸗ 
det. — Vermoge dieſer Gründe iſt es nun frey— 
lich ſehr rathſam, den Gebrauch der blutigen N ath, 
fo viel als möglich einzuſchraͤnken, und derſelben, 
wo es nur immer gefchehen kann, Die gelindern Mit— 
tel der Vereinigung, Die Pflaſter ‚ die Lage, und 
die Binde vorzuziehen; aber gänzlich zu verwerfen 
om fie dennoch) nicht. Daß Die blutige Nath Die 
Wunde immer entzündet, in Eyterung fest, und 
die geſchwinde Vereinigung vereitelt, ift wider Die 
 Erfofrung; es giebt unleugbar Fälle, wo feines. 

M 4 BER lan 
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der. gelinden Mittel der Vereinigung: ſtatt fine J 
oder hinreichend iſt; dieſe Faͤlle ereignen fich vorzüge N 
lich bey ſchiefen, oder bey winklichten Wi 
und endlich kommt es auch oft darauf an, die Wunde 
lefzen nicht blos zu vereinigen, fondern auch genau, 
und dergeftalt zu vereinigen, daß Die folgende Narbe 
unmerklich if, und dies kann gar * nicht * bie 
ke Math —— rs at Zara 1 
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Un den gequetſchten Wunden ſind die Schuß⸗ 
wunden die haͤufigſten, und vornehmſten: was 
von dieſen geſagt wird, gilt von allen gequetſchten 
(Banden mehr oder weniger, nach dem verfehiedenen 
Grade der Duetfchung. Man fagt, daß eine Kugel 
die Theile unſers Koͤrpers auf eine Doppelte Art ver: 
letzen koͤnne, nämlich, indem fie diefelben wirklich 
° berührt, oder Äber, indem fie, ohne | fie zu berühren, 
nahe an denſelben vorbey fliegt. Die Verletzung, 
welche ſie im letzten Falle verurſacht, nennt man einen 
Lufiſtreifſchuß, „weil man glaubt, daß die durch 
die heftig bewegte Kugel in eine gleich heftige Bewe— 
gung gefeste Luft diefe Verlegung ganz allein verur⸗ 
ſacht. Die Verlegung felbft, welche man einen Euft: 
—50 nennt, beſteht gemeiniglich in einer ſtarken 
Quetſchung, Zermalmung, ja Zerſchmettrung der 
unter der Haut befindlichen weichen und harten 
. Seile / mosh die Haut ganz und unzertrennt iſt. 


4 S. 316, | 
s Es ik ſehr unwahrſcheinlich, daß es witich 
dergleichen Luftſtreifſchuͤſſe giebt. Die Luft nimmt 
Eiche den Grad der Bewegung, den Die. Kugel hat, 
| NS fon= _ 
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fonkörn immer um fo viel weniger davon an, BE 
leichter ift, als die Kugel, und dieſe iſt viel zu fehmoach, 
als daß fie dergleichen Heftige Werlegungen erregen 
koͤnnte. Die £uft, der die Kugel wirklich Die Hefe 
tiofte Bewegung mittheilt, iſt diejenige welche fih 
gerade vor derſelben befindet, und diefe trift den 
Theil nicht, den Die Kugel nicht berührt. Nur Die: , 
jenige trift ihn, Die der Kugel zur Seite ift, und | 
Diefe wird nur wenig bewegt. Die heftigen Wir: 
Tungen, der durch eine plotzliche Entzuͤndung beweg⸗ 
ten Luft beweiſen nichts für dieſen Fall. Eben ſo 
‚wenig bemeifen Die Wirkungen einer heftig bewegten | 
Luft anf die Merffeuge des Gehoͤrs. Endlich bes 
ftätigt auch die Erfahrung *) die Wirklichkeit der | 
euftiteeifihüfi e ganz und gar nicht; Denn man fieht 
oft, Daß groffe Kugeln Gliedmaaßen treffen, und | 
daß die ganz nahe dabey befindlichen no im gering· 
ſten verletzt ſind. in: 


— 





a; a 

Eben fo wenig fcheint die Verlegung , welche | 
man Luftſtreifſchuß nennt, einem eleftrifchen. Fun 
ken, welcher aus der durchs heftige Reiben im Eaufe 
des Gewehrs elektrifch gewordnen Kugel, in. das | 
Glied, an dem fie nahe vorbey fliegt, fahrt, zuzu: _ 
fchreiben zu ſeyn **): denn Metalle werden durchs | 

Reiben a eleftrifch. — 
6. 318, 


Y fiehe le Vacher in ben Memoires Fr !Acadı de —* A 
gie de Paris. T. IV. p. 22. ie A 


u, fiehe Plenks Sammlungen 1Theil, p. m 


— —— 
A 





E77 
* — 








vn Wr ar —4 0, Ar 
NS AS A RR? , PEN EG 
Y INNEN ER, 
v AN A EL I —4 {4 

KR N 


NA IN 0} 
— RE Te 


\ 


Von den ı Siufsunen. | 197 Wi 


x ger Br: 


mehren wird die Werfegung, weiche 


\ man: Luftſtreifſchuß nennt, unmittelbar durch die 


Kugel ſelbſt verurſacht. Daß dieſe eine heftige 


“ Quetſchung verurfacht, und dennoch die Haut nicht 


zerreißt, und nicht ind Glied eindringt, iſt vermuth⸗ 
lich der fchiefen Richtung zuzuſchreiben, in welcher 


ſie das Glied trift. Die tägliche Erfahrung zeigt, 
Daß Kugeln, welche die Ueberfläche irgend eines 


Koͤrpers, auch eines fehr reichen und nachgebenden 


Koͤrpers, ſogar des Waſſers, im einer fehr ſchiefen 


Richtung berühren, fo groß aud) ihre Gewalt ift, 


dennoch nicht eindringen , fondern abfpringen. Dies 
“ gefchiehet nicht alfein auf der Heberfläche des menfch: 
lichen Körpers, fondern auch alsdann noch, wenn 
die Kugel ſchon in ein Glied eingedrungen iſt. Ein 
RKnochen, eine Flechſe u. . w. kann im Gliede ſelbſt 

die Richtung der Kugel aͤndern, wenn fie in einer 

ſchiefen Richtung von derſelben beruͤhrt wird. Man 
kann Daher einſehen, wie es zugeht, daß der Schuß: 


kanal nicht immer gerade ift. Uebrigens iſt ver 
Streit von der Möglichkeit oder Unmöglichkeit der 


Euftſtreifſchuͤſſe ohne praftifchen Nutzen, da der vers 
letzte Theil immer auf dieſelbe Art behandelt wird, 

die Verletzung entftehe mittelbar over ak on 
| on der ‚Kugel, 


a 319. 
Eine Kugel, die ein Glied des Körpers teift; 


R “kann eine vierfache Verletzung verurfachen. Entwe— 
de — berůhrt daſſelbe nur, dringt aber, weil ſie zu 


matt 
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matt iſt, oder aber es in einer — —5— — 
trift, nicht ein, und verurſacht blos eine Quetſchung. 
Oder aber, fie dringt ein und bleibt drinnen; und 
in diefem Falle verurfacht fie einen Schußfanal, den N 
nur eine Deffnung hat. Oder aber fie dringt durch 
amd durch; und dann hat der Schußkanal zwey Deff- } 

nungen; den Eingang und Ausgang: der Kugel, 
Am Eingange it der nahe Umfang der Wunde ge 
meiniglich eingedruckt, am Ausgange erhäben. Am 
- Eingange ift die Quetſchung gemeiniglich ſtaͤrker, 
als am Ausgange. Der Eingang iſt gemeiniglich 
. enger, der Ausgang, vornemlich wenn die Kugel 
den Knochen berührt, und ihre runde ebne Geftalt 
verändert hat, weiter, ungleicher, zerrißner. Eine 
Kanonenkugel kann ein ganzes Glied abreiſſen. 








* 


§. 320. 


| Eine Kugel, die in ein Glied cinbrin st, vers ) 
längert, und dehnt ein jedes einzelnes Gefäß, jede - 
einzelne Fiber vorher aufs aufferfte aus, ehe fie die 
felbe zerreißt, beraubt fie folglich ihrer Lebenskraft 
und Klafticität, und ſchwaͤcht, ja ſtoͤhrt völlig ihre 
Wirkung. Deswegen bemerkt man im ganzen Im: 
fange der Wunde Mangel an Empfindung und Be 
wegung, Anhäuffung der Feuchtigfeiten,. Ga 
ſchwulſt, Stocung, Kälte n.f.w. Die Folgeda: | 
von iſt Entzündung, —— oder —— * 


Eyterung. 


J 
— 
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* Die — die Kugel enoturlich qusgedehn. 


"Fin Fafern und Gefäfje zerreiſſen nicht alle an einem 
 Srte, fondern an verfhiednen Orten. Die innere 


Ueberflaͤche der Wunde iſt folglich ſehr ungleich. 


Die Enden der zerrißnen Faſern find durch die Kue 
gel vorzüglich gedruckt, gequetfcht, zermalmt, und 
| Een Spannfraft beraubt; die innere Lieberfläche 


- der Wunpde ift daher beynahe unempfindlich und leb⸗ 
28 — und gleichſam mit einer trocknen harten Borke 
bedeckt, welche durch die Eyterung erweicht, belebt, 
abgeſondert werden muß, ehe die Heilung der Wun—⸗ 


de gefchehen Fann. Aus eben der Lrfache befinden 


2 den Sotufrunen.. » — 


ſich im Zellengewebe im Umfange der Wunde viele 


nr BIER 


8.322. 
Vorjzůglcch findet man in Schußwunden fremde 
— Sie ſind gemeiniglich von dreyerley Art. 


Es find nämlich Kleidungsſtuͤcke, oder andre Sachen, 
welche die Kugel von auſſen ins Glied hineingeriſſen 
hat; oder es iſt die Kugel ſelbſt, oder es ſind losge- 
rißne Knochenſtuͤcke. Nur alsdann, wenn die Ku: 
gel einen unbedeckten Theil trift, den Knochen nicht 


beruͤhrt, und durch und durch geht, kann eine 


Schußwunde ohne fremde Koͤrper ſeyn. Dieſe frem: 


den Körper find die Urſach vieler uͤbler Zufälle; fie 


reißen die empfindlichen Theile, und erregen Schmers, 
Entzündung, Zueung, Blutungen, entkräftende 


Enterungen u. ſ. w. Dies thun fie immer um 


Ay 5 je unebener, ſpitziger und haͤrter ſie 
ſind · 


ni 1 zu furchten. J———— 


ſich zu den bereits angeführten, noch eine Urſach 


BR ————— 
x . - ; * > “ 
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find, Knochenſplitter find re immer am mefe | 





8. 
Wenn die Kugel einen Knochen tft, sefett 


übler Zufälle, die Erſchuͤtterung. Iſt fie gelinde, > 
fo ſchraͤnkt fie fich 6108 auf das verlegte Glied ein, 
und ſchwaͤcht die Spannkraft ſeiner Theile, und er⸗ 
regt Anhaͤuffung der Saͤfte, Geſchwulſt und Gefühle 
loſigkeit. Zuweilen erftreckt fie fich bis ins nachfte, 
Gelenke, wo ihre Folgen oft Entzündung Ge⸗ 
ſchwulſt und Eyterung find. Wenn eine Kanonen⸗ 
kugel ein ganzes Glied abreift, erſchuͤttert ſie den 
ganzen Körper aufs heftigſte, und erregt eine allge⸗ 
meine Unordnung in allen Berrichtungen des Kür: 
vers; oft fogleich einen plößlichen Berluft aller 
Sinne und Bewegungen, Obnmachten, Bluter⸗ 





gieſſungen, in der Folge Entzündungen und Eyte⸗ 


rungen in der Lunge, Leber u. ſ. w. und mancher 
len andre Zufälle, die oft eben fo gefahelich ur | 
als die ri ſelbſt. 
$. 324.— ar 
Schußwunden bluten wenig, ja wenn nicht ein. 
anfehnliches Gefäß zerriffen worden ift, gar nicht, 


weil die Enden der zerrißnen Gefäffe gequetfcht, 


und zuſammengedruckt "find. Unempfindlichkeit, 
Schwere, Geſchwulſt, Kälte im verwundeten Gliede 
find die Folgen der Erfchütterung, und immer mit - 
ge es Gefahr * kalten Brandes verbunden. En 
J uhnebne 


—— 
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Von den Scufmunten. "I9r "N 


— Korper, als Stuͤcke Eifen, gehackt Bley 
u.f. m. verurſachen immer weit gefährlichere uns 





I als runde ebene Körper, wie 3. E. bleyerne 
Kugeln. Wunden, die durch Schrootkugeln ver⸗ 


= 


urſacht werden, find oft gefährlicher als digenigen 
welche gröffere Kugeln verurfachen , weil der Schuß: 
kanal fo. engeift, daß er nicht leicht unterfucht, und 
die Kugel nicht leicht gefunden und ausgezogen wer—⸗ 
den kann. Oft verlegt eine folche Kugel ein Einges - 
weide, ohne daß anfaͤnglich, das geringſte Zeichen 


der Verletung erſcheint. Zuweilen ruͤhrt auch ein 


groſſer Theil der Gefahr bey dieſen Schußwunden, 


von der Menge der Kugeln her, die den al. | 


deten getroffen haben, 


" Sn I 
Das erſte, was den Wundarzt bey Sehande | 


4 fung einer Schußwunde obliegt, ift, zu unterfuchen, 


ob es nicht rathſamer iſt, das verwundete Glied ſo⸗ 


gleich zu amputiren, als die Heilung der Wunde zu 


unternehmen. Wenn der Knochen vorzuͤglich im 


Gelenke, in viele kleine Stuͤcke zermalmt und zer ⸗ 


ſchmettert iſt, wenn die fleiſchichten Theile groͤßten⸗ 


theils, vorzuͤglich die groſſen Blut: und Nervenge— 
faͤſſe zerriſſen find, wenn Das ganze Glied heftig er⸗ 


fchüttert, Falt und fühllos iſt, fo it eine Hoffnung, 


es zu erhalten, und der Wundarzt hat Feine Urſach, 


den Brandabzumarten, fondern er thut wohl, wen 


er es fogleich amputirt. Aber unter diefem hefti⸗ 
gen Grade der Verlehung, wo die Nothwendigkeit 
| D Amputation offenbar erhellet, giebt es viele 
Ber | Unter⸗ 


PTR 
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Untergrade, wo es nicht felten fehr ſchwer iſt zu be⸗ 


ſtimmen, ob die Amoutation noͤthig if, oder nicht; 
und hier muß der Wundarzt nicht allein auf die Ver⸗ 
letzung, ſondern auch auf die Libesbeſchaffenheit 
des Kranken, ja ſelbſt auf aͤuſſere Umſtaͤnde, auf 


— 


die Moͤglichkeit oder Unmoͤglichkeit, dem Kranken 


Bequemlichkeit, Ruhe, Pflege, reine Luft zu ver⸗ 
ſchaffen, ſehen, um einen Entſchluß zu faſſen. 


Mebrigens aber iſt es unmöglich, die Nothiwendig 


keit der Amputation durch allgemeine Kegeln zu be 


ſtimmen. Der Wundarzt muß in jedem beſondern 


— 


Falle alle Umſtaͤnde erwägen, und danach urtheilen. 
‚ Die Gründe‘ gegen die Amputation find; der 


Schmerz, welchen diefe Operation zu einer Zeit er⸗ 


regt, wo der Körper durch eine fürchterliche Ber- _ 
wundung gereißt, erfchüttert; in Unordnung gefeßt, 
und zerrüttet it; der Verluſt eines Gliedes; und 


die nicht feltne Erfahrung, daß die Natur, wenn fie 


durch eine gute Leibesbefchaffenheit, durch die Be 


mühungen des Wundarzt3, und andre guͤnſtige Um- 


ftände unterjtügt wird, zuweilen die fuͤrchterlichſten 


Wunden glücklich heilt. Die Gründe fürdie Ope - 
ration find: der Kranke befommt durd) die Opera- 
‚ tion flatt einer fürchterlichen. gequetfchten Wunde, 

‚welche die größten Gefahren drohet, eine einfache 


Schnittwunde, welche mit weit weniger Gefahr ver- 


; bunden iſt; der Schmerz bey der Operation beträgt . 


nicht mehr, als der Schmerz, den, falls die Oper 
ration nicht verrichtet würde, zu eben derfelben Zeit, 
die nöthigen Einfchnitte, und die Ausziehung der 
fremden Körper erregen würde, und überhaupt kann 
RR | der . 
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der chnitt, der Ben der Amputation gemacht wird, | 
Pr fo gar uͤbein Folgen nicht ſehn, da die Erfähe 
cung ‚zeigt, daß Schnitte bey Schußwunden, nicht 
allein nicht ſchaͤdlich, fondern fogar hoͤchſt nöthig - 
find; der Verfuft des Gliedes kann nicht in Bes 
trachtung gezogen werden, weil der Wundarzt die 
peration nur in dem Falle macht, wo er glaubt, 
dur den Verluſt des Gliedes, das Leben zu retz 
‚ten, oder wo er zum voraus zu fehen glaubt, daß 
das Glied nicht erhalten werden Fannz und gefeßt, 
er irrt fich im feinen Urtheil, und beraubt den Kran⸗ 
Een eines Gliedes, Das vielleicht noch hätte erhalten 
werden Fönnen, fo gereicht ihm dies zur Beruhis 
sung, daß er daſſelbe durch ein kuͤnſtliches Glied 
erſeben kann, welches dem Kranken weit nuͤtzlicher 
und brauchbarer iſt, als ihm in dieſem Falle gar oft 
das verlohrne Glied ſeyn wuͤrde, wenn es erhalten 
worden waͤre. Dieſe Gründe muß der Wundarzt 
mit Erfahrung und Einſicht gegen einander abwaͤ⸗ 
gen. Entfchließt er fich zur Dperation, fd muß = 
er — uͤber der Wunde ſogleich vertichten. 


ER —— N 
Wenn die Amputation nicht nothig 9 Hi 
der: dan! vor allen Dingen Einfihnitte in die 
Wunde machen. Diefe Einſchnitte fchaffen mans 
cherley Nutzen; ſie er leichtern die Unterſuchung und 
Ausziehung der fremden Körper; fie erregen eine 
oͤrtliche Blutung, und ſchaffen den im Umfange der 
Wunde ſtockenden Feuchtigkeiten einen Ausfluß in 
die RUNDE, ber ohne — ſben nicht ſtatt findet, 
da 
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da die Gefaͤſſe auf der Ueberflaͤche der Wunde 
ſammengedruckt und gleichſam verſchloſſen ſind,) 
und mindern dadurch die Geſchwulſt und Gefahr 
der Entzündung, des Brandes, und der Epterung; 
fie verändern die. filtelartige Geftalt des Schußka⸗ 
nals, welche die Heilung erſchwert, in eine offene i 
Wunde, und trennen die flechfichten Faſern und 
Haͤute in der Mitte und an den Seiten der Wunde, 
welche in der Folge fonft Spannungen, Entzün- 
dung und andre üble Zufälle N . OR 


Ki: 

Sr Ze | 
Sie Geftalt, Menge, Länge, und Richtung 

der Einfichnitte läßt ſich nicht Durch allgemeine Ne: 
geln beftimmen; fie hängt in jedem befondern Falle 
von der Geftalt der Bunde, von der Menge und 
Lage der fremden Körper, von der Nahe wichtiger 
Theile, von den in der Wunde befindlichen flechlich- 
ten Fafern und Haͤuten, und —— andern 
A Unſanden ab. N 


I N 


S. 328. 

Die Geſtalt der Wunde ift v — Zu⸗ 
weilen hat der Schußkanal nur eine Oeffnung, und 
dann kann man ihn, wenn er nahe unter der Haut 
liegt, und nicht zu lang iſt, in ſeiner ganzen Laͤnge 
aufſchlitzen, und in eine offne Wunde verwandeln. 
Geht er tief ins Glied, ſo muß man ihn die Geſtalt 
eines Kegels geben, deſſen Grundfläche an der auf 
fern Oeffnung, die Spige aber am Boden des 

Synkfonals befindlich iſt. Iſt Der — 
uß⸗ 
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" Suftanes nicht weit von der Haut entfernt, ſo 


ab. mon, Min nd eine Maendiinung öffnen. 


® S, | 329. 
" gumeilen hat der Schußkanal zwey Oeffnun⸗ 


gen. Auch in dieſem Falle kann man ihn in ſeiner 


ganzen Laͤnge aufſchlitzen, wenn er nicht zu lang iſt, 


and nahe unter der Haut hinlaͤuft. Liegt er tief im: 


Gliede, fo muß er durch Einfchnitte dergeftalt er: 


weitert werden, Daß er zweyen Stegen gleicht, De: 


— 


ren Spitzen ſich in der Mitte des Kanals beruͤhren, 


die Grundflaͤchen aber 9 an den. En. en 


| — —* 
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Beste iſt an der Stelle der Verlegung gar — 


Wunde; die Haut iſt ganz, die Theile unter 


derſelben "aber find gequeticht. Die Behandlung ' 
haͤngt in diefem Falle von dem Grade der Quet⸗ 


* * 


ſchung ab. Sind die Muſkeln zermalmt, ſind viele 


ausgetretne Feuchtigkeiten unter der Haut befindlich, 
und iſt der Knochen zerſchmettert, ſo muß der 
Wundarzt die Haut durch einen Schnitt öffnen, 
die ausgetretnen Feuchtigkeiten augieeren, . und Die 


— 


—— 


abgebrochnen Knochenſtuͤcke ausnehmen. SE die 
Quetſchung gelinder, und der Knochen unverletzt, 
ſo wird der Fall wie eine einfache Quetſchung, nach 


denen Regeln behandelt, welche im folgenden Kapi⸗ 
and werden Bot werden, i 


J 331, 
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In dem Sale, wo eine. — —— ei 
Glied abgeriſſen hat, rathen einige den Stumpf zu 
amputiren, und dadurch dem Kranken ftatt einer 


ungleichen, heftig gequetſchten und hoͤchſtgefaͤhr⸗ 


lichen Wunde eine gleiche reine Schnittwunde zu 
verſchaffen. Da das Glied gemeiniglich heftig er⸗ 
ſchuͤttert, und beynahe gefühl: und bewegungslos, 
der Knochen auch oft hoch herauf geſpalten iſt, 
ſoll man die Amputation, wo möglich über dem 
naͤchſten Gelenke verrichten. Andre verwerfen die 
Amputation in dieſem Falle, und verſichern, daß 
‚dergleichen Wunden zuweilen ohne Amputation ge⸗ 
heilt worden ſind, und daß der Koͤrper eines ſolchen 

Verwundeten in einem Zuſtande iſt, in welchem ein 


neuer Reitz leicht üble Folgen haben kann. Aber da 


” eben diefe auch zugeben möüffen, daß ‚eine folche _ 
runde häufige und freye Einfchnitte fowol zur Auge 
ziehung. der fremden Körper, als Abkuͤrzung der 
Jang hervorragenden Muſkeln und Flechſen, Aus 
leerung der ſtockenden und ausgetretnen Feuchtig⸗ 

keiten, und Zertrennung der flechſichten Faſern und 
Haͤute erfordern, und dieſe Schnitte zuſammenge⸗ 
nommen eben ſo viel, ja noch mehr Reitz erregen, 
und dennoch bey weiten ſo groſſe Vortheile nicht 
ſchaffen, als der Schnitt bey der Amputation, vo 
ift Der letztere Grund gegen die Amputation wohl .. 
von weniger Erheblichkeit. Daß dergleichen Wun- 
den zumeilen ohne Amputation geheilt worden fi ind, 

beweißt nichts, da es hier nicht auf einzelne Exfahe 
ungen, ſondern 9 eine Summe von Erfahrungen 
‘ an⸗ 
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—— wodurch dargethan wird, ob die Heilung 

- ‚dfter und feichter mit oder ohne Amputation bewerke 
ſtelligt wird." Der Wundarzt kann fich bier deſto 

leichter zur Amputation entſchlieſſen, da fie in dies 
ſem Falle nicht den Werluft eines Gliedes zur Folge 
Bat. Uebrigens ift ed gar wol glaublich, daß die 
 Rerlegung jumeilen fo beichaffen, die Umſtaͤnde, in 
welchen ſich der Kranke befindet, von der Art feyn 

können, daß der Wundarzt Urſach hat, die Ans 
putation ‚für unnöthig ja für zweckwidrig zu halten, 
Nie darf fie verrichtet werdet, wenn fie nicht fo- 


gieich nad) ge ſchehener be A verrichtet wer⸗ \ 


den kann. 
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Gar oft Findet man im  Scußfansle aponentos 
tiſche Flbern, oder. Flechſen, welche queer durch 





denſelben gehen. Sie find der Kugel zur Seite 


ausgewichen, als fie Durchs Glied fuhr. Es iſt 
hoͤchſtnoͤthig, dieſe Faſern insgefammt zu durch⸗ 
ſchneiden, „welche ſonſt, wenn die Wunde entzuͤn⸗ 
det wird, "heftige Spannungen und Nerven: und 
‚Entzündungezufälle verurſachen. Eben fo nöthig 
iſt es, die Raͤnder aponemrotifcher Haute, die man 


an den Seiten der Wunde fühlt, einzufchneiden, 


und alles wegzuſchaffen, was den auffchiwellenden 
‚und entzlindeten va FuuM hinderlich und 
—J* er — | 


3 


— 
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nahe das — was Se sur n erpitung | 
übler Zufälle thun kann. Vorzuͤglich ift der moͤg⸗ 
lichite Fleiß bey dieſem Sefhäfte nöthig, wenn die 
- fremden Körper . gegenwärtig ſchon üble Zufälle, ; 
Schmerzen, Blutungen, Zuckungen erregen. um 
fie ausfundtg zu machen, muß der Wundarzt, wo 
möglich, Das Glied in die Lage bringen, in welcher 
es verwundet worden ift, Die Unterfuchung ſelbſt 
muß mit dem Finger geſchehen, welcher deutlicher 
fuͤhlt, und die Wunde weniger reitzt, als die Sonde. 
Wenn derſelbe nicht eingebracht werden kann, muß 
die Wunde durch einen Schnitt erweitert werden, 
Harte Körper find leichter zu finden, als weiche. 
Die legtern find nicht fo ſchaͤdlich, als Die erftern. 
Immer muß er fich übrigens dabey — daß 
der ——— nicht jederzeit gerade iſt. — 





8§. 334. 

% Ausziehung der fremden Körper Be man. 

ſich nie der Haaken, Schrauben, Bohrer, Kugel: 
zieher und andrer untauglichen Znftrumente, welche | 
‚von einigen empfohlen. werden, aber immer die 
Wunde quetſchen, ſtoſſen, reiffen, und Schmerzen ’ 
‚und Blutungen verurfachen, fondern immer des Fin 
gers bedienen. Nur, wenn diefer nicht hinreichend 
iſt, kann man « eine feine Zange gebrauchen, welche. 
man nach Leitung des Fingers einbringt, Jedoch 
muß man immer wohl zufuͤhlen, daß dieſelbe nicht 
etwa nebſt dem fremden Koͤrper feiſchane it. 
faßt. 
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ef. Sn einigen wenigen beſondern Faͤllen hat han j | 
En wohl andere Inſtrumente nothig. 


Se 335. | | 

R Nie darf man einen fremden Koͤrper mit Ge 

walt ausziehen, immer muß man ihn, menn er feft 
legt vorher durch Einſchnitte beſtmoͤglichſt befreyen. 
Immer muß man ihn durch den kuͤrzeſten Weg, das 
iſt, durch die Oeffnung der Wunde ausziehen, der 
er am naͤchſten liegt. Liegt er im Boden einer 
Munde, die nur eine Deffnung hat, und ift der 
- Boden nicht weit von der Haut entfernt, fo muß er 

durch eine Gegenöffnung ausgezogen werden. Groͤſſere 

Knochenſtuͤcke, welche noch zum Theil mıt dem Kno⸗ 
chen oder mit der Knochenhauf, oder mit andern 
Theilen vereinigt find, Dürfen nicht ausgenommen 

‚werden, fondern müfjen an ihre vorige Stelle und. 
* im ihre vorige Lage wieder gedruckt werden; wenn fie 


nicht etwa ſehr ſpitzig ſind, oder uͤbel liegen, Dder 


‚nicht wieder in ihre vorige Lage gedruckt — 
konnen. | 


in — —3430 
3 er Zauweilen iſt die Kugel in den ſchwammichten 
heil eines Knochen gedrungen, und ſteckt darinnen 
Fe Liegt fie nicht tief darinnen, fo kann man fie 
zuweilen mit einem Hebel, der ein duͤnnes und etwas 
gebognes Ende hat, loͤſen und ausziehen. Miß⸗ 
lingt der Verſuch, ſo kann man hoffen, daß ſie waͤh⸗ 
rend der Epterung loſe wird, und alsdann ausgezo— 
gen werden kann. Sollte auch dieſe Hoffnung fehl 
*— | J ſchlagen, 


hr 200° O0 te Kapitek Be 
| — ſo iſt das este Mittel, die Kugel u en 

und auszuziehen, der Trepan, Uebrigens hat man 

Faͤlle beobachtet, wo die Kugel zeitlebens im Ange 

chen geb! eben iſt, ohne im Span üble nel zu 

—— 0 Kl 
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er En den ſorgfaͤltigſten [ER iR 
dennoch der Wundarzi nicht immer im Stande, alle 
fremde Körper aus zuztehen. Viele bleiben unent⸗ 
deckt, zumal wenn ſie weich, klein, vom Schuß. 
kanale entfernt find: und tief im Fleiſche umher zer⸗ 
ſtreuet ſind. Ja der Wundarzt laͤßt fie zuweilen 
ment im Gliede, wenn fie ohne groſſen Neiß, 
- ohne. Zerreiffung und Belegung nicht ausgezogen 
werden können, wenn fie ‚gegenwärtig. Feine üble Zu: 
falle erregen, oder wenn Entzündung und Geſchwulſt 
bereits entſtanden find, und ihn hindern, ſie ande 
- zustehen. In einem ſolchen Falle iſt nun der Erfolg 
verichteden. . Entweder fie loͤſen und zeigen ſich waͤh⸗ 
wi der Eyterung, und konnen alsdann leicht aus _ 
gezogen merden ; oder fie bleiben unentdecft und hin 
dern die Heilung der Wunde, und veranlaffen eine 
Fiſtel; oder aber die Wunde ſchließt fih, und der 
" fremde Körper bleibt zeitlebens ohne üble Zufälle. zu 
verurſachen im Gliede, oder er erregt nach einiger - 
Zeit Entzündung und einen neuen Aufbruch der | 
Wunde. Manchmal fenken fie ſich, veraͤndern ihren 
Platz, und erſcheinen nach einiger Zeit an einem 
andern Orte, wo ſie Entzindung und Eyreruns 
erregen. | 
* 338. 








$ Von den Sußnden, in 


ie, ” Ak 1338. | L 
Fe Daß bey aAlen dieſen Einſchnitten der Wand⸗ 
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arzt. die wichtigen Theile, welche in ver Nähe ſind, 


beßtmoͤglichſt zu ſchonen fuchen muß, ift feicht dee 
greiflich. Indeſſen iſt er demungeachtet oft gend: 
* thigt, Flechfen, Mufkeln u. ſ. w. queer zu durch⸗ 
‚ fhneiden, um fremde Koͤrper auszuziehen, welche 
uͤble Zufaͤlle erregen, ſtockende Feuchtigkeiten auszu— 
—— und groͤſſere Gefahren zu verhuͤten, als die 
ſind, welche von der Zerſchneldung ſolcher | 
Eu on find, . 


ge 339. | ei 
Auſſer dieſen Hauptumſtaͤnden, welche die 

Sun des Wundarzts ben den nöthigen Einfchritten ' 
leiten müffen, giebt es noch verfchieone Mebenum: 
ſtaͤnde, welche oft beſondre Einſchnitte und Hand⸗ 
x" geiffe noͤthig machen. Dieſe alle zu erzaͤhlen iſt nicht 
möglich; nur einiger der vornehmſten ſoll noch Er— 
waͤhnung gefchehen. Wenn die Kugel nahe am 
* Knochen auf der Beinhaut liegt, ift die letztere ges 
meiniglich: gequetfiht, und muß Ereusiveis durch 
ſchnitten werden, es erfolgt ſonſt eine Heftige Ent: 
zuͤndung derſelben mit vielen uͤbeln Zufaͤllen. Wenn 
die Kugel einen chlindriſchen Knochen gänzlich ent: 
sit, und an der Stelle, mo fie ihn beruͤhrte, eine 
Vertiefung in denſelben eingedruckt hat, muß der 
Knochen an dieſer Stelle trepanirt werden, weil eine 
Entzüundung und — in der Markroͤhre zu 
finden Me | 


RR 
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Sobald der Wundarzt Die BEN: nn 


——— und Die fremden Koͤrper ausgezogen hat, 


hat er das vornehmite gethan, was er bey Schußs 
wunden zu thun hat. Die Übrige Behandlung der 


Bunde ift im melentlichen von der allgemeinen De 


handlung der Wunden nicht unterfihieden. Nur 


\ 


einige wenige befondre Megeln find zu bemerken, MR j 


dieſe allein ſollen noch angezeigt * 
S. 341. | 


Die Charpie, womit die Wunde beym aften 
Verbande gelinde angefuͤllt wird, muß mit einer Di⸗ 


geſtivſalbe beſtrichen, und des Tages einigemal mit 
warmen erweichenden Feuchtigkeiten benetzt werden. 
Einige rathen ſogar Leindl in die Wunde zu ſpritzen. J 
Dieſe erweichenden Mittel halten die Gefaͤſſe im 


— 


innern Umfange der Wunde offen, unterhalten einen 


freyen Ausfluß der im Umfange der Wunde ſtocken— 
den Feuchtigkeiten in die Wunde, vermindern die 


Geſchwulſt, Entzuͤndung und Gefahr des Brandes, 
und befoͤrdern die Eyterung. Geiſtige und zuſam⸗ 


menziehende Mittel thun das Gegentheil, und ſcha⸗ 


den folglich offenbar. Der Aujjere Umfang. der 
Wunde aber, ja das ganze Glied muß mit geiftigen, 
gewuͤrzhaften, zufammenziehenden und ftärfenden 
Mitteln, melche ven geſchwaͤchten Theilen Spann 
kraft, Stärfe und Leben geben, und dadurch den 
Zufluß, die Anhäuffung, Stockung der Feuchtig⸗ 


keiten im Umfange der Wunde, und folglich Ges 
onen ———— Brand, entkraͤftende Eyte⸗ 


rungen 
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Rn — fleiſſiß befeuchtet werden. Die 
RR unter dieſen Mitteln find, Thedens 
Schußwaſſer, Salzwaſſer, Salmia? in Efiig und ' 
Waſſer aufgelöft, Wein, Brandwein, Decotte 


| BESIN: Kräuter I 


% ge S. 542 
Wenn der Schußkanal zwey Oeffnungen hat, 


* BR einige ein Bändchen Durch denfelben zu ziehen, . 


> welches nach) ihrer Meynung die zu frühe Verenge-⸗ 


rung der Wunde verhütet, eine freye Gemeinfchaft 


wiſchen dem Eingange und Ausgange der Kugel uns 


terhält, die nöthigen Arzneymittel in den innern 


Theil der Munde bringt, dem Epter einen freyen 
h Ausflug unterhält, und oft den Ausgang der frem⸗ 


den Körper befordert: aber eine Schußwunde ſchließt 
ſich nicht leicht zu früh, das Bändchen hindert viel⸗ 


\ mehr die freye Gemeinſchaft zwiſchen den zwey Oeff⸗ 


nungen der Bunde, es erfchwert vielmehr den Aus⸗ 


fluß des Eyters, die nöthigen. Arznepmittel fünnen 


auf eine andere bequemere Art in das innere der Wun⸗ 


de gebracht werden, und die fremden Körper Eönnen 
N durch) daſſelbe eben fo leicht tiefer ins Glied hinein, 


als herausgezogen werden. Dies Bändchen ſcheint 


alſo unnöthig zu ſeyn; ja als ein fremder Körper 
kann es fogar für (chäplich gehalten werden, 


| 343. | 
De Entsindung und das Fieber, weiche fich 


zu diefen Wunden gefellen, find gemeiniglich fehr 
heftig; theils wegen des vielen Reitzes, den das ver- 


wundete 
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wundete — erlitten hat, und oft von —— 


nicht blos am Orte der Verletzung, fondern auch an 
entfernten Theilen, ja ſelbſt in Eingeweiden oͤrtliche 


gebliebnen fremden Koͤrpern noch leidet; theils we⸗ 


gen der aroſſen Unordnung der Eirculatton, J welche 
die Erſchuͤtterung im verwundeten Gliede) ja im gan⸗ 
zem Koͤrper erregt; theils wegen der Unreinigkeiten 


in den erſten Wegen, welche ſich zu dieſen Berwuns 
dungen leicht geſellen, und den durch die Erſchuͤtte⸗ 
rung und das Schrecken geftöhrten EEE J 


der Eingeweide des Unterleibes zuzuſchreiben ſind. 


— Der Wunvarzt muß alſo dieſelben durch den er 
{ brauch der Aderläffe, der Bredy: und Purgir⸗ und 
andern entzundungswidrigen Mittel beßtmoͤglichſt zu 


niindern fuchen; immer aber Dabey bedenken, daß 


ee bey ſolchen Verwundeten PR 


J — | 
Roc mehr ift bey groͤſſern —— J— 


r 
⸗ 
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Gefahr zu fürchten, Die die Eyterung drohet, Die“ 


[ 


ben folchen Wunden gemeiniglich. ſehr Häufig und 


entkraͤftend iſt. Der Wundarzt muß daher bey Zei⸗ 


ten die nothigen Anſtalten Dagegen machen, und in 
dieſer Abficht, um die Kräfte des Krantenzu fehonen, 
während der Entzündung nicht mehr Blut laſſen, als 
unumgänglich noͤthig it; um Die. Epterung nicht 
ohne Noth zu vermehren, fobald die Heftigkeit der: 
Entzuͤndung vorüber ift, alle ermeichende Mittel bey - 
Seite feßen, unddie Wunde blos mit trockner Char⸗ 
pie verbinden; um den Zufluß der Säfte, "und Das 


che Die Häufige Eyterung zu m mindern 2 — Zeiten 


die 
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vi⸗ Bindee ein wenig feſt ir le — ud um 


‚ Die Kraͤfte des Kranken zu unterſtuͤtzen, fobald das 


at vorüber iſt, dem Kranten ee u), 


a eine ka Koſt verordnen. 
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Aluſſerdem muß der Wundarzt auch vorzüglich “ 
die Einſaugung des Eyters und ihre Folgen, welche 


* Schußwunden ganz vorzüglich zu fürchten iſt, 
Durch die Mittel verhuͤten, welche bereits im vorher: 
gehenden angezeigt worden find. Bey feiner Gat⸗ 
tung von Wunden erzeugen fich leichter-verborgne 


Eytergaͤnge, ald bey Schußwunden. Dieſe müfjen 
aufgefucht und geöffnet werden. Sehr oft entſtehen 


im Umfange der Wunde, ja in ziemlicher Entfer: 
nung von Derfelben einzelne Epterfammlungen, 
welche befonders geöffnet werden müffen. "Die Fol⸗ 
gen des eingefaugten Epters find von drepfacher Art, 
Es wirkt zuweilen, vornemlich wenn es gutartig 
iſt, blos als ein Reitz, und erregt ein Fieber ‚' wels 


ches nicht felten imflammatorifcher Art iſt, und eine 


| antiphlogiſtiſche Behandlung erfordert. Zuweilen, 
vorzuͤglich wenn es faul und bösartig iſt, loͤſt es 


die Saͤfte auf, und erregt ein auszehrendes Fieber 


und colliquativiſche Ausleerungen. Der haͤufigſte 
Fall, weicher vorzuͤg lich den Gebrauch der China 
nd der mineraliſchen Säuren erfordert. Zuweilen 
endlich wirft er ſich metaſtatiſch auf Theile, und“ 
erregt daſelbſt nach Verſchiedenheit N ver⸗ 


een nn 
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Da die Heffnuingen derer AB welche die 


Ada serriffen hat, zuſammengedruckt und gleiche 


Schußwunden felten flarke Blutungen. Nach eini⸗ 
gen Tagen aber, oft ſehr ſpaͤt, wenn durchs Fie⸗ 


ber, durch die Eyterung, oder durch eine unvor⸗ 
ſichtige Bewegung des verwundeten Gliedes der 
Schorf, der die zerriſſenen Gefaͤſſe bedeckt und her⸗ 
ſchließt, abgeſondert wird, entſtehen oft ſehr ſtarke 


f fom verfchloffen find, bemerkt man anfänglich bey 


— 


Blutungen, die deſto gefaͤhrlicher ſind, da ſie un⸗ 
vermuthet und zu einer Zeit entſtehen, wo der Kran⸗ 


ke vielleicht ohne Huͤlfe, oder aber durch die Eyte⸗ 
rung entkraͤftet und nicht im Stande iſt, auch einen 
maͤſſigen Blutverluſt zu ertragen. Oft verkuͤndigt 
dergleichen Blutungen ein Klopfen und die Empfin- 


dung von Schwere und Vollheit in der Wunde. 


Der Wundarzt ſelbſt erregt ſie zuweilen durch 1 Ins: 


oorfichtigkeit bey Abnehmung des Verbandes, ms 


Stelle der Verwundung Urfach hat zu. vermuthen, 


daß ein .anfehnliches Gefäß zerriffen iſt, ein wach⸗ 


N 


‚mer muß man daher in Fällen, wo man aus der 


fanıes Auge auf den Kranfen, und alle Mittel in 


gedämpft werden fann. 


Bereitfchaft haben, wodurch die — Be 4 


$. 347. 


Noch eine andere gefaͤhrlichere Art von Bl \ 


lich bey folchen, die fchon lange und fehr ftarf geey⸗ 


zelnen 


tung entſteht zuweilen bey Schußwunden, vornem⸗ 


tert haben, Das Blut dringt nicht aus einem ein \ 
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Von den Ehnhwandene © 


wen Gefäfe, fondern aus der ganzen Ueberflaͤche 
er Wunde, wie aus einem Schwamme, und iſt 

"dünn und aufgelöft, ja oft einem Bi utwaſſer aͤhnlich. 
Der Kranke iſt dabey aͤuſſerſt entkraͤftet Dieſe 


iſt ſehr gefaͤhrlich, theils weil ſie die Kraͤfte 


des. gemeiniglich ſchon ſehr entkraͤfteten Kranken 


leicht gaͤnzlich erſchopft, theils weil ihre Urſach ſehr 


ſchwer zu heben iſt. Sie rührt von einer groſſen 
Erſchlaffung der Wunde und einer Auflöfung der 
- Säfte her, und erfordert den ernften Gebrauch der 


chim, des Alauns, und Bitriolgeiftes. Zuglei⸗ 


* 2 * 


cher Zeit kann man die TORE mit Chinedetott und 
Salzoeiſt verbinden. 


$ 348. 
sahen. dauert die. Entziindung bey Schuß⸗ | 


waunden fehr lange, und nad) verfchtednen Tagen 


erſcheint noch Fein Anfang von Eyterung. Zumeis 


len entfteht-während der Eyterung plöglich und ohne 


6” bemerkliche Urſach von neuen Entzuͤndung, und die 
Eyterung verſchwindet ploͤtzlich. Zuweilen eytert die 


Wunde ganz auſſerordentlich ſtark, ohne daß man 
eine Urſach ſieht. Alle dieſe Erſcheinungen ſind ge⸗ 
meiniglich dem Reitze der zuruͤckgebliebnen Knochen— 


ſultet zuzufchreiben, welche der Wundarzt fobald 
als möglich ausfündig zu machen, und auszuztehen | 


| Augen * 


8. 349. 
In den erſten Tagen der Eyterung iſt das & 


—3 tr gemeinigi unrein, mißfarbig und von übler 


Miſchung. 
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208 Das elfte Kap. Bond. Schußwunden. 
Mifchung. Sobald aber alle im umfange der Wun⸗ 
der ſtockenden Feuchtigkeiten aufgelöft und ausge 
führt, die untauglichen feſten Theile auf der Ueber⸗ 
fläche der. ABunde adgefondert find, und die Wunde 


- rein ift, fo wird das Eyter vein, und alsdann wird 
die Wunde wir ein einfacher Abſceß DERMBARN 


ga, 350. —— 


Zaweilen; eigt ſich, nachdem die — hon 
6 und Rare geeytert Bat, noch gar fein Anfang = 
Der Heilung; ungeachtet Des. Gebrauchs der ftärfens — 
‚den Arzney⸗ und NRahrungemittel fahrt Die Munde 
fort, ſtark zu eytern, und wird ſchlaff und welk, das 
Enter iſt duͤnn, Die Knochen zeigen Feine Dilpofie 
tion, ſich zu vereinigen, der Kranke hat ein, auszeh⸗ 
rendes Fieber, wird taͤglich magrer und entkraͤfteter, | 
und eilt mit fehnellen Schritten dem Tod entgegen. 
Sn diefen Umſtaͤnden vettet ihn zuweilen noch die - 
Amputation; ein zweifelhaftes Mittel, aber das ein⸗ 
zige; von deſſen Gebrauche man fich nicht immer 
durch das Fieber und die Entkräftung abſchrecken | 
laſſen Darf, welche oft gleich nach der Operation, die 
dir Ei derfelden, Die Epterung hebt, ser ninden, | 
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— | Das zwoͤlfte Kapitel, 
— Von den Suekfönssen. 
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a | 
I. enn ein ſtumpfer Koͤrper mit mehr oder weni⸗ 
ger Gewalt ein Glied unſers Koͤrpers beruͤhrt 





ohne die Haut zu zerreiſſen, ſo nennt man die Ver⸗ 


letzung, welche er verurſacht, Quetſchung. Eine 
gleiche Verletzung erfolgt, wenn ein Theil gekneipt, 
elennn — oder el ausgedehnt wird. 


$. 352. 


- Die mächfte Folge einer Quetſchung iſt — \ 


en oder gänzlicher Verluſt des Tonus der gequetfchs 
ten. Theile. Die Zufälle, die daher. entftehen find 


ſehr verſchieden nach Verſchiedenheit des Theils. 
Die gewoͤhnlichſten find Geſchwulſt, von Anhaͤuf⸗ 


fung und Stockung der Feuchtigkeiten in den ge⸗ 
; ſchwaͤchten Gefaͤſſen, und —R— 


g. 353. 


Iſt die Quetſchung heftig ſo verurſacht ſi e Zer⸗ 
N ——— Auch daher entſtehen wieder mancher⸗ 


ley Zufaͤlle, die von der Verſchiedenheit des gequetſch⸗ 


ten Theils abhängen. Die gewoͤhnlichſten find Erz. 
‚siefangen (Eechymofis, Sugillatio) yon Feuchtig⸗ 
O keiten 








a 


2 ſchung iſt Entzuͤndung mit allen ihren Folgen zu 


210 Das Woͤtte Kapitels 
keiten aus den zerrißnen Gefäffen ind ne Beten 
webe, und —— h 
a, ee — 9 

Eine ſehr heftige Quetſchung wirkt nicht — 
auf den Theil, den fie betrift, ſondern auch auf ents 
fernte Theile. Die Berlegungen, Die fie daſelbſt 
verurſacht, nennt man Gegenfehläge (contrecoüps). 
Sie beitehen mehrentheils in Schwachen, Entzuͤn⸗ 
dungen, und Zerreiſſungen, und werden gemeinig⸗ 
lich zunaͤchſt durch Erſchuͤtterung, manchmal — 
= 2? eine BE Gegenquetſchung OR 


5. 355. | 
| "Da Grad der Quetſchung hängt nich immer. 
allein von der Gewalt, welche quetfiht, fondern auch 
oft von der Befchaffenheit des gequetfchten Theils 
ab. Iſt derfelbe mit einem Knochen verfehen, ‚der 
mit wenigen fleifchichten Theilen bedeckt iſt, fo iſt 
Die Quetſchung immer heftig. Bey einer jeden Quet⸗ 





fürchten. Heftige Duetfchungen in gefunden Kör: 
pern find gar oft ohne alle üble Folgen; in Körpern 
hingegen, welche mit fchlechten Säften verfehen find, 
veranlaffen auch geringe Duetfchungen oft Brand 
und Schwärung. Ausgetretne Feuchtigkeiten, auch 
wenn fie in groffer Menge vorhanden find, werden 
| zertheilt und wieder in die Wege des Kreislaufs ein⸗ 

geſaugt, vornemlich wenn ſie in Theilen von einem 

loſen ſchwammichten Gewebe befindlich ſind. In 
Theilen von einem feſtern Gewebe, z. Erin flech⸗ 
| ſichten 
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fiöhten und aponeuvstifchen Theilen werden oft auch 
geringe Ergieffungen nicht zertheilt. In der Nähe 
eines Knochens veranlaſſen fie leicht dem Beinfrag, 


Der gelindere Grad der Quetſchung beſteht 


blos oder vorzuͤglich in einer Schwaͤche der gequetſch⸗ 
tem. Gefäffe und daher entſtehenden Anhaͤuffung 
und Stockung der Feuchtigkeiten, und erfornert 
daher nichts als den Gebrauch aͤuſſerlicher ſtaͤrken⸗ 
der zuſammenziehender Mittel, unter welchen kaltes 
Waſſer, Wein, Brandwein, Dekokte von aro ma⸗ 
tiſchen ſtaͤrkenden Kraͤutern, Chinadekokt, Eſſig, 
Kalkwaſſer, Alaun, Vitriol, Stahlkugeln in Waſſer, 
oder Chindekokt aufgeloͤſet uf. w. Die beßten ind, 
Zugleich kann man die geſchwaͤchten und ausgedehn⸗ 
‚ten Gefaͤſſe durch den Druck einer feſt angelegten 
Binde, und wenn die Quetfchung von einigen Ins 
fange ift , durch die Einwickelung des ganzen Gliedes 
unterflügen. If der Kranke vollblütig, und der 
gequetſchte Theil von Wichtigkeit, fo uff eg nöthig, 
‚die Ader zu öffnen, um Entzündung zu verhuͤten, 
und durch Verminderung der Blutmaſſe die Zuſam⸗ 
menziehung und Verengerung der widernatuͤrlich 
ausgedehnten Gefaͤſſe zu erleichtern. — 


Beym heftigern Grade der Duerf hung find jes 
Derzeit ausgetretne Feuchtigketten ım Zellengewebe 
befindlich, welche zertheilt werden müſſen. Dies ge— 
ſchiehet vorzüglich durch Aderlaͤſſe oder andre auslee⸗ 
rende Mittel, welche die Menge der Säfte vermin. 
es &_2 dern, 
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‚dern, ihren Zufluß nach entfernten heilen de — 
ren, und dadurch die Einfaugung der. ausgetreten‘ 
Feuchtigfeiten befördern. Das letztere thun vorzüge 


BR lich gelinde oft wiederhohlte kuͤhlende SPurgiermittel, 


Auch Hier. ift ein aufferer Druck, und wenn die Er- 
travafation beträchtlich iſt, die Einwickelung des. 
ganzen Gliedes von groffen Nutzen. Weberdem kann 
man auch aufferlich Mittel gebrauchen, welche durch 
einen gelinden Neis die Wirfung der einfaugenven 
Gefaͤſſe vermehren, die ausgetretnen Feuchtigfeiten | 
flüffig erhalten und die Entzündung verhüten.: Die 
vorzüglichften Mittel diefer Art find Salmiak in glei⸗ 
chen Theilen Efjig und Waſſer aufgelöft, Thedens 
Schußwaſſer, verduͤnnter Mindererſcher Spiritus, 
der balſamus vitae externus mit Salmiack, die Sty-⸗ 
raxſalbe. Je wichtiger der gequetſchte Theil iſt, und 
je ſtaͤrker die Extravaſation iſt, mit deſto mehr Sorg—⸗ 
falt muͤſſen alle dieſe Mittel gebraucht werden; in 

Faͤllen von geringerer Wichtigkeit kann man es bey 
den Kain der aufferlichen bemenben 9 


§. 358. 5 Kl 

| Wenn des ausgetretnen Blutes 2 oiel *4 | 
oder wenn dafjelbe an einem Orte befindlich ift, wo 
 .e8 nicht wohl zertheilt werden Fann, oder wenn es 
Zufälle verurfacht, die eine ſchleunige Huͤlfe erfor⸗ 
dern, muß daſſelbe durch eine Oeffnung ſogleich 


ausgeleeret, und die Verletzung wie eine gequetſchte 


Wunde behandelt werden. Dies muß auch gefche- 
hen, wenn die innere Blutung, welche das Ertra- 
vaſat erzeugt, von einem gröffern Gefäffe — 
Be Amer 
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imm n — und durch beſondre Mittel geſtillt 
werden muß; oder wenn Aufjer der Blutergieſſung 
andre Berlegungen zugegen find, welche eine Def: 
nung erfordern, mie z. E. eine Zermalmung de 
Knochens. Zumeilen bleiben nad) dem Gebrauche 
der zertheilenden Mittel hier und da einzelne geron⸗ 
nene Blutklumpen zuruͤck, welche man steil 
zung einen RR ausleert, | 
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Bey Kunden find immer Gefaͤſſe von moncherleh 

Gattung geoͤffnet; immer entſteht daher ein 


Ausfluß verſchiedner Feuchtigketten aus denſelben. 
Der Blütfluß erfordert Die Aufmerkſamkeit des 


Wundarzts vorzüglich. _ Er entſteht aus gröffern ı 
oder tleinern Gefaͤſſen, aus Blutadern, oder aus 
Schlagadern. Die Gröfje der bintenden Gefäffe 
kann man aus der Menge und Gewalt des heraus: 
fliefjenden Blutes beurtheilen. Aus Schlagadern 
ſpringt das Blut hellroth, mit vieler Gewalt, und 
in Abfägen hervor; aus Blutadern fpringt es dun⸗ 
felroth und im einem‘ gleichen ununterbrochnen 


‚Strome. Zumeilen jedoch fpringt es auch aus Blut: 


adern mit groffer Gewalt, und wenn der geöffneten 


Blutader eine nahe unterliegende grofie Schlagader 


‚Ihre Bewegungen mitteilt, mit Abfägen hervor. 
“Blutungen aus Schlagadern mindert oder hemmt 


ein. Druck oberhalb der Wunde; Blutungen aus 


/ —— es ein Zr ———— der Wunde. 


J 56. 
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A mon den Burngen cen Funden. aus 
—— 360. | 
E SSftungen aus kleinern Gefaͤſſen ftillt Die Na⸗ 
Bi ſelbſt, ohne Hülfe der Kunſt. Das zerſchnittne 
Gefaͤß ſpringt in ſich ſelbſt zuruͤck, verkürzt und 
ſchrumpft ſich, und erſchwert dadurch den Durch— 
gang des Blutes; die Oeffnung deſſelben ziehet ſich 
bey dem verminderten Wiverftande des Blutes, und 
dem Reitze der aͤuſſern Luft zuſammen verengert ſich 
allmaͤlig, und ſchließt ſich endlich: in einigen Faͤllen 
gerinnt das Blut, und erzeugt einen Slutpfropfr 
‚welcher die Oeffnung des zerſchnittnen Gefaͤſſes be⸗ 
deckt und verſtopft. Aus allem dieſem laͤßt ſich nun 
leicht erklaͤren, warum Blutungen aus halbzerſchnitt⸗ 
nen Gefaͤſſen ſo ſchwer zu ſtillen ſind, und warum 
das Blut, ſo wie ſich die Blutung mindert, nach 
und RE duͤnner, und zuletzt ganz Waheenüh N ar 


S. 361. | 

Bag Blutungen aus fehr groffen Gefaſen ſtil 
“fen Dee zumeilen felbft auf eben diefe Art, wenn der 
Kranke ganz ruhig iſt, wenn er ſich in einer ſehr kal⸗ 
ten £uft befindet, wenn er aͤuſſerſt entkraͤftet oder 
ohnmaͤchtig wird. Die heftigſten Blutungen ſind 
Durch ein ploͤtzliches Schrecken geftillt worden. Es 

iſt daher eine wichtige Vorſichtsregel, ſchwer Ver— 
wundete nicht zu bewegen, oder an einen. warmen 
Ort zu Bringen, oder aus einer Ohnmacht; zu ermun⸗ 
ten u ſ. w. bis man unterſucht hat, ob eine Blu⸗ 

tung zu fürchten ift, oder bis man fich mit den nöthia 
‚on — ſie zu ſtillen, verſehen hat, 
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ein zerſchnittnes Gefäß blutet weit hörten, als 2 


— ein zerrißnes und gequetſchtes; bey Schnittwunden a 
fallen daher heftige Blutungen weit häufiger vor, 


als den Schußwunden. Man hat gefehen, daß der 
Arm aus dem Scultergelenfe ohne darauf folgende 
Blutung abgeriſſen worden ift. Um heftige Blutun⸗ 
gen zu ftillen, "darf man zumeilen blos das geöffnete 
Gefäß quetfihen. — Geöffnete Gefaͤſſe, welche 
tief in engen Wunden liegen, Bluten hartnäcfiger, 
ald Diejenigen, welche in offnen Runden nicht weit 


von der-Haut entfernt find; auf diefe wirft die auffere 


Euft, welche die Deffnung des Gefaͤſſes zur Veren⸗ 


gerung reitzt, und die Gerinnung des Blutes de 


fördert. — _ Gefäffe, welche im Knochen liegen, 
bluten ſtark, weil: ſie ſich nicht wohl verengern und 
verkürzen kͤnnen. In Körpern deren Säfte ſehr 
aufgelöft find, find Blutungen aus Heinern Gefäf 


ſen oft fehr gefährlich, und ſchwer zu ftillen. Zus 


weilen verfchließt ein fremder Körper das gebffnete 
Gefäß, und die Blutung entſteht nicht eher, als 


bis derſelbe ausgezogen iſt. Man darf daher in 


Faͤllen, wo Blutungen zu vermuthen ſind, die frem⸗ 


den Koͤrper nicht eher ausziehen, als bis man mit 
den noͤthigen blutſtillenden Mitteln verſehen iſt. Zu⸗ 
weilen im Gegentheil unterhält ein fremder Körper > 
- die Blutung, welcher in Di dolle ae 1 


ausgezogen werden muß. 9 — 
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den im Buutungen be Winden, E 
—* Ce de | 


4 Heftige Blutungen find ſchnell töDlich. 
J Kranke ſtubt gemeiniglich unter Zuckungen. 





den Augen, ein ſchwacher intermittirender Puls ſind 
die Vorboten des herannahenden Todes. Wird die 
Blutung geſtillt, ehe noch derſelbe erfolgt, ſo iſt oft 
in der Folge, früher oder ſpaͤter die Entkraͤftung in 
% ihren Folgen noch tödlich; wenigſtens erhohlt ſich 
in fehr vielen Fallen der Kranke von einem fehr 
h parken Slutperlufte nie ganz sort omimen wieder. 


| . 304 2 
j Stutungen aus groſſen Gefaͤſſen, — 
* N Heim Sthlagadern erfordern eine fchleunige 
Huͤlfe; und find oft blos desivegen tödlich, weil dieſe 
nicht geichwind genug herbey gefchafft werden ann. 
Ein vorfichtiger Wundarzt muß daher mit diefen 
u Mitteln immer verfehen feyn; und flatt der unnüßen 
Sonden und Zangen u.f. w. beftändig einige der 


Ein feufzendes Othemhohlen, ſchwarze Flecken vor 


zuverlaͤſſigſten blutſtillenden Mittel und Werkzeuge | 


- bey fish führen. So nöthig die Eilfertigfeit bey 
ſtarken Blutungen iſt, ſo unnoͤthig und ſchaͤdlich iſt 
ſie bey geringen; unnoͤthig iſt ſie, weil dieſe Blu⸗ 
tungen gemeiniglich von ſelbſt aufhoͤren; ſchaͤdlich, 
weil eine maͤſſige Blutung aus der Wunde gleichſam 
9 ein oͤrtliches Aderlaß ſehr heilſam iſt, und weil 
die Mittel, wodurch ſie geſtillt wird, ſelten ohne 
— und folglich die Entzuͤndung vermehren. 
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Sie Sfutffilfenden an —— — vom. 
" doppelter Art; entweder fie ftillen die Blutung, ohne 
. Die Wunde zu reisen und zu befäftigen,. oder aber 
fie reıgen die Wunde und vermehren die Gefahr der 
Entzündung. Wo möglich, vornemlich wenn Die 
Munde an einem ſehr empfindlichen Theile, und die 
bevorftehende Entzuͤndung von Wichtigkeit k 
muͤſſen die erfigen den letztern vorgezogen werden. vum 


! $. 366. N, 

Das Turnfket das gewiſſeſte und gefernbefte | 
Bfutftillende Mittel kann nur an den obern Theildeg 
Schenkel und des Oberarms gelegt, und folglich, 
einige. wenige. Falle ausgenonmen, nur bey Blu⸗ 
tungen an den aͤuſſern Gliedmaaſſen gebraucht wer⸗ 
den. Es ſtillt die Blutung indem es die Schlag⸗ 
ader überhalb der Wunde zufammendruckt, Die 
Adficht des Wundarzts Dey deſſen Gebrauche, J 

nicht die Blutung vermittelſt deſſelben auf immer, 
ſondern nur vors erſte zu ſtillen, um ſich Zeit zu 
verſchaffen, die gewoͤhnlichen blutſtillenden Mi “3 
herbey zu fchaffen, und anzulegen. "Sobald i 
gefchehen ift, wird das Turniket vieder —— 
men. Manchmal legt man es auch in einer andern 
-f Abficht an. Penn nämlich die Blutung durch ein N 
Mittel gehemmt wird, auf das man ſich nicht vecht 
verlaffen kann, Tegt man ein Turniket an, um der 
Einftuß des Blutes nicht gänzfich zu hemmen, fon 
dern nur zu ſchwaͤchen, und dadurch der Wirkung 
des nun. Mittels eine hinreichende Zuver⸗ 


) 


‚saftig, 
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— zu verſchaffen ‚ oder aber auch, um die Blu— 





zung, falls fie won neuem entſteht, durch gaͤnzliche | 


Zufammenfchnirung des Turnikets fogleich dämpfen, 


zu können, In diefem. Falle bleibt das Turniket fo 


“ Jange liegen, bis die Gefahr der Blutung gaͤnzlich 


voruͤber iſt, und wird nur ſo ſtark angezogen, daß 


es die. Schlagader nicht. sn 9 Godern Bi 


nur verengert. is 
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Man hat vielerleh Turnikets, welche alle | 


* ‚nennen unndthig ift. Alle kann man in zwey Haupt: ⸗ 


gattungen eintheilen. Entweder namlich fie drucken 
Das ganze Glied, und alle feine Gefäfle, Schlag⸗ 


: amd Blutadern, Staͤmme und Aeſte, und hemmen 


| | alſo allen Zufluß und Abfluß des Bluts gänzlich: oder; 


“aber fie drucken blos den Hauptſtamm der Schlag⸗ 


ader, nicht feine Aeſte, noch die Blutadern. Jene 


_ erden vorzüglich gebraucht, wenn mehrere Gefaͤſſe 


N zugleich Blut geben, und wenn man allen Blutver⸗ 


luſt gaͤnzlich verhuͤten will; aber da ſie allen Einfluß 
und Ruͤckfluß des Blutes gänzlich hemmen, kann 
man fie nie fange liegen laſſen. Diefe hemmen dent 
Kreislauf der Säfte im verlegten Gliede nicht gaͤnz⸗ 
hr und koͤnnen daher lange liegen bleiben. Unter 
„den erftern. ift.das fogenannte Morelfche, unter ven 
lehtztern dag Petitſche Zurnifet das DENE und 
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PR Das gemeine Vani das 8 Morcſhe, wirb 
uf folgende Art angelegt. Zuerſt legt man eine 
aufgerollte leinene Binde oder ein laͤnglicht rundes 
wohl ausgeſtopftes Kuͤſſen von Leder oder einwand 
auf den Hauptſtamm der Schlagader. Dieſe Binde, = 
Don der der Druck auf den Hauptitamm vorzüglich | 
abhängt, muß ohngefähr drey queer Finger breit, : 
und weder allzufeft noch zu locker aufgerollt feyn. 
Sm letztern Falle druckt ſie ſich leicht zu breit, und 
beruͤhrt eine zu groſſe Ueberflaͤche des Gliedes, wo⸗ 
durch der Druck auf den Hauptſtamm der Schlag⸗ 
ader zu ſehr gemindert wird. Im erſten Falle druckt 

ſie ſich gar nicht ein wenig breit, und kann bey der 
geringſten Verruckung leicht die Schlagader verfeh⸗ 
len. Auch muß die Rolle weder allzugroß noch zu 
Hein feyn. Iſt fie einen flarfen Daumen dick, ſo 
ift fie groß genug. Diefe Rolle befeftigt man auf il 
der Schlagader vermittelft einer einfachen Binde, Ä 
melche fo breit ift, als die Rolle, das Glied einmal 
umgiebt, und deren zwey Enden man mit ein pane 

Nadelſtichen an einander befeftigt. Um alle Ver⸗ 
ruckung zu verhüten, ift es rathfam, auch Die Role 
mit ein paar Nadelſtichen an der Binde zu befeftigen. | 
Darauf legt man ein ftarfes feſtes Zwirnband, welz 
ches fo breit iſt, als Die ebengenannten Binden, Dop 
pelt und loſe über die Binde ums Glied, legt: an 
der Seite des Gliedes, die der Nolle gegenüber ift 

: ‚ein Stud Horn, Pappe, oder ftarkes Leder unter” 
das Band aufs Glied, und beiagt auf demfelden den- 
- Knebel unter dad Band, Do wie der Knebel 17 
| vehet 


— 
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drehet wird, wird das Zwienband zuſammengezogen, 


die zuſammengerollte Binde angedruckt, und das 


ganze Glied, vorzüglich aber Die Schlagader zufams u 
# mengedruckt. Der Knebel muß der Rolle genau 
* gegenüber ſeyn; iſt er ihr zur. Seite, fo zieht er fie, 


indem er umgedreht, wird leicht von der Schlagader 
Ab. Das untergelegte Stuͤck Horn hindert, daß 


der Knebel, indem er umgedreht wird, das Glied 


l er druckt: oder — 


aa ETF 
"y0p) Diefet Turniket hat nicht allein die Ebenſheft 


daß es das ganze Glied, und alle ſeine Gefaͤſſe druckt, 
alle Blutung hindert, und folglich dey Operationen, 
wo der Wundarzt auch durch eine geringe Blutung 
geſtoͤhrt und gehindert wird, und in allen , wo der 
Kranke fo erfchöpft ift, daß auch ein geringer Blut: 
verluſt fchädlich feyn kann, vorzüglich brauchbar ift, 
> fondern auch noch den Vorzug, daß es Durch feinen 
Druck auf die Nerven das Glied mehr oder weniger 


betaͤubt, und die Schmerzen bey der vorzunehmen: 


- den Operation mindert, und daß es allenthalben 


bald und leicht angefchafft werden kann. Indeſſen 
iſt dies eine Unbequemlichkeit, daß immer ein be— 


ſondrer Gehuͤlfe erfordert wird, der den Knebel hält. 


- "Aus diefer Urfach hat man. dies Turniket miteine 
- Schraube verfehen. Ein fehr bequemes Turnifet 


von dieſer Art ift auf der zweyten Stupfertafel, Fig. 
III. abgebildet. Es wird über die Rolle und Binde 
dergeftalt angelegt, daß das lederne Polfter lie. £ 


* der Rolle, das Schraubengeſtel lit. g unter 


— 
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—— man gleichfalts ein Stückchen RR — 
derſelben gerade gegenüber befindlich iſt. Dies Tre | 


. niket wirft wie das vorhergehende, nur mit dem 


‚Borzuge, daß Fein befonderer Gehülfe dabey nöthig 
iſt, und daß vermittelſt der Schraube der Wundarzt 
ven Grad des Drucks genau abmeffen kann, welches. 
‚ in Fällen, wo man die Schlagader nicht — — 
ſondern nur verengern will, ſehr bequem if. 





ge 


S. 370 \ 
| Im Falle der Noth, wo die Gefahr d a 
und Fein gewöhnliches Turnifet bey ver ‚Hand iſt, 
kann ſich der Wundarzt aus einer Schufohle ‚einen 
Strumpfbande und einem Stückchen Hol; Ko { 
eins’ bereiten; ſiehe auf der pvepten Sunfertafel, . a 
Fig. IV: Sa in den dringendften Fällen kann der 
Daumen die Stelle des Turnikets eine Zeitlang ver⸗ h 
treten. Ein ſtarker Mann druckt namlich über dee 
Wunde den Daumen auf die Schlagader aneinem 
Drte, wo fieam deutlichſten zu RER hi , ar 1 
an einem Knochen liegt. — 2 


—— BB 
Ein bequemes Turniket der zweyten Shin? 
Mi auf der dritten Kupfertafel, Fig. V —— | 
Es berührt das Gfied nur in zwey Stellen, namlich 
a lit. hund i. Das Polfter kit. h liegt auf der - 
—— dan kann leicht ein jedes Turniket in 
die erſte und zweyte Gattung nach Gefallen verwan⸗ 
deln, wenn man es nur ſo einrichtet, daß der Bal⸗ 
ken K eingelegt und ausgenommen — 
372. 
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I 6 | 
J Eines der sorzügliften J— Mittel 
iſt die Unterbindung, wobey die geuffnete Schlug: 
aber mit einem Faden umgeben, und vermittelft deſſel⸗ 

ben gänzlich verfchloffen wird. Dies Mittet ſtillt 
nicht allein die Blutung. fogleich und gewiß, ſondern, 
wenn es recht gebraucht wird, auch Dergeftalt, daß 
man vor der Wiederkehr derfelben vollig geſichert iſt. 

Es ift daher vorzüglich in folchen Faͤllen zu empfeh- 
- Ten, wo der Verwundete nach: angelegten Berbanve 
. ohne Aufficht und nahe Hülfe üt, oder gar von einem 
" Orte zum andern tranfportirt werden muß. Es 

findet allenthalben ftatt, wo man zum vermundeten 
Gefaͤſſe e gelangen kann, jedoch gebraucht man es ge⸗ 
meiniglich nur bey Blutungen aus groͤſſern Schlag 
adern Der Faden ſondert ſich 9 einiger re 
I *— die ns od, 





bi 


a N za 
N Faden und die Nadel, deren man ſich bey 
der Unterbindung bedient, müffen ſo befchaffen ſeyn, 
wie ſie bey der blutigen Nath gebraucht werden. 
she: unterbindet auf eine Doppelte Art; entweder. 
man fait zugleich die, die Schlagader zunächft um: 
gebenden Fleifchfafern in den. Faden, oder man uns 
terbindet die Schlagader ganz allein. Im erſtern Falle 
ſticht man die mit einem Faden verfehene: Nadel un: 
R terhalb und neben der Schlagader ins Fleiſch, und 
zieht ſie oberhalb und neben derſelben wieder heraus; 
darauf ſtoßt man fie auf der andern Seite oberhalb 
und neben der Schlagader wieder ein, und unterhalb 
‚| RS und 


— for 
par a4: 


* Ds 
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und a derfelben nieder heraus. Auf di die e Er 


wird der Faden durchs Fleiſch um die Schlagader . 


gezogen, beyde Enden defielben Hängen unter und 


neben derfelben aus dem Fleiſche hervor, und wer: 


#7 den mit einem doppelten Knoten Ra. Ha ‚] 


$. 374. —* Zn 
Die Nadel muß tief genug ing Fleiſch beſtochen 


werden, damit der Faden die Pulsader hinreichend 
faßt. Asch muß fie dergeftalt durchs Fleifch gefuͤh⸗ 


vet werden, daß fie nicht Flechfen oder andre wich: - 
tige Theile durchſticht, oder der Faden dergleichen 


Theile nicht in ſich faßt. Immer druckt der Faden 


eine Rinne ins Fleiſch, und wird dadurch leicht 
locker. Die Folge davon iſt doppelt; er ſondert ſich 
nicht ab, oder die Blutung erſcheint von neuem. 
Dies iſt vorzüglich su fürchten, wenn man viel Fleiſch J 
gefaßt hat. Immer muß deswegen der Faden ſehr 
feit zugezogen werden. Indem der Knoten zugezo- : | 
gen wird, muß man denfelben gegen dag Fleiſch an: 
drucken; zieht man ihn an fih, fo zieht man den 
Faden über die Schlagader hervor,” und Diefe iſt 


nicht unterbunden, ſondern befindet ſich hinter dem | 


Faden. Die Enden ded Fadend dürfen nicht zu 
nahe am Sinoten abgefchnitten werden, fondern 
muͤſſen immer mehr oder weniger lang hervorhaͤngen, 
damit man ſie leicht finden und faſſ en kannn. fe) 


B. 275 4— 
Dieſe Art der Unterbindung, ob ſie gleich die | 


gewöhnliche iſt, iſt a bie unbequemſte und- 2 


verwerſ 
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vertväiflichfte: Die Unterbindung des Fleiſches iſt 


nicht nur ganz zwecklos, ſondern auch ſehr ſchaͤdlich — 


Sie erregt heftige Schmerzen, Geſchwulſt, Zuckun— 
gen, Fieber, und ſo mancherley andre ſchwere Zu⸗ 
faͤlle, daß der Wundarzt nicht ſelten genoͤthigt iſt, 
ſie wieder abzuſchneiden; ſie wird, indem der Faden 
eine Rinne ins Fleiſch druckt, leicht locker, und 
ſichert daher den Kranken nie ganz zuverlaͤſſig fuͤr 
der Wiederkehr der Blutung; und endlich ſondert ſie 
ſich oft ſehr ſpaͤt, ja, wenn der Faden viel Fleiſch, 
oder flechſichte Theile gefaßt hat, gar nicht ab, und 
muß abgeſchnitten werden, welches ſelten ohne viele 
—— und Beſchwerde geſchiehet. | 


| 376. % 
6 Die weyte Art der —— faßt die 
Schlagader ganz allein, und wird auf folgende Art 
‚gemacht. Zuerft wird die Schlagader aus dem Flei 
ſche Hervorgegogen. Died gefchiehet gemeiniglich 
mit der befannten Arterienzange, welche aber ver 
werflich iſt, meil fie gemeiniglich aufjer der Arterie 
den Nerven und einige Fleifchfafern zugleich faßt, 
‚und dadurch nicht allein den Wundarzt nöthigt, Diefe, 
wider feine Abficht zugleich mit zu unterbinden, fon 
‚dern auch, indem fie dieſe Theile gewaltfam hervor⸗ 
\ ziehet und ausdehnt, oft Schmerzen und Zuckungen 


erregt. Weit Bequemer iſt der Bromfieldſche Haca · 


‚fen, (ſiehe die dritte Tafel, Fig. VL.) welcher die 
Schlagader ganz-allein faßt und hervorzieht, und 
Nerven: und Fleiſchfaſern zuruͤck läßt Indem Died 
‚gefßiehet, muß das Glied gebeugt werden. Die 

P hervor⸗ 
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F einem Knoten, ziehet Darauf vermuttelft einer Tadel 
ein Ende des Fadens vor ber Unterbindung durch die 
‚Schlagader, Enüpft beyde Enden zufammen,- und 


{ eff Vorzüge. Sie ift ganz unfehmerzhaft; fie 


- und nicht übermäffig feft zugezogen wird, Er darf | 


Ss 


herborgezogne Schlagader umwickelt man mit Pe | 
gewöhnlichen Faden zweymal, befeftigt denfelben mit 


laͤßt fie wie gewöhnlich herabhaͤngen. 


| $. 377. | 
Dieſe Art der Unterbindung hat vor der aſtan 





verſiattet nie eine neue Blutung, weil der Faden, 
wenn er einmal vecht angelegt worden iſt, nicht. | 
Jocker werden kann: und endlich fondert fie fich ims 
mer zur rechten Zeit ab. Ungegruͤndet iſt die 
Furcht, daß der Faden durch die’ Gewalt des an- 
dringenden Blutes leicht von der Schlagader abge 
ſtoſſen wird, oder diefelbe durchfchneidet, oder ſich 
zu fruͤh abſondert, und in allen dieſen Faͤllen eine 
neue Blutung verſtattet. Das erſtere kann nicht 
geſchehen, weil der Faden vor der Unterbindung / 
Durch die Schlagader gezogen wird, das leßtere iſt 
nicht zu fürchten, wenn der Faden breit genug iſt, 


nicht feſter zugezogen werden als noͤthig iſt, um die 
Schlagader zu ſchlieſſen. Nur Schade, daß dieſe 
Unterbindung blos da ſtatt findet, wo der Weg zur 
Pulsader weit offen iſt, oder leicht erweitert werden 
kann. Mo dies nicht geſchehen kann, muß dee | 
Wundarzt aus Not) die erſtere Art der Unterbin⸗ 

dung erwaͤhlen. | | 


3 —— 
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| $. 378. N 
Die Enden des Fadens muſſen nicht zu nahe \ 
am — abgeſchnitten werden, aber auch nicht zu 
lang herabhaͤngen. Der Wundarzt muß ſie leicht 
finden und faſſen kͤnnen. Sind fie zu lang, fo wird. 
der Theil, welcher aufferhalb der Munde befindlich 

ift, leicht trocken, Elebt an den Verband, und wird - 
den. Abnehmung deſſelben gezogen, und vielleicht 
‚abgeriffen, wodurd) eine neue Blutung erregt wurd, 
Ueberhaupt ift es daher vathfam, Die Faden mit 
einem einfachen Stückchen Leinwand zu bedecken, 
damit ſie fich nicht mit der Charpie vermengen und 
onkleben. Wenn: fih der Faden nicht zu.vechter 
Zeit abfondert, muß er vermittelft einer gerinnten 
Sonde und einer Scheere adgefihnitten werden. 
Dies muß jederzeit mit groffer Behutfamfeit geſche⸗ 
‚hen, damit die Pulsader nicht verlegt, umd eine 
neue Blutung erregt wird. Wen das junge Fleiſch 
bereits ſtark Hervorgemwachfen ift, und die Ligatur 
verbirgt, muß fich der Wundarzt zuvor durch Duelle 
meiſſel, Wachsſtoͤcke, Darmfeiten, oder Einſchnitte 
einen Meg zu derſelben bahnen. Zuweilen kann 
man die Abfonderung des Fadens durch ein geline 2" 
des, jedoch ſehr behutſames Anziehen ee Iben dei a 
Aiadern, oder re ua 


$. | 

; Ein anderes fehr teäftiged Mittel, Be | 

zu flillen, iſt die Kompreffton, wodurch die Ocffe 
mung des blutenden Gefaͤſſes zufammengedruckt und - 
K verſchloſſen wird. Sie ift entweder allgemein oder | 
pe" Die ——— druckt die ganze Ueber — 
P2 flaͤche 














faͤche der Wunde in allen She und Kot in. 
denen Fallen gebraucht, mo nicht aus einem einzel⸗ 
nen groſſen Gefaͤſſe, ſondern aus mehrern kleinern, 
auf der ganzen Ueberflaͤche der Wunde das Blut 
häufiger und. länger fließt, als es zutraͤglich iſt. 
Man beœwerkſtelligt dieſelbe durch Charpie, womit 
man die ganze Wunde anfuͤllt, und die man mit der 
Hand oder einer feſt angelegten Binde ſo lange ſtark 
andruckt, Bis die Blutung geſtillt iſ.. Damit dies, 
deſto gewiſſer und eher gefchiehet befeuchtet man ges 
meiniglich Die Charpie mit einem der blutftillenden: 
| zu welche in der Folge werden . — 


SE 380. | Ä 
Die oliche Kompreſſion iſt blos gegen —* 


9 (einzige Stelle auf der Leberfläche der Wunde, wo 


"aus einem groͤſſern Gefaͤſſe das Blut heftig und haͤu⸗ 
— fig ftröhmt, gerichtet. Man bewerkſtelligt fie durch | 
‚einen ftumpfen Segel, oder fogenannten Tampon, . 
den man aus graduirten breitgedruckten Charpiefu- 
geln verfertigt. Die Eleinfte Diefer Kugeln muß 
etwas groͤſſer fenn, als die Oeffnung des verletzten 
Gefaͤſſes, die groͤßte aber ungefaͤhr einen Zoll im 
Durchſchnitte Haben. Der Tampon muß einen Zoll, 
oder mehr, oder weniger lang fepn, nachdem das 
geöffnete Gefäß mehr oder weniger: tief liegt, Um. 
demfelben mehr Feftigkeit zu geben, durchfticht man 
ihn mit einer Nadel, und befeftigt die Kugeln vers 
mittelſt eines Faden auf einander. Auch verfers 

‚tigt man den Tampon aus Fleinen graduirten Kom⸗ 
eTR preſſ en, welche mit einer —— de Ks 

| ſind; 
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fi nd dieſe kleben feſt an einander, verrucken ſich 
nit leicht, und bilden einen Kegel, der härter und 
fefter ift, und folglich Karen druckt als der au 
Eharpie verfertigte. 


* deln S. 391. 

Dieſen Tampon ſetzt man nun entweder N 
lebor ‚auf die Oeffnung des verletzten Gefaͤſſes, oder 
man iegt zuvor ein Stuͤck Agarikus auf, welches, 
wie unten erhellen wird, unnoͤthig iſt. Beſſer bee 
feuchtet man den Tampon zuvor mit irgend einem 
Blutfillenden Arzneymittel. Die Hauptfache beſteht 
nun darinnen, daß der Tampon beſtaͤndig und gleich 
ſtark angedruckt wird. Dies geſchiehet durch eine feſt 
angelegte Binde, oder wenn dieſe aus irgend einer 
Urſache nicht ſtatt findet, durch die Hand eines Ge 
Hülfen, welcher ven Verband fo lange andruckt, bis 
die Gefahr der Blutung voruͤber iſt. Auch hat man 
beſondre Werkzeuge zu dieſer Abſicht erfunden, 
welche: nach. Verſchiedenheit des Theils verſchieden 
ſind, und in der Folge, wenn von den beſondern 
geſprochen wird, werden angezeigt werden. 


| HS .382, 

Wenn die Kompreſſion bey Blutungen aus adſ 
is Gefäffen nur einigermaaffen zuverläffig ſeyn foll, - 
1 wird erfordert, daß ein Knochen in der Nähe iff, 
‚gegen welchen der Druck gerichtet werden fann, Na: 
türlich findet dies Mittel auch nur dann flatt, wenn. 
ver Wundarst ju den verlegten Gefäß gelangen, oder 
a Einfepnitte fich einen Meg Bahnen Faun. 
P3 8. 383, 
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8. 35 

NUtebrigens it died Mittel nie ganz fi cher und | 
Ahekeeäfige der Kegel, kann leicht verruckt werden, 

> und dann entfteht die Blutung von neuen, Und wird, 
wenn nicht gleich Hilfe bey der Hand ift, Teicht töd- | 
lich. Es iſt daher in allen denen Fällen, wo nach 
angelegten Berbande der Kranke ohme Aufficht und | 
Ruhe iſt, z. E. wenn er tranfportiet werden muß; | 
oder wenn Zuckungen, Raſereyen u. ſ. w. zu. fuͤrch⸗ 
ten find, nie zu empfehlen. Wenigſtens muß man 
den Kranken in folchen Fällen immer mit einem Zur: | 
nifet verfehen. Auch ift Dies Mittel fehr unbequem. | 
Immer belaͤſtigt die feſt angelegte Binde die Wunde, 
und erregt Schmerz und Entzündung, zumal wen | 

in der Wunde Knochenfplitter befindlich find, -oder | 
die Wunde entzündet und ſchmerzhaft iſt. Auch hin⸗ 
dert fie den Wundarzt Die Wunde, nad) angelegten 
Verbande zu unterfuchen, und. etwa vorfallende Ges 
Tchäfte zu verrichten. Der anhaltende Druck mit 
der Hand ift offenbar ſehr unbequem, da man zu die⸗ 

- en. Gefchäfte nicht. immer. einen Gehuͤlfen haben 
fonn. Ben Blutungen aus fehr groſſen Schlag 
adern iſt der Kompreffion nie recht zu trauen. Im⸗ 
mer muß man alſo die Unterbindung der Schlag⸗ 
ader allen , der Kompreffion vorziehen, und diefe 
vonur, wo jene nicht ſtatt findet, oder bey Blutungen 
aus kleinern Schlagadern, und wo der Kranke im⸗ 
mer unter Aufſicht Er —— wählen. I Ra) 





7 Das glühende Eifen if Sleichfals ein nfehe if 
fi BRENNER ia Es verurſacht einen 
Brand: 
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Brandihorf, welcher die Schlagader bedeckt und 
verichließt. Bey dem Gebrauche defjelben komme 

es darauf an, daß blos die Deffnung der Schlagader 
‚von demfelben berührt wird, und die nahen fleifchich» 
ten Theile nicht gereißt oder gebrennt werden, Aus 
dieſer Urſache feßt man eine eiferne Röhre, welche: 
man vorher mit Falten und feuchten Eäppchen ums 
‚wickelt, auf die Oeffnung der, Schlagader, und 


Bringt durch dieſelbe das glühende Eifen ein, womit, 


‚man die Schlagader einen Augenblick berührt. "Aus 

eben diefer Urſache muß man vorher die Blutung wo 
moͤglich durch ein Turniket ſtillen, und die Wunde 
wohl austrocknen, ſonſt erhitzt das gluͤhende Eiſen 
die in der Wunde befindlichen Feuchtigkeiten, welche 
—— die — reitzen, entzuͤnden, brennen. 


— 6. 386. N 
Bit Das gluͤhende Eiſen ſtillt die Blutung gewiß, 
aber nicht auf eine zuverlaͤſſige Art. Sie kann je: 
dem Augenbliet von neuen entftehen, wenn der 
Schorf zu früh abgefondert wird; und dies kann 
durch eine heftige Bewegung des verwundeten Glie⸗ 
des, durch die Gewalt des andringenden Blutes, 
und ſelbſt durch die Unvorſichtigkeit des Wundarzts 
bey Abnehmung des Verbandes leicht geſchehen. 
Ruͤh⸗ und eine ſorgfaͤltige Aufſicht auf den Kranken 
iſt Daher immer noͤthig, wenn man eine heftige Blu⸗ 
tung durchs glühende Eifen geftillt hat. Das Mit« 
tel ſelbſt iſt für viele Kranke fehr ſchreckhaft. E8 
mirft nicht ohne Reitz, und findet daher bey Wunden 
an ER: Cheilen nicht wohl ſtatt. Zuwei⸗ 

P 4 len, 
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len, SR wenn Das Eifen ſehr heiß if, und 

zu ſchnell zurückgezogen wird, bleibt der Schorf am: 
Eifen hängen, und die Blutung entfteht in dem - 
Augenblicke wieder von neuem. Man muß, dies zw 
verhüten, das Eıfen immer gelinde * und herr 
den indem man es applicirt. | 


$. 386. — ee 

‚ Demungeachtet verdient das glühende Eifen | 

öfter gebraucht zu werden, als es wirklich gebraucht 
wird. Es verurfacht bey weitem nicht fo viel Heiß 
und Schmerzen als es ſcheint, nie fo viel als die 
Unterbindung erfterer. Art. Die zu frühe Abfonder 






ne 


J 


f; rung des Schorfs kann man durch oͤftere Benetzung 


deſſelben mit Brandwein, zuweilen durch Verminde⸗ 
rung der Gewalt des eindringenden Blutes vermit-⸗ 
telft des Turnikets, oder eines Alderlaffes, und durch 
Borficht bey Abnehmung ded Verbandes gar oft ver: 
hüten. Es giebt Fälle, wo es das einzige Mittel - 
iſt, von dem man Huͤlfe erwarten fann, Diefe? — 
ereignen ſich vornemlich, wenn das blutende Gefäß 
ſehr tief liegt, oder wenn aus irgend einer andern 
Urfache Feines der andern blutſtillenden Mittel hin 
veichend ift, oder angewendet werden kann; wie z. E. 
behy den Blutungen unter der — — den — 
— * w. 





J 


6. 3872... I 

Sonſt bediente man ſich zur Stittung der De 

tungen auch der Ehmittel. Das gewoͤhnlichſte war 

der Knopf von Vitriol. Man wickelte naͤmlich Si 
5 WR Stü 
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Stuͤckchen gebrannten Vitriol von der Groͤſſe einer 
Erbſe in Leinwand, und legte es auf die Oeffnung 
des blutenden Gefaͤſſes. Alle dieſe Mittel wirken 
wie das gluͤhende Eiſen; das iſt, ſie erzeugen einen 
Schorf, der die Oefrnung des Blutenden Gefäffes 
verſchließt. Aber fie find dem glühenden Eifen weit 
machzufegen, theils weil fie langſam wirken, theils 
auch weil ihre Wirkung nicht auf das Gefäß allein 
eingeſchraͤnkt werden kann. Sie zerflieffen nämlich, 
und reißen und ßen einen groſſen Theil des nahen 
Umfangs der Wunde, und werden deswegen fehen, 


am wenigſten aber bey rein rnit Theile 
De" | 


Bon den: 


De Agarikus iſt als eines der kraͤftigſten un 
Gr blutftillenden Mittel in den neuern Zeiten 
bekannt worden; er ftillt, der Sage nach, die ftärf- 
ſten Blutungen, ohne die Wunde im allergeringften 


zu reißen, oder fonft zu belöftigen, Man zerfehneis 


det ihn in einzelne breite dünne Stücke, fondert alles 
Harte ab, und ſchlaͤgt ſie mit einem Hammer ſo 
lange, bis fie fi) wie Wolle leicht auseinander zie⸗ 


hen laſſen ‚ da man ihn dann praͤparirten Agarikus 


nennt. Man legt davon ein Stuͤckchen auf die 
Deffnung der Schlagader, auf dieſes ein zweytes 
etwas groͤſſeres, allenfalls auf dieſes ein drittes noch 
groͤſſeres, und darauf endlich den Tampon und die 
| en ſo wie ſie kurz oa beſchrieben wor⸗ 


Du 


Ps — ge | 
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| 389. M 
Der Agerikus — * 54 blutſillende | 
Kraft zu haben. Die gute Wirkung, welche auf 
den. Gebrauch deſſelben erfolgt, feheint nicht dem 
Agarikus, ſondern der Kompreffion, womit er aps 
plicirt wird, zuzuſchreiben zu ſeyn. Ohne Druck 
leiſtet er nichts; dee Druck ohne Agarikus leiſtet eben 
\ daſſelbe. Das wenige, was er. vielleicht Teiftet, ' 
rührt wol don feiner weichen ſchwammichten Befchafe | 
-fenheit her, vermoͤge welcher er fich genau anlegt, | 
alle Ungleichheiten genau anfüllt, und die Deffnung | 
der Schiagader genau bedeckt. Aber eben dies thut 
“auch der Boviſt, der gemeine Wiſchſchwamm, die 
‚ gefchabte Eharpie u, ſ. w. welche insgefammt auch 
rmirkliy mir eben dem Erfolge gebraucht worden 
‚find, als der Agarıkus, Uebrigens ift erben weiten | 
nicht fo bequem und zuverlaͤſſig als man, behauptet. | 
Die Kompreifion, ohne welche er nichts vermag, 
beläftigt,, wie bereits ım vorhergehenden gezeigt wor- | 
den ift, die Wunde gar ſehr; auch Fann der Agari- 
kus ſich verfchieben, und Die Big von — 
ON ——— 
S. 390, | 5% 
 Mitktich bfutftillende Mittel muͤſſen die Kraft 4 
a , die Gefaͤſſe zufammen zu ziehen, und die 
Gerinnung des Blutes zu -befchleunigen. Dieſe | 
Kraft beſitzen vorz zuͤglich kaltes Waſſer, Wein, 
Brandwein, Eſſig, mineraliſche Säuren, und alle 
daraus bereitete Miſchungen, z. E.T Thedens Schuß⸗ 
—6 Alaun, Vurriol, u. ſ. w. Dieſe — | 
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- Arßnepmittel haben wirklich eine blutſtillende Kraft 
Ben mäffigen Blutungen find fie allein hinreichend, 
und in diefem Falle werden fie gemeiniglich mittelſt 
Charpie applicirt. Bey ſtarken Blutungen muͤſſen 


ſie mit der Kompreſſion vereinigt werden. Uebri· 


gens reitzen dieſe Mittel die rnde immer mehr oher | 
wenigen, ! | | 
; FRE 
| Wenn das Gefäß, aus welchem das Blut here 
vorſtroͤhmt, Enöchern ift, ein Fall, der fih zwar 
ſelten, aber doch zumeilen ereignet, find alle Bisher 
angezeigte Mittel nicht hinreichend. Dan muß in 
dieſem Falle einen Kegel von Charpie, der mit einem 
blutſtillenden Mittel befeuchtet ift, gerade im die 
Oeffnung des Gefaͤſſes feßen, und mittelft der Hand, 
oder einer Binde, oder eined beiondern Inſtru⸗ 


. ments fo lange, als nöthig iſt, andrucken. Wenn 


die blutende Schlagader in einem Knochen liegt, iſt 
die Blutung gleichfalls ſchwer, und oft blos auf 


die ebenangezeigte Art, oder durchs alten il — 


| a ſtillen. 


86. 302. 
Rent eine Schlagader nur sum Theil, und 
in bie Dueere durchfchnitten ift, blutet fie gemeinig⸗ 
lich ſtaͤrker, als wenn fie ganz durchfchnitten ift, 
theils weil fie fich nicht zurückziehen, und zufammen- 


ſchrumpfen kann, theils weil, jemehr fie fich zurück 


zu ziehen fucht, die Deffnung im derfelben fich deito 
mehr erweitert. Man giebt gemeiniglich den war 


Rath der nicht immer, und vielleicht nur fehr felten 


| da⸗ drehzehnte gapiten⸗ 
en in dieſem Falle vollends zu — Pr J 


befolgt werden darf. Iſt die Schlagader ſehr groß, 
ſo muß ſie unterbunden werden. Wollte man ſie 
vorher durchſchneiden, ſo wuͤrde ſie zuruͤckſpringen, | 
ſich verbergen, und nicht ohne Schwierigkeit unters 
Bunden werden, Sie nach angelegter Unterbindung 
zu durchſchneiden, iſt zwecklos, ja zweckwidrig; denn 
falls die Blutung etwa von neuem entſtehen ſollte, 
wuͤrde fie ſchwer zu finden, und von neuem zu un- 
terbinden ſeyn. Wenn die geoͤffnete Pulsader klein 
iſt, koͤnnte man fie vielleicht durchſchneiden, in der 
Hoffnung daß ſie ſich zuruͤckziehen, zuſammen⸗ 
ſchrumpfen, und ſchlieſſen wuͤrde. Jedoch auch hier 
iſts ſelten noͤthig, ſie zu durchſchneiden, weil die 
Kompreſſion gemeiniglich die Blutung daͤmpft, und 
dieſe nicht ſo bequem applicirt werden kann, wenn 
die Arterie durchſchnitten worden iſt, und ſich zus 
ruͤckzieht und verbirgt: nicht zu gedenken, daß man 
in dieſem Falle felten unterfcheiden kann, —9J ſie ganz | 
oder Halb durchfehnitten iſt. 


39 —* 
Um die Zeit der groͤßten Heftigkeit des Ertun a 
dungsfiebers befindet fich der Kranfe immer in der 
Gefahr einer neuen Blutung; um diefe Zeit muß 
. Daher der Wundarzt feine Aufmerkfamkeit auf denfe- _ 
ben von neuem verdoppeln. Diefe Blutungen, we . 
che durch die Heftige fieberhafte Bewegung des Bus 
tes veranlaßt werden, entftehen entweder aus Ge 
faͤſſen, welche anfänglich wenig oder gar Fein Be 
gaben, 
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Ron den Blutungen bey Wunden. 237 
Pr oder fie entfliehen von neuem aus denenfelben 
Gefäffen ; woraus bereits ‚anfänglich Blut ftröhmte, 
welches durch nicht ganz zuverläffige Mittel geftillt 
murde, Um diefe Blutungen zu verhüten, wo man 
Urfach Hat fie zu fürchten, muß man die heftige’ Be⸗ 
wegung des Blutes durch Aderläffe und andre dien- 
liche Mittel malfigen, und das heftige Andringen . 
des Blutes in das verwundete Glied, durch: eine er⸗ 
höhete Lage des Gliedes, durch den Gebrauch des 
Zurnifetö, oder einer Longette, welche man über 
der Wunde auf den Stamm der Schlagader legt, 
/ — mittelſt einer Binde maͤſſig andruckt, zu min⸗ 
dern ſuchen. Entſteht ſie wirklich von neuem, ſo wird 

ſie durch * — Mittel, wie zuerſt erh { 


S, 394. 
| "Blutungen , welche durch äufferliche Berlegune \ 
gen verurfacht werden, erfordern auffer den angezeigs 
ten aufjerlichen blutftillenden Mitteln, felten innere. 


Mittel. Indeſſen haben dennoch zuweilen an diefen —— 


Blutungen auch innere Urfachen einigen Antheil,_ 
vermoͤge welcher zumeilen aus ſehr Fleinen und unbe: 
deutenden Gefäfjen heftige Blutungen entftehen, oder 
' aber Blutungen aus gröffern Gefaͤſſen ſchwer zu file 
len find, und ungeachtet des Gebrauchs Eräftiger 
aͤuſſerlicher Mittel, leicht mwiederfehren. Die ge: 
woͤhnlichſten von diefen Urſachen find eine faulichte 
Aufloͤſung der Säfte, gallichte, faule, ſcharfe Un— 
- reinigfeiten in den erften IBegen, und eine Erampf: 
hafte Eongeftion des Blutes nach den vermundeten 
Theile. Der Wundarzt muß daher auf dieſe Ne⸗ 
— ige 


— 


ſtere erfordert faͤulnißwidrige, Die zweyte Brech⸗ 


und Purgier⸗ die dritte trampfſtillende ein ku 


$. 395. | 


Die geöffnete Schlagader fchließt ſich entweder 


durch einen Blutpfropf, oder ſie verwaͤchſt gaͤnzlich. 


Das letztere geſchiehet immer wenn fie in die Queer 


ganz durchſchnitten iſt, das erſtere geſchiehet zuwei⸗ 


len, wenn fie nicht ganz durchſchnitten, ſondern 
nur geoͤffnet iſt. Die Verwachſung der Schlagader 


erſtreckt ſich gemeiniglich bis zur naͤchſten Ramiſica⸗ 


tion. — Von den Blutungen aus beſondern Thei⸗ 


len wird in der Folge gehandelt werden, 


IN: 


BT 
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benurſachen wohl merken, und wo er eine derſelben bi 
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a Bug, 396, 


| Kine 2 Wunde iſt ohne Reitz, keine folglich auch 
— ohne Nervenzufaͤlle. Die gewoͤhnlichſten ſind 
di (Schmerz und Fieber. Der Schmerz feheint anfanglıch 
| nicht ſowol in den zerſchnittnen, als vielmehr in den 
im Umfange der Wunde befindlichen unzertrennten 
Faſern, welche durch die Zurüchziehung der Wund—⸗ 
Jefzen gefpannt werden, feinen Sig zu haben. Alles 
was die Entfernung der Wundlefzen von einander ver: 
mehrt, vermehrt diefen Schmerz, und dies thut vor⸗ 
zuͤglich die unfchickliche Lage des verwundeten Glie- 
des, und das Ausſtopfen der Wunde mit Charpie. 
Jedoch auch die zerſchnittnen empfindlichen Fibern 
find ſchmerzhaft, zumal wenn fie durch einen uns 
Lege Verband gereist und gedruckt werden, 
"Eine jede Wunde muß daher fo gelinde uud fanft als 
\ \ mög! ich verbunden werden. Nach einiger Zeit ent⸗ 
ſteht noch ein neuer Reitz. Diefer rührt von ver; 
Entzündung her, und fcheint größtentheild der durch" 
die Anhäufung der Säfte im Umfange der Geſchwulſt 
R verurfachten Ausdehnung und Spannung der Fibern 
und Gefaͤſſe zuzufchreiden zu fepn. Alles, was die. 
k — Fri und Die Oeffnung ver zerfchnittnen Ge: 


faͤſſe 
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faͤſſe verſchließt, vermehrt dieſe Anhäuffung; alles was 

die Gefaͤſſe offen erhält, und den Ausfluß Der Feuchtige 

feiten durch diefelben in Die Wunde unterhält und bes 
‚fördert, verhütet und mindert fie. Das erftere thun 

sufammenziehende, das IeESPIe FREI ORRE ro 2 
gende Mittel, J 
8. 39 | 

5 geſellen ſich zu Wunden gan unge: | 


woͤhnliche Nervenzufälle, z. E. unerflärbarer hefti- 


ger Schmerz, Unruhe, Eiytafiofigkeit, Niederge⸗ 
ſchlagenheit, Entkraͤftung, heftiges Fieber, Raſe⸗ 
rehen, Zuckungen, Verhaltung des Urins, Erbre— 
chen, Kolikſchmerzen, Leibesverſtopfung, Herzklo⸗ 
pfen, Kaͤlte der aͤuſſern Gliedmaaſſen, Beklemmung 
der Bruſt, verhindertes oder ſchweres Niederſchlucken, 
ein harter kleiner Puls, der Kinnbackenkrampf, die 
‚allgemeine Exftarrung u, ſ. w. Die fürchterlichften 
- unter diefen Zufällen find der Kinnbackenkrampf, und 
die Erftarrung. Am gemöhnlichften entftehen diefe a 
Zufälle bey Wunden fehr empfindlicher PR und 
9 ſehr REM, Kranken. | * 


S. 398. 4 

Zuwellen erhellet es ganz deutlich, ——— dieſe 

Zufaͤlle entſtehen. Sie ſind zuweilen der heftigen 
Gemuͤthsbewegung des Kranken, der Furcht, und 
dem Schrecken, oder ſcharfen in der Wunde Bes 

findlichen fremden Körpern, oder Der gemaltfamen 

Ausftopfung der Wunde mit Charpie, oder der zu 
feft angelegten Binde, oder der unfchicklichen Lage 
des Gliedes, oder der Unterbindung der Schlagader 
nebſt 





nebſt 
Zuweilen liegt auch die Urſach derſelben nicht ſowol 


a Dr EN 
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"einem: Fleiſchbuͤtſchel wem, zuzuſchreiben. 





in der Wunde, als vorzüglich in Nebenreitzen, der⸗ 

gleichen z. E. Würmer, ſcharfe Unreinigkeiten in den 
erſten Wegen u. ſ. w. find. Von dieſen Fällen iſt 
hier die Rede weiter nicht; der Wundarzt ſieht deut⸗ 
lich, was er zu thun hat. Er muß dieſe Urſachen 


ſorgfaͤltig aufſuchen, und jede derſelben Ihrer eigenen - 


Beſchaffenheit gemaͤß heben: und wo er dies nicht 


⸗ 


kann, die Wirkung derſelben durch Mohnſaft und 


andre befänftigende Mittel, wie bey der Heilung ber | 
Bunde gefagt worden iſt, eig de N 


FR ei oe. | 
Zuweilen nun aber erfcheinen bey unbe die! 


„ fcchterfichften Nervenzufaͤlle, ohne daß eine von den 


anzeigten Urfachen zu bemerken ift, Dieſer Fall ers 


eignet ſich vornemlich Bey engen, und Stichwunden, 
ſelten bey weiten und Schnittwunden flechſichter 
Theile. Es iſt ſehr ſchwer zu erklaͤren, warum dieſe 


Zufaͤlle ſich vorzüglich zu folhen Wunden geſellen.. 


Zwar beodachtet man bey Diefen Wunden mancher _ 


ley Umſtaͤnde, welche Anlaß zu beſchwerlichen Zu— 


faͤllen geben koͤnnen. In den Scheiden der Flech— 


ſen ſenkt ſich das Eyter oft unbemerkt zu entfernten 
Theilen, und verurſacht Reitz und Zufaͤlle, deren 
Urſach nicht entdeckt wird. Ben Verwundungen 


weichen die Flechſen gar oft dem vermundenden Arte 
ſtrumente zur Seite aus, treten nach gefchehener 


v 
N} 


\ 


Verwundung wieder in ihre Stelle zuruͤck, und ver⸗ 


—— und Ben den Boden Der Wunde, in 
Q welchen 


Fe 


x 
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bare Zufaͤlle erregt. Ausgetretne Feuchtigkeiten in 


ſſechſichten Theilen werden nicht leicht eingefaugt und 
zertheilt, fie ſtocken, werden ſcharf, und reitzen. 
Floechſichte Theile laſſen ſich wegen ihrer feſten Be— 


ſchaffenheit nicht leicht ausdehnen, und Drucken da⸗ 
her die unter ihnen liegenden entzuͤndeten fleiſchichten 
Theile, und erregen heftige Schmerzen nebſt allen 


ihren Folgen. Es iſt daher eine allgemeine Regel, enge 
Wunden in flechſichten Theilen durch Einſchnitte zu 
erweitern. Aber die fuͤrchterlichen Nervenzufälle, von. 
welchen hier die Rede iſt, laſſen ſich aus allen dieſem 
nicht erklaͤren, auch beobachtet man fie-gar oft, wo - 
fa. der ebenangezeigten —— all bemer: “ 
ken i 


5. 400. 


Diejenigen, welche glauben, daß diefe Zufäle, 


von einer halb, oder nur zum. Theil serfehnittnen, 


Frlechſe Herrühren, irren ſehr wahrfcheinlich, Sie 


behaupten nämlich, daß, wenn eine Flechſe nur halb 
oderzum Theil durchſchnitten wird, Die übrigen — 
durchſchnittnen Faſern nunmehr die ganze Gewalt: 
des auf fie wirkenden Muffels ausftehen, welche vor⸗ 


her unter Die Fafern der ganzen Flechfe vertheilt war, % 


daß dieſe Fafern daher gemaltfam gefpannt und auss 
gedehnt werden, und daß diefe Spannung die Urfach 


‚ der übeln Zufälle ſey, wovon Die Rede iſt. Dieſe 


Behauptung erhaͤlt einige Wahrſcheinlichkeit, wenn 


man bedenkt, daß dieſe Zufaͤlle ſich vorzüglich zu 
tleinen Wunden geſellen, und wie nuͤtzlich bey: der⸗ 


gleichen 


iR 
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gieicpen Wunden gemeiniglich freye Einſchnitte find, J 
efcheinlichkeit verliehrt fich, wenn man 
überlegt, daß dieſe Zufaͤlle ſich zuweilen auch zu weiten" 
offnen Wunden, ja zu Fleiſchwunden geſellen, daß 
fleye Einſchnitte allein dieſe Zufaͤlle ſelten, ja mie her 
ben, und endlich daß die flech ſichten Theile bey phy⸗ 





ſiologiſchen Verſuchen ſich ganz unempfindlich zeigen, 


und ‚folglich nicht die Urſach fo sk —2 


8 em konnen. 
— — — 


Es sfheint wer, daß die flechſichten Teile: un. 


ter gewiſſen Umſtaͤnden, vornemlich wenn ſie entzuͤn⸗ 


det werden, empfindlich werden, und daß ſie nicht 
‚ohne Nerven find, erhellet daraus, daß der Wund⸗ 

arzt nicht felten ein empfindliches Fleifch aus denſel⸗ 

ben hervorwachſen fiehet, dDemungeachtet aber laffen 
ſich dennoch die oftgenannten Frampfhaften Zufälle: 
aus der Spannung einer. halb oder nur zum Theil 
zerſchnittnen, und durch Entzuͤndung „oder aus ir⸗ 
‚gend einer andern Urſache empfindlich gemordnen 
Flechſe nicht erflären; denn bey der größten Heftige _ __ 
keit diefer Zufälle empfindet der Stranfe gemeiniglich 


a 


‚nicht den geringften Schmerz in der Wunde; dieſe 


Zufaͤlle entſtehen ſelten ſogleich nach geſchehener Ver⸗ 
wundung, oder waͤhrend der Entzuͤndung, ſondern 
gemeiniglich ſpaͤt, waͤhrend der Eyterung, ja wenn 
‚die Wunde ſich bereits ihrer Heilung nähert; und 
endlich, r gefeßt auch, daß die ſchwache Empfindlich: & 
keit der Flechſen durch Entzündung oder andre Urfe: 
Pr En werden Fonn, * laßt fich dennoch nicht. 


B begrei⸗ 
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begreifen, warum in dieſem Falle, und a Bi 
- Umftänden, die Flechfen empfindlicher werden Bi 
‚ten, als die Muffeln, die es bereits unentzündet in. 
einem fehr hohen Grade find, und warum fich af 
dieſe Zufaͤlle nicht vielmehr zu Muf — pr: 
zu Wunden flechſichter Theile — 


S. 402, - | a 

Andre ſchreiben dieſe Zufaͤlle dem Nerven. A, | 
der zunachft an der Flechfe Tiegt, und wenn die 
Flechſe durchfchnitten iſt, widernatuͤrlich geſpannt 
wird. Aber wenn dieſer die Urſach waͤre, wuͤrden 
dieſe Zufaͤlle ſogleich nach geſchehener Verwundung 
entſtehen, die Erweiterung der Wunde durch Ein⸗ 
ſchnitte wuͤrde jederzeit helfen, und die Wunde ſelbſt 
wuͤrde bey der Heftigkeit der Zufaͤlle nicht ſo ganz. 
unverändert und unſchmerzhaft ER wie u Re 
. gemeiniglich bleibt, a 


SE * 
Man kann alſo Die naͤchſte Urſache vieſe — 
terlichen krampfhaften Zufaͤlle nicht immer ‚und nicht 
Hinreichend beftimmen. Alles was man davon. mit, 
Gewißheit weiß, ift dies: daß fie ſich vorzüglich zu. 
Wunden, gemeiniglich zu Stichwunden fTechfichter > 


Theile, am allerhäufigften zu Verletzungen an den 


Fingern und Fußzehen, felten zu.offnen und weiten 

- Schnittwunden, und zu Wunden fleifchichter 
gefellen. Selten aber iſt die Wunde allein die Ar; 

fach , ‚gemeiniglich bringt fie in Vereinigung mit. ans | 

dern — dieſe Zufaͤlle hervor, Die 

lichſten 
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| Tichften find gehinderte Ausduͤnſtung und eine fin ? 
4 er era der Säfte 


WER S. 404. | 

8 eine faulichte Beſchaffenheit der Säfte 
ſhe oft groſſen Antheil an dieſen Zufaͤllen hat, er- 
hellet daraus, ‚daß Diefelben am häufigften in heiſſen 
Elimaten, und in Gegenden, die nahe am Meere 
‚liegen, mo alle Krankheiten leicht eine faulichte Des 
fchaffenpeit annehmen, entfichen ; daß fie auch in un⸗ 
‚fern Gegenden vorzüglich in Hofpitälern, in welchen 
eine unreine Luft herrſcht, beobachtet werden, und. 
gleichſam verſchwinden, fo bald die Luft gereinigt 
wird; daß alle Ausleerungen und Abführungen ges 
‚meiniglich die Krankheit vermehren; daß man bey 
Kranken diefer Art das Blut gemeiniglich widerna⸗ 
tuͤrlich aufgelöft findet; und endlich Daß ——— 
drige Mittel in Berbindung mit krampfſtillenden oft 
von grofien Irugen find. Daß gehinderte Ausduͤn⸗ 
ſtung ſehr oft einen groſſen Antheil an der Entſteh⸗ RL 

ang dieſer Zufälle hat, hat die Erfahrung fehr oft 
ganz deutlich erwiefen. In heiffen Gegenden be- 
kommt ein Verwundeter, der fich bey einer Fühlen 
Nacht der freyen Luft ausfest, dieſe Krämpfe faft 
unausbleiblich. Zumeilen kann fogar unterdrückte 
Ausduͤnſtung ganz allein, ohne Verbindung mit eis 
ner Wunde diefe Zufälle erregen. Es ift fehr wahr: 
sheintich, daß zuweilen obgleich ſeltner auch andre 
Schaͤrfen und innere Reitze Antheil an dieſen Zufaͤl⸗ 
len haben. Ben einfachen Ange: Gallenfiebern bes _ 
— man dieſe Zufaͤlle zuweilen; iſt es daher 

—J. — nicht 
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‚nicht RR daß gallichte Schärfen and) — \ 
wundungen oft Anlaß dazu geben? Daß das Duck: 
ſilber gegen dieſe Zufälle zumeilen mit Nußen ange ' 
wendet worden ift, läßt einigermaaßen argwohnen, daß 
“auch wohl. das venerifche Gift zur Entftehung dieſer 
Bus bey Verwundungen etwas beynan ’ 


| S. 405. | 
 Diefe Zufälle find blos Kamofhaft; die e Mittel 
Fgegen diefelben muͤſſen alfo frampfftillend feyn. "Daß 
Hauptmittel ift-der Mohnfaft. Dadurch hat man - 
oft, wenn alle andre Mittel nichts fruchteten, Die 
Krankheit gehoben. Aber wenn er helfen foll, ‚muß: 
er in ungewöhnlich ſtarken Dofen gegeben werden. 
= Man giebt davon wenigftens alle zwey Stunden einen 
en Sonderbar ift es, daß er in fo häufigen 
Doſen gegeben in dieſen Faͤllen nie Schlaf oder ir⸗ 
gend einen andern uͤbeln Zufall erregt. Wenn der 
Krampf nachlaͤßt, oder ſich verliehrt, darf der Go 
Brauch des Mohnfafts nicht fogleich gemindert, oder 
unterlaffen werden, wenn man nicht Gefahr Taufen 
will, den Krampf fih von neuem verfchlimmern, 
oder zurückkehren zu fehen. Auch aͤuſſerlich kann der 
Mohnſaft zugleich, oder wenn er dem Kranken nicht 
‚innerlich beygebracht werden kann, "allein gebraucht - 
\ werden. Eine halbe Unze Spdenhamfches Lauda: 
num im Klnftier hat zuweilen den. Krampf ſogleich 
‚gehoben. Eben dies Mittel Fann man am Bau 
Kinnbackenframpfe in die Wangen und Be 
und bey der allgemeinen Erſtarrung — Rü | 
| einteiben. Jh — 












a 
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In Faͤllen, wo der Mohnſaft allein nicht — | 


— kann man durch Beymiſchung andrer aͤhnli— 
cher Mittel ſeine Wirkfamkeit vermehren. Hat man 


Urſach su vermuthen, daß gehinderte Ausduͤnſtung 


Antheil an den Krampfe hat, fo muß man ihm folche 
Mittel beymifchen, welche Die Ausdünftung wieder 
herſtellen. Die EN unter: dieſen ſind, 
warme Baͤder, Blaſenpflaſter, Kampfer, fluͤchtiges 


Hucſchhornſalz/ Moſchus, der Huxhamſche Spieß 


Von den en Denny bey? Wanden * 


— 


glaßwein, Brechmittel in Eleinen Dofen. Hat man 


Urſach eine faulichte Befchaffenheit der Säfte zu 
vermuthen, fo muß man dem Mohnfaft die China 


beyfügen. Man hat zumweilen Falte Bader mit Rus ——- 
Gen angewendet. Wahrfcheinlich ift es vorzüglich 
—— Falle geſchehen. Man hat oft geſehen, 
daß der Mohnſaft in Vereinigung mit dieſen Mitteln 
die Krankheit gehoben hat, nach dem er A allein 
ir Mia ea gebraucht worden. 


— 


8. 407. 


Ey 


zugleich feine Aufmerkfamkeit richten, ‚ohne welche er 
durch den Mohnfaft allein oft nichts vermag. Sft 


die Wunde enge, fo muß fie durch Einfchnitte erweis 


tert werden. Je dreufter der Wundarzt ben dieſen 


| Einſchnitten iſt, deſto groſſer iſt die Hofnung eines 
F ‚glücklichen Erfolge. Immer iſt es rathſam in die 


‚Wunde erweichende befänftigende Dele und Salben 
———— ſie mit erweichenden befanftigenden 
4. Breyen, 


Aber auch auf die Wunde muß der Wadant 


hat mar zuweilen das verwundete Glied mit gutem 
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Brase vorzüglich aus herb. cicut. fol, ‚hyofeiam ei 
camomill. zn bededen. In den hartnärkigften Fällen , 


Erfolge, adgefihnitten. Zwar hat die | utation j 
allein den Krampf nicht gehoben, aber der a 3 
hob ihn nach der Amputation , nachdem er. vor derfels R 
ben nichts vermocht hatte. In Fallen alfo, wo 
der Krampf hartnädig, und das verlegte Glied: 


klein und unwichtig, 3. E. ein Finger oder eine Fuß⸗ J 
zehe iſt, kann der Wundarzt auch zu pieſem — ; 





fien Mittel feine Zuſlucht a Ak ah ra 
en er 
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Di: gergiftete Waffen ben uns —9 gebräuchfich, | 
und giftige Thiere felten find, fallen vergiftete 
| Wunden in. unfern Gegenden fehr feften vor Nicht 
‚alle aufjerliche Bergiftungen , fondern nur diejenigen, 
die. ben uns. am haufigften: beobachtet werden, follen: 
hier angezeigt werden. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß, wo nicht immer, doch in ſehr vielen Faͤllen, 
das durch eine Wunde beygebrachte Gift nicht ins 
Blut geſaugt wird, fondern örtlich bleibt, und die 
Zufaͤlle, welche es im ganzen Koͤrper verurſacht, 
blos durch einen Reitz per conſenſum erregt, und daß 
es alſo bey der Heilung ſehr oft wohl hauptſaͤchlich 
blos darauf anfommt, daß durch örtliche Behand: 
Iung das: in der Wunde befindliche Gift gemildert, 
und ausgeleert werde, feine confenfualifchen allgemei⸗ 
‚nen Wirkungen aber durch Erampfitillende Mittel ge: 
— werden. | 


S. ——— — 
Die Mittel , wodurch die erftere Abficht — 
wird „ſind wiederhohlte Einſchnitte in die Wunde, 
und die Anlegung der trocknen Schroͤpfkoͤpfe, mo: 

er nebſt dem Blute das Gift vielleicht ausgeſpuͤhlt, 
— * Q5 und. 





dern Mittel. 


ao HR Be Henfiehnte San 


s —* kann man beynahe als vergiftete Wunden 
anſehen; ſie erregen oft heftige Schmerzen, eine 


—— J J J 
N s\ In 
* - 





und. ausgefaugt wird; das glühende Eifen, a | 
die Wunde beruͤhrt wird, oder das Schießpulver, 
welches man in die Wunde ſtreuet und anzuͤndet, wo⸗ 
durch das Gift gleichſam gaͤnzlich vernichtet wird; 
das Einreiben gelinder Oele und aͤhnlicher Mittel in 


die Wunde, wodurch das Gift eingewickelt und un= 


wirffam gemacht wird; das fpanifche Bliegenpuloer, 
welches in die Wunde eingeſtreuet wird, und einen 


ſtarken Zufluß von Feuchtigkeiten erufat | 
und überhaupt alle Mittel, welche eine ha ige | 
Epterung erregen und lange unterhalten,‘ wodurch 
das Gift vielleicht ausgeſpuͤhlet wird; und in einigen: 
=. Fällen die Amputation des Hermundeten Glide. 
“Die Mittel, wodurch die zweyte Abficht erreicht wer: 
den kann, find der Mohnfoft, der Biefaom, The 
riak, das flüchtige Hirſchhornſalz u. f. m. melche 
* heils die krampfhaften Wirkungen des Gifts, wel, 
ches vermuthlich in vielen Fallen blos als ein Reitz 
„wirft, heben, theild Durch Vermehrung der Aus- 
duͤnſtung die Ausleerung defjelben vielleicht befordern. 
» 7 Dies find allgemeine Mittel, welche bey. allen vergife 
teten Wunden gebraucht werden koͤnnen; indeffen er⸗ 


fordert ein jedes —— — — eisen Bf 


. 7 , 
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groſſe roſenartige Geſchwulſt, und wenn der Kranke 


an einem ſehr empfindlichen — oder an mehrern 
| Orten 


iO 


 Drten zugleich geſtochen "a oft ein heftiges Fieber | 
mit allen gewoͤhnlichen Fieberzufaͤllen, die zuweilen 
ſehr lange dauern, ehe ſie ſich wieder verliehren. 
Vieles hängt dabey von der eignen Leibesbeſchaffen - 
heit des Kranken ab. Es giebt Perſonen, die auch von 
einem geringen Muͤckenſtiche viel leiden, andre hin⸗ 
gegen empfinden wenig oder gar Feine Unbequemlich- 





keit don mehreren Stichen. Bielleicht find dieſe Zu⸗ 


fälle blos dem feinen Stiche, vielleicht dem in der 
Munde zurückhleibenden Stachel, vielleicht einer _ 
scharfen Feuchtigkeit zuzuſchreiben die dieſe Thiere, 
vornemlich wenn fie zornig ſind, in die Wunde ein— 
flieſſen laſſen. Der letztern ſind ſie in den Ban 
| J wohl vorzügch zuzuſchreiben. 4 


6 41 IL 

| Es werden wider dergleichen Stiche mancherley | 
Mittel empfohlen. Einige rathen fie mit Eitronen» 
ſaft oder Effig zu befeuchten, oder mit einer AbFochung 
von Hollunderblütenzubähen; andre frifche gequetfch- 
te Peterfilienblätter,. oder Goulards Bleymafler, oder 
kaltes Waffer, oder Theriak aufzulegen, Hirfchhorn: 
geiſt, Del einzureiben u. f. m. Da die Befchwer: 
den, welche ein folcher Stich verurfacht, offenbar 
> von einem drtlichen Neiße entſtehen, fcheinen dieje⸗ 
nigen Mittel, welche dieſen Reitz mildern, vorzuͤg⸗ 


lich Del, Theriak, Hollunderbluͤten u. ſ. w. wohl 


den Vorzug zu verdienen. Sind der Stiche ſehr 
J viel, und die Zufaͤlle heftig, jo find Aderlaͤſſe, ge: 
linde Purgiermittel nebſt einer ge je 
h- gen Diät ndthig. | 


s 412, | 


Er er 
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Sy * m 
Unter Diner dergifteten Wunden, £ nein in 


unfern Gegenden vorfallen, verdient auch der, Dts 


ternbiß genennt zu werden, Ein Menfch der von 


einer Otter gebiffen wird, wird bleich, gelb, bes 
kommt einen fehwachen,  ungleichen, ‚ausfegenden 


Puls, Schaudern, kalte Schmeiffe, Ealte Glied 
maaſſen, Erbrechen, Herzklopfen, Convulfionen, 
‚und ſtirbt, wann ihm nicht bald Huͤlfe gereicht wird. J 





Alle dieſe Zufaͤlle entſtehen von einer giftigen Feı 


tigkeit, welche die Otter, in dem fie beißt, in. die 








Munde einfößt. Das Gift: feheint Bios in der 
Wunde ſich aufzuhalten, drtlich zu Bleiben, und 


elle Zufälle per confenfum' zu. erregen. Es kommt 


alſo wohl blos drauf an, dieſes Gift durch örtliche 


Mittel zu entkräften, zu umwickeln, zu mildern; . 
und dies gefihiehet, laut vieler Erfahrungen durch 
Einreiben des Baumoͤls in die Wunde. In Faͤllen, 


wo dies Mittel nicht hilft, dringt es vielleicht nicht 


hinreichend in die Wunde, welche immer enge iſt, 


und es iſt die — „ob es in in dieſen Fallen nicht: 


zu erweitern. Die Zufälle, welche der. Otternbiß 


rathſam waͤre, die Wunde durch Einſchnitte vorher 


erregt, ſcheinen unmittelbar von einem Reitze herzu⸗ 
ruͤhren, und krampfhafter Art zu ſeyn, es duͤrften daher 


wohl zu gleicher Zeit auch innere krampfſtillende Mit⸗ 
tel, z. E. Diefam, Theriaf, Yinaporngent en * 


mit * — J werden. 
ST 46 





Eine der gefährlichften ‚ und. am id ———— 
—— u. Wunden, iſt Der Si enes 
N tollen; 


J 
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tollen nk: Die fonderbare und fuͤrchterliche 
Folge deſſelben iſt Die Waſſerſcheue. Die Erfah-⸗ 
rung zeigt, daß dieſelbe auch durch den Biß andrer 
wuͤthender Thiere, vornemlich der Katzen, Woͤlfe, 
Nauleſel, Kuͤhe u. ſ. w. verurſacht werden kann. 
Ja ſie erfolgt zuweilen auf den Biß blos zorniger 


— 


Thiere. Die ſeltnen Faͤlle, wo die Waſſerſcheue von 


fernen Stücken iſt, A nicht hieher. 


4 

Das Sift, —— die Waſſerſcheue N 

hat ſeinen Sitz in dem Speichel des wuͤthenden Thie⸗ 
res. Es kann dem Körper auf verſchiedne Art mit: 

— getheilt werden. Gemeiniglich geſchiehet es durch 
eine Wunde, welche das wuͤthende Thier durch eis 
nen Biß verurſacht. Ein Biß auf einen entbloͤßten 
Theil iſt daher weit gefaͤhrlicher, als auf einen Theil, 
der mit Kleidungsſtuͤcken bedeckt it. Durch den Kuß 
eines mit der Waſſerſcheue behafteten iſt die Krank— 

| heit erregt worden. Wenn man etwas, woran ein 
wuͤthendes Thier feinen Geifer gefprikt hat, in den. 
Mund nimmt, Tauft man gleichfals groſſe Gefahr 
angeſteckt zu werden. Auch in andern Säften hat 
das Gift zumeilen feinen Siß, ine Frau bekam 
von ihrem Manne die Krankheit durch den Benfchlaf. 
- Ein Knabe bekam die Krankheit, der fich mit einem. 
Degen verwundete, womit man vor einiger Zeit ei- 
nen tollen Hund getödtet hatte. Indeſſen ſcheint 
das Gift nur alsdann anzuſtecken, wenn es auf einen 
Theil gebracht wird, der verwundet, oder mit einer 
ſehr feinen Epidermis bedeckt iſt. Es ſcheint uͤbrigens 
Kraft lange zu behalten, er. 
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BVey einigen aͤuſſert ſich die Krantheit Bald, — 





4 andern ſpaͤter. Man will geſehen haben, daß | 


fie erft ein halbes Jahr, ja noch fpäter nach gefche: 
hener Anſteckung entftanden iſt. Dies mag indefien - 
wol Höchft felten geſchehen. Vielleicht hängt es von 


"dem Grade der Tollheit des Hundes zu der Zeit da n 
er dem Kranfen verwundete, von der heiffen oder. 
gemäffigten Witterung, und von dem Temperamente: 


des Kranken ab, ob die Krankheit ſehr bald, oder 


ſpaͤter erfcheint. Man mill beobachtet haben, daß - 


bey Perfonen von hitzigem Temperamente, und im. | 
Sommer die Krankheit fich früher Auffert, als im > 
Winter, und bey phlegmatifchen Temperamenten. 
7 Borzüglich ſchnell foll fie entftehen, wenn das ne 4 

dem — mitgetheilt worden van Ku 


| $. 416. | an 
—— erſcheint die DEN RER alle | 
‚Vorhergehende Zufälle; zuiveilen und gemeiniglich gee 
hen allerhand Zufälle vorher; und in dieſem Falle “ 
Fann man die Krankheit bequem in zwey Zeitraume 
abtheilen; in den melancholifchen und wüthenden. 


> Sie Munde, welche vielleicht ſchon zugeheilt'war, 
wird vom neuem roth, fängt an zu jucken, der IC 


Kranke wird traurig, unruhig, aͤngſtlich, fchläft: 
fehr unruhig, träumt viel, Tiebt die Einſamkeit. 
Dies find die Zufälle des erften Zeiteaums, der von 


ungewiſſer Dauer ift. - Der zweyte Zeitraum fängt: ' 4 


— ſich mit der Warjerfchene an. Der Kranke, d de | 
mit behaftet ift, kann nicht allein nichts ra iges nie 
Der · 


Y 
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daſchuucken, ſondern er erblickt es auch ſogar mit 


Abſcheu, und hoͤrt mit Widerwillen davon reden. 
Ein jeder Verſuch, etwas fluffiges niederzufchlucken, 
iſt mit Gefahr von Erſtickung oder Zuckungen ver⸗ 


bunden. Da er feinen eigenen Speichel nicht miee 
derfchlucken kann, ſpeyt er immer um ſich her, ud 
bekommt dadurch eine ſehr laͤſtige Trockenheit im 


Munde und Halfe. Sonderbar ifts, daß er trockne 


Saden ‚gemeiniglich ohne alle Befihwerde nieder 


ſchluckt. Biele Kranke haben zu gleicher Zeit wuͤ⸗ 
thende Raſereyen, und Fieber; nicht wenige aber 


bleiben bis an den Tod verſtaͤndig und fieberfrey. 
In den Leichnamen derer, die an dieſer Krankheit 
ſterben, findet man nichts beſtaͤndiges, oder ſonſt 
etwas, was einiges Licht uͤber die Natur der Krank⸗ 


* verbreiten Eönnte 
© 417. 


| Die. ganze Krankheit. fcheint Frampfhafter Art 
zu feyn, und. unmittelbar: von dem Neiße des in»die - 
‚Wunde eingeflößten tollen Hundes Giftes zu entſte⸗ 


* 


hen. Dies Gift ſcheint nicht gar bald in die Blut⸗ 
maffe eingefaugt zu werden, fondern ſich lange in 
der Wunde aufzuhalten, drtlic zu bleiben, und dieſe 


Zufälle blos per confenfum zu erregen. Died bes 
weiſen mannigfaltige Erfahrungen von Kranken, die 


blos durch eine örtliche Behandlung gerettet worden 


find; die Erfcheiung der allererften Zufälle an der 
Munde ‚ die Natur der Zufälle, welche.alle ſich aus 


einem Neiße erklären laflen, und die Achnlichkeit der | 


Salsa den. Oiternbiſſe, und dem Tetanus 


EI 
l 
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Bey Wurden.) Indeſſen iſt Doch auch nicht zu ange 


feln, daß zuleßt die ganze Blutmaffe von diefem Gifte 


angeftecft wird, da der Speichel und andre Säfte 
der mit der Waſſerſcheue Kranken 2. 
Krankheit mittheilen. | “ 


a 


u 
. —* 


$. 
Das Geſchaͤft des — PR denen une 


gficklichen „die von einem tollen Hunde gebiſſen 
worden find, ift von doppelter Art: er fucht namlich 


die Krankheit, wenn: fie bevorſteht, zu verhuͤten, 


oder warn fie entſtanden iſt, zu heben, Das letze 


tere iſt ſehr ſchwer; denn die Erfahrung zeigt, daß 
fie, wenn fie erſt entſtanden iſt, faſt immer toͤdlich 


if. Es kommt alſo alles darauf an, die Krankheit 
zu verhuͤten, und die Mittel, wodurch dies geſche⸗ 


hen kann, muͤſſen baldigſt und frafäif ange 
wendet Erden, e 


Ba 
— man aber dieſe Mittel — men 
man auch gewiß wiſſen, ob der Hund, der den Kran: 


Een -gebifjen hat, wirklich toll ift, Damit manıden 


Kranken nicht ohne Noth in Furcht umd Ba 
feßt, und ıhm Schmerzen verurſacht. Daß der 
Hund wirklich toll iſt, kann man glauben, went - 
man fiehet, daß andre Hunde ihn fliehen, daß ermit 
hängenden Schwanze, triefenden halboffnen Augen, 
ſchaumichten Munde, wie betrunken herumtaumelt, 
immer murrt, nicht frißt und ſaͤuft, oftin die Queere 


aͤuft, md Menſchen undVieh, und ſelbſt diejenigen, die 


er ſonſt liebte, anfaͤllt und beißt. Voͤllige Gewißheit 
BR. | — 
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| * man nur alsdann, wenn an andern Menſchen 
oder Thieren, die er gebiſſen hat, die Krankheit ſich 
Bereits äuffert. Wenn der Hund bereits tod iſt, ſoll — 
man ein Stück Fleifch mit feinem Speichel beneßen, 
und verfuchen, ob andre Hunde es frefien. Freffen 

- fie es nicht, und feheinen fie fich davor zu fcheuen, 
ſo foll man daraus mit Gewißheit fchlieffen koͤnnen, 
9 der Hund wirklich toll ameen * 


6. 420. a 
r dDa dies Gift anfangs ſich wahrſcheinlich in Bi Bit 
| hunde aufhält, Ffommt alles darauf an, daß man 
einen flarfen ‚Ausflug aus ver Wunde erregt, und 
lange unterhält. Dadurch hat man wirklich in Faͤl⸗ 
len, wo nicht der geringfte Zmeifel ſtatt findet, die 
Krankheit verhuͤtet. Wahrſcheinlich wird das Gift 
‚durch die ausflieffenden Feuchtigkeiten nach und nach 
ausgeſpuͤhlet. Man muß in dieſer Abſicht tgl 
Einſchnitte in die Wunde machen, und um die Blu— 
tung zu befördern, trockne Schröpfföpfe auffeßen; 
wenn die Blutung aufhört, die Einfchnitte und den 
Gebrauch der Schröpfföpfe, noch einmal, ja no 
zweymal miederhohlen; darauf Schiegpulver in die — 
Wunde ftreuen, daſſelbe anzünden, den Brands 
ſchorf abfondern, die Bunde mit fpanifchen Fliegen: ⸗ 
pulver beitreuen, und vermittelft deffelben eine ftarfe 
Epterung erregen, und fo lange als möglich unter 
halten, ja allenfalls, und zu mehrerer Sicherheit, 
die Wunde in eine Fontanelle verwandeln. "Einige 
(Mederer, 'methodus facillima et certiflima homines 
a rabie EN) ei ſich zu Diefer Abſicht 
vor⸗ 


— 


258 Das — Kapitel | | ; 
| oorgtigfich. einer ſchwachen Aufldfung des lap. — 
us, mit großen Nutzen, womit m die Bunde — 2 
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| Auch innere Mittel hat mar jur Zerhütung die ’ 
fer fürchterlichen Krankheit vorgefchlagen, und vers 
möge angeftellter Verſuche als fehr wirkſam empfoh: 
“ Jen. Die vornehmften unter denfelben find, die fpa- 
nifchen Fliegen, die anagallis, der Biſam, dee May 
Käfer, das Dueckfilber, die Belladonna, der Kampfer, | 
der flüchtige Salmiafgeift ‚ der lichen einereus terre- · 
firis, das turpethum minerale u. ſ w. -Aber es iſt 


Ss fehr daran zu zweifeln, daß alle diefe Mittel einen 
weſentlichen Nutzen fchaffen; denn. ſehr oft hat man 


ſich nicht mit Gewißheit beftimmen, ob der Biß wirt: ; 


fie ohne allen guten Erfolg gebraucht; in denen Fals 
len, mo bey dem Gebrauche derfelben die Krankheit 
verhütet worden, hat man fiegemeiniglich nicht allein, 
fondern in Berbindung mit den vorhergenannten - 

Aufjerlichen Mittel gebraucht, fo daß es zweifelhaft | 
it, ob der qute Erfolg dieſen oder jenen zugufchreis 
> Ben üftz in denen Fällen, wo fie.allein gebraucht wor» ⸗ 
den find, und die Krankheit nicht erfolgt iſt, läßt 


Ich von einem tollen Hunde war, und ob die Waß 
ſerſcheue erfolgt ſeyn wuͤrde, wenn dieſe Mittel nicht 
gebraucht worden wären; und endlich iſt es gar zu 
‚ wahrfcheintich, daß fich das Gift in der Wunde aufs 
haͤlt, und daß ed den der Kur Darauf anfommt, 
daſſelbe durch die Wunde auszufeeren. Wenn ins 
nere Mittel ja etwas zur — —— ER y 
i d \ 
* 
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ſo ſind es wahrſcheinlich ſolche, die durch eine krampf⸗ 


ſtillende und ſchweißtreibende Kraft, das Gift, wel. 


ches fich durch) eine Erampfhafte Verengerung der 
Gefaͤſſe, die es da, wo es ſteckt, durch feinen Reitz 
“erregt, gleichfam ſelbſt befeſtigt, befrehen, und nach 
der Ueberflaͤche des Körpers treiben, Und aus die 
ſer Urſache würde. vielleicht der Kampfer, der Bie⸗ 
ſam, der Salmiafgeift, und die Belladonna das | 
mehreſte — verdienee 


sn 


Wenn die Krankheit ſchon wirklich entfanden wii, 
, fo ift wenig Hoffnung jur Genefung übrig. Da 


indeffen alle Zufälle derfelben-unmittelbar von Neiße 


— entſtehen, und folglich krampfhafter Art zu ſeyn ſchei⸗ 


nen, fo muß das Mittel, von welchem man noch eis 
nige Hülfe erwarten will, Erampfitillend feyn. Da 


die Wirkungen des Heißes ſehr heftig find, Fann. man 


von dieſem Mittel nichts gewartet; wenn ednicht im 
ſtarken Dofen gegeben wird. : Der Mohnfaft ale, . 
info ftarken Dofen, mie beym Tetanus, gegeben, it — 
vielleicht Das einzige Mittel von dem noch Hülfe zu 
erwarten ift. Zu gleicher Zeit if e8 vathfam, das 
in der Runde befindliche Gift durch Einreiden des. 
Baumols zu mildern, und zu ſchwaͤchen; vielleicht 

- auch das nunmehro in der Blutmafje zum Theil bes 
findliche Gift, durd) die obengenannten fchmeißtreis 
benden frampfftillenden. Mittel, welche man den 
Mohnſafte beymiſchen kann, auszulseren zu ſuchen. 
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& Scinrus ift eine harte, Pr Se 


ſchwulſt in einem drüfigten Theile mit einer 


Anlage zum Krebfe. Dies iſt die geröhnfiche, aber 
/ unzureichende und irrige Befchreibung des Scirrhus. 
Der Scirrhus ift nicht immer eine Geſchwulſt; zu 


weilen wird der feirrhöfe Theil Heiner und fchrumpft 
zufammen. ' Die Härte iſt keine genug beftimmte : 


Eigenſchaft; zuweilen ift der Scirrhus nicht fo gar 
ſehr hart; und andre Gefchmwülfte, die man nicht für 
. feirehös Hält, find e8 zuweilen ın einem hohen Grade. 


- Nicht immer hat der Scirrhus in einem — 


Theile ſeinen Sitz; auch Theile, welche ganz und 


7 


* 


gar nicht druͤſicht ſind, Fönnen ſcirrhos werden, | 
‚und enge sr es ziemlich harte Drüfenger 
| ſchoi ſte— 


—* HR 
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fit, ‚ die jedoch nicht feirchös genannt — 


Die innere Anlage und Neigung zum Krebſe kann 


nicht als ein Zeichen eines Scirrhus angefehen wer: 


den; man erkennt fie nicht eher, als bis fie fich ents 


. wickelt, und einen Krebs veranlaßt; nicht immer 
entwickelt fie fih; und auch) andre Gefchwülfte, des 


nen der Name eines Scirrhus nicht zukommt, fo 


nen and — 


424 
Es iſt alſo ſehr Te, den Scirrhus in allen ) 


Faͤllen von ähnlichen Gefchmwülften zu unterfcheiven. 


Auch ift es kaum nöthig, denn die Behandlung bey: 
derley Geſchwuͤlſte ift nicht von einander unterſchie⸗ 


den; man fucht fie namlich zu zertheilen, und wo 


dies nicht Ka Tann „rottet man Ne, wo möge 


Mr * 


rt EN | 
Eben ſo ie ift ed, die Natur und Befchafr | 


fenheit eines Scirrhus zu beſtimmen. Einige glau— 


ben, daß er von einer eignen ſpecifiken Materie, vom 


Krebszunder erregt wird, und dieſe halten ihn fuͤr 
eine Geſchwulſt eigner Art. Aber da es, wie weiter 
unten erhellen wird, ſehr zweifelhaft iſt, ob es ein 
eignes Krebsgift giebt, da man offenbar wahrnimmt, 
daß der Scirrhus von verfehiednen, oft ganz allein 
von Aufferlichen Urſachen erregt wird, da er oft 
| zeitlebens gutartig, zuweilen langſam, zuweilen ſchnell 


boͤsartig wird, zuweilen ſehr leicht, zuweilen ſehr 


ſchwer zu heilen iſt; nach der Ausrottung zuweilen 
wieder erſcheint zuweilen nicht; und alſo in feinem 


3 ganzen 


Es - 
r z 
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ganzen Mefen fo viel Verſchiedenheit zeigt, fo ii 


ſich mit vieler Wahrfcheinlichfeit fchlieffen, daß der 
Secirrhus nicht immer von — Art und Un, 
runs.) Er 


S. 426. 


Nach allem dieſem laͤßt fih unter Eelrhus 
nichts andere verſtehen, als eine, Berhärtun fe, 
entftehe an welchem Ebel und von Be —3 


Be wolle, 2 a 
| S. 427. BR | 


Die ie ürſachen des Scirrhus find äußerfiche * or 
£ ihnerliche Eine Duetfehung, zumal auf einen druͤ⸗ 
fichten Theil, kann leicht einen Scirrhus veranlaflen. 
Die innen Lrfachen find mannichfaltig. Der Zun 
der der Gicht, der Scropheln, daß venerifche Gift, 
gehemmte Ausleerungen, _ zurückgetretne Hautaus⸗ 
ſchlaͤge koͤnnen wirklich ſcirrhoͤſe Verhaͤrtungen ver 


anlaſſen. Vorzuͤglich aber ſcheint der Scirrhus ſehr 


oft atrabilariſchen Urſprungs zu ſeyn, denn am aller⸗ 


oͤfterſten wird er durch lang anhaltende traurige Ge⸗ 


truͤbniß veranlaßt; auch bemerkt man, daß diejeni- 


gen, welche von einer fehr empfindlichen Gemüthe- | 


art find, dergleichen Verhärtungen vorzüglich oft 
unterworfen‘ find,  "Mllenfald Fann man auch Die 
Knoten, welche durch ftockende Mil) in den Bruͤ⸗ 





muͤthsbewegungen, Gran, Kummer, Sorgen, Be 


— — 


ſten verurſacht werden, und die Härte, welche 


manchmal nach Entzuͤndungen in gewiſſen Theilen 


zuruͤck bleibt, ſcirrhoͤs —* edoch werden ſie 


ſehr * krebshaft. 


s 428. | 





PN IR dere, Pe + 
Man hat beobachtet, daß diejenigen, welche 


| ſehr empfindlich und melancholiſchen Temperaments 
ſind, welche eine ſtillſitzende Lebensart, und ein miß⸗ 


vergnuͤgtes Leben fuͤhren, Frauen; immer, welche 


| unverheprathet bleiben, oder eine unfruchtbare Ehe 
führen, oder ihre Kinder nicht ſelbſt ſtillen, zu ſcirr⸗ 
hoͤſen Verhaͤrtungen vorzüglich geneigt find. Bey 
Frauenzimmern entſtehen ſie am haͤufigſten um die 
Zeit, mo ſich die monatliche Reinigeng verliehrt. 


Neberhaupt aber Difponirt Schwäche, Krampf, und 


Verdickung der Säfte hauptfächlich zu Stockungen 
und VBerhärtungen, und alles was jene verurfacht, 
kann Gelegenheit zur —— — eines IR | 
ni — | | 


9% 429. 


Die Veſchwewen und Gefahren, — ni 


Scirrhus veranlaßt, rühren zunächft von dem Drucke 


her, welchen die nahanliegenden Theile leiden, und | 
ſind verſchieden nach der Berfchiedenheit diefer Theile, 
und defto wichtiger , je wichtiger Diefe Theile find, 


Immer wird der Kreislauf im nahen Umfange der 


Geſchwulſt gehindert; immer ſchwellen daher die na⸗ 
hen Gefaͤſſe mehr oder weniger auf. Immer wird 
. auch die Verrichtung des Theils, welcher gi 


ir N der weniger gehindert. ER 


ET. 5. 430. Be | 
Du fürdhtertiche, was der Scirrhus Draft, 


7 der Krebs.  Diefer entfteht, indem der. Scirrhus 
| ſchmerzhaft wird, und endlich aufblicht, und ſich in 
R 


— 4 14133 
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ein — bosartiges Geſchwuͤr verwandelt. Im er⸗ 
ſten Falle wird er der verborgne, im letztern der 
offne Krebs genennt. Nicht jeder Schmerz im 
Seirrhus iſt ein Zeichen des entſtehenden Krebſes; 
in der Haut, die den Scirrhus bedeckt, und in dem 
Zellengewebe m das ihn umgiebt, kann zuweilen eine 
gutartige Entzuͤndung entſtehen, die ſich nach, einiger 
Zeit wieder verliehrt, und weiter Feine üble Folgen 9 
hat. Auch nicht jeder Scirrhus verwandelt ſich in 
einen Krebs. Oft bleibt er zeitlebens gutartig, vor 
nemlich wenn die Urfachen, die ihn in einen Krebs. 
verwandeln, forgfältig vermieden werden. Dies iſt 





aber bey weitem nicht immer der Fall; denn oft ver: 
wandelt er fich ungeachtet der forgfältigften. Bermei- \ 
‚ dung. alles defjen, was laut Der Erfahrung. den 
Scierhus veranlajen kann Frebshaft zu — den⸗ 
2; gar bald in einen fürchterlichen Srebs. | 


S. 451 ld Ä 
Die orbitgde oder ——— NH "de | 
Scirrhus Erebshaft zu werden, feheint wohl groſſen⸗ J 
theils von der Beſchaffenheit des Theils, in welchem 
er ſeinen Sitz hat, und des Stoffs, aus welchem ee. 
entſtanden iſt, abzuhaͤngen: je empfindlicher jener, 
und je ſchaͤrfer und bösartiger dieſer iſt, deſto leichter j 
wrird der Seirrhus krebshaft. Im Abſicht des Thei “ 
—— {ft der Scirrhus in der Bruſt der gefaͤhrlichſte. Es 
—9 gewiſſe Theile, an welchen Verhaͤrtungen feltner, 
ja nie krebshaft werden. Ein ſolcher Theil iſt €. 
die thyroides. In Abſicht des Sloffs ſcheint —* J 
atrabuariſche ci. der boͤsartigſte zu ſeyn. 


5. 02 











Wwenn der Kranfe dann und wann ein Jucken, Bren⸗ u 
| ten, odereinige flüchtige bald vorübergehende Stiche 
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F— Wenn der Scirrhug gleich vom — an 


J——— iſt, oder wenn er anfaͤnglich nicht fo, gar 
ſehr Hart gewefen, und nun plößlich anfängt e8 zu. 
‚werden; wenn erhöckricht und uneben iſt, oder wird; 


wenn er beftandig fort zunimmt, oder nachdem er 
lange ftill geftanden, plößlich zu machfen anfängt; 


in demfelben empfindet; wenn die Gefäffe im Um—⸗ 


‚fange defielden anfangen ſtark aufzufchmwellen; wenn 


bey Frauenzimmern die Zeit fich nahet, wo fich die 


. monatliche Reinigung zu verliehren pflegt; wenn die 


Gefundheit des Kranken, es fen auf welche Art, und 
aus welcher Urfach es wolle, alterirt wird, fo ift ſehr 
zu fürchten, das der Scirehus bald bösartig werden 


wird, und alle Mittel, die Daher entfichende Gefahr 


au berpüten f muͤſſen aufs eiligſte angewendet werden. 


| man fucht ihn namlich, eutweder zu gertheilen, oder e 


60 2.4433 | — 
"Die Kur der Scirrhus ift von doppelter Art: 


man rottet ihn aus, Wenn der Scirrhus fo # 


befchaffen ift, daß er leicht ausgefchnitten wer 


den kann, follte man fich nicht bey dem Ber: 
fuche, ihn aufzulöfen, vermeilen, fondern ihn 


fogleich ausrotten. Die Operation hebt die 
Krankheit gewiß und geſchwind: der Berfuh der 


Aufloſung gelingt felten; die auflöfende Mittel mirs 
ken langfam, ſchwaͤchen oft die Gefundheit des gan- 
am en verwandeln oft, zumal wenn fie reißend 


Rs find, 
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find, und unbehutſam gebraucht be; ‚dan 
| Särehus, anftatt ihn aufzulöfen, in einem Krebs, „ 
Immer aber verurfacht der. Gebrauch, derfelben Zeitver⸗ 
luft; der Zeitpunkt, wo der Scirrhus ausgerottet 
werden konate, geht verlohren, und der Sirankefieht 
ſich am Ende in ſeiner Hoffnung betrogen, und ohne 

alle Huͤffe. Eine wichtige Regel, deren Hintan⸗ 
ſetzung manchen das Leben gekoſtet hat. Nurin dem, ' 
Falle, kann man allenfals die Operation auffchieben, 
und auflöfende Mittel verfuchen, wenn. ber Scirrhus 
nicht ſehr hart, groß und alt iſt, und wenn man die 
Gelegenheitsurſach deſſelben, z. E. Verſtopfung der 
monatlichen Reinigung, Gichtmaterie, zuruͤckgetretne 
Hautausſchlaͤge u. ſ. w. offenbar bemerkt, und eine 


deulliche Anzeige zu einer rer alichen 


— hat. 
434. 
a Am en: follte man ſich bey dem Ge 
Brauche auflöfender Mittel verweilen, wenn: man lt: 
ſach zu fürchten hat, Daß der Scirrhus Bald bösar: - : 
tig werden wird, oder wenn man zum voraus fieht, 
daß diefe Mittel wahrfcheinlich ohne Wirkung ſeyn 
werden. Das letztere iſt zu fuͤrchten, wenn der 
Scirrhus ſehr alt, ſehr groß ‚ sehe hart iſt, wenn 
er tiefliegt, wenn feine Gelegenheitdurfach ganz une 
Bekannt, und der Kranke fehon bey Jahren iſt Nur 
ivo die Ausrottung nicht ftatt findet, oder die Hoffe 
nung, den Scirrhus zu zertheilen fehr groß ift, oder 
die Gefahr des Krebſes ſehr entfernt zu ſeyn scheint, 
Darf man Durch innere und Auffere Arzneymittel den 
ne aufzulöfen Ba TR 7 LTE 
J— 8. as 
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aa u ee > ERICH TSZE, 
Da alle diefe Arznepmittel mehr oder weniger | 
keißend find, hat fich Der Wundarzt wohl vorzufe | 


ben, daß der Scirrhus Durch diefelben nicht etwa 
gereitzt, bösartig gemacht, und in einen Krebs ver: 


zung ericheint, von dem Gebrauche Derfelben abſte / 
hen. Je verdächtiger der Scirrhus iſt, deſto gelin: 


wandelt wird. Immer muß er daher aufmerffam 


ſeyn, und foßald die geringfte verdachtige Werandes 


dere Mittel muß er wählen. Nur wenn derjelbe 


fi ganz gutartig zu ſeyn fcheint, darf er es wagen, die 


- ftarkern und reitzenden zu gebrauchen. Da fidy in 


‚einigen Fällen diefes, in andern jenes Mittel vorzuͤg⸗ 


lich wirkſam zeigt, und ſich nicht vorausſehen laͤßt, 


welches in jedem Falle das wirkſamſte ſeyn wird, 
muß er nicht zu lange Dep dem Gebrauche eines eine 


zigen Mittels verweilen, fondern fo bald er merkt, 
daß daſſelbe unmwirffam ift, ein anderes wählen. 


Woaͤhrend dem Gebrauche diefer Mittel ıft dem ‚Kran: 


Een eine dünne flüffige Koft, mäffige Beregung, ° 


N vorzüglich aber Gemuͤthsruhe und — zu em⸗ 
re | — 


436. — 
Sehr rotbfam — es in den Scierhus be. | 
fändig mit einer Schwanenhaut, einem Kaninchen: | 


felle oder etwas ähnlichen zu bedecken: man erhält 


dadurch den Scirrhus nicht allein beftändig in einer 


gleichen Wärme, welche zur Zertheilung deſſelben ſehr “ 


viel’bepträgt, fondern man wendet dadurch auch, allen 


aͤuſſern Druck, alles Reiben u. ſ. w. wodurch der⸗ 


ſelbe entzuͤndet werden zn von demſelben ab; 


—— 


or 


1 
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RN, Entzündung im Scirrhus, oder im umfonge deſſel⸗ 
ben iſt immer mit Gefahr verbunden; die erſtere 


macht den Scirrhus krebshaft, die lehtere macht ihn 
unbeweglich, und dadurch zur Operation untüchtig. 
Ein Aufjerer Druck macht nicht allein, daß ver 


Scirrhus einwartd dringt und unbeweglich wird, 


ſondern erregt auch leicht Entzuͤndung. Alles alfo, 


muß gleich vom Anfange an aufs ſorgfaͤltigſte ver- 
mieden erden. Wie ſehr äuffere Wärme Die Zers 
theilung einer Verhärtung befördert, erhellet aus 
den vortreflichen Wirkungen der fünftlichen Wärme 
bey Geſchwuͤren, die-mit vieler Härte umgeben find, 





was den Scirrhus druckt oder reißt und entzündet, 


Man Hat gefehen, daß ben dem fortgefesten Gebrau⸗ 
che eines. ——— der sh von ſch ſelbſt 


verſchwunden iſt. 


$. 437. 
Die Mittel, welche zur Aufloͤſung und Sets 
theilung eines Scirrhus gebraucht werden Fünnen, 
find von doppelter Art; es find nämlich entweder 


folche, welche gegen die befannte Lirfache des Scirrhus, 


.E. das veneriſche Gift, die Gichtmaterie, die ges 
hemmte monatliche Reinigung u. ſ. w. wirken; oder 
es find allgemeine auflöfende Mittel, die die Erfah: 
rung beym Scirrhus vorzuͤglich wirkſam befunden 


hat. In jedem Falle, mo die Urſach des Scirrhus 


befannt iſt, müffen Die erftern Mittel gebraucht wer⸗ 
„den; die letztern finden nur dann flatt, wenn Die, 
Urfache nicht erhellet. Beyderley Mittel lonen in: 
Aal und aͤuſſerlich angewendet werden. 
8. * 


— 


—— 
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Die —9— Gattung von Mitteln if ſehr tan 
| nichfaltig, fo. wie die Urſach des Scirrhus mannich⸗ 


faltig iſt, und kann hier nicht vollſtaͤndig angezeigt 


werden. Es iſt hinreichend, zu bemerken, daß der 


Wundarzt in jedem beſondern Falle die Urſach de 


Verhaͤrtung ausfuͤndig zu machen ſuchen, und der⸗ 
ſelben gemäß die Krankheit behandeln muß, Wenn 
er z. E Urfach hat, zu vermuthen, daß der Scirihug 
atrabilarifchen Urſprungs ift, fo thut der fortgefegte 
Gebrauch des Tartarus tattarifatus, des Honigs, und 
des Extrakt. graminis und taraxaci nebft oft wieder: 


hohlten Brech- und Purgiermitteln, bey einer ſluͤſſi⸗ 


gen duͤnnen Koſt, und odͤftern Bewegung des Koͤr⸗ 
pers vortrefliche Dienſte. Scheint der Scirrhus 
durch das veneriſche Gift veranlaßt worden zu. ſeyn, 
ſo muß dad Queckſilber innerlich und aͤuſſerlich ange: 
endet werden. Hat eine gehemmte Ausleerung die 
Krankheit veranlaßt, fo muß Diefelbe wieder herges 
ftellt werden. Nührt die Krankheit von ferophuld« 
fen oder gichtifchen Urfachen her, fo müffen die in 
dieſen Krankheiten zutraͤglichen — J gebraucht 
— u. ſ. w. 


$. 439. | | 
Unter den allgemeinen auflöf enden Mitteln, wo⸗ 
—* ein Scirrhus zertheilt werden kann, ſind die 


bewaͤhrteſten folgende. Der Tartarus tartariſatus 


mit dem Extr. tarax. gram. und Honig und oft wie⸗ 
derhohlten Brechmitteln thut auch in Faͤllen, wo der 


Scirrhus eben nicht atrabilariſchen Urſprungs iſt, 


* ig Dienſte Blos oft wiederhohlte Brech- 
mittel 


u 


v * 
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“mittel. sertheilen oft die hartnäckigften Sitingeh 


und Verhaͤrtungen. Der Schierling kann inner⸗ 


lich und aͤuſſerlich angewendet werden. Innerlich 
giebt man das Extrakt davon, oder den ausgepreßten 
Saft, immer in der ſtaͤrkſten Doſe, in der ihn der 
Kranke ohne Unbequemlichkeit und Nachtheil neh— 
men kann. Aeuſſerlich kann man das Pflaſter, oder 
die Abkochung, oder den friſchausgepreßten Saft, 
oder. die friſchen gequetſchten Blaͤtter, oder einen 
Brey aus Milch und dem getrockneten Ki brau⸗ 
chen. Das Queckſilber iſt zwar ein ſehr kraͤftiges, 
aber auch zugleich gefaͤhrliches Mittel; oft zertheilt 
es den Scirrhus, „oft aber verwandelt es ihn auch 
in einen Krebs. Immer muß es daher mit groſſer 
Vorſicht gebraucht werden. Man Fann innerlich 
Ealomel, jedoch nicht bi zum Speichelfluffe geben, 
äuferli) aber die Salbe und das Naſtet — 


Ba NA 5. 440. 

* Die Belladonna iſt eines der ——— Mittel 
gegen den Scirrhus. Man kann täglich zweymalfuͤnf 

Gran von dem getrockneten Kraute geben. Jedoch 
iſt es immer rathſam, es anfangs in kleineren Doſen 
zu geben, und ſie nach und nach zu vermehren, ſo 
wie man findet, daß es ohne Nachtheil geſchehen 
kann. Aeuſſerlich kann man die frifchen gequetich 


ten Blätter, oder den Anfguß, oder. das Pulver mit 


Eicutapflafter vermifcht, oder Das Kraut mit Seife 
und Milch zu einem Brey gekocht, auflegen. Man. 
hat nie beobachtet, daß died Mittel den Scierhug ge 
reitzt und ai — hat; we kann n 
x — SDR 
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dreuſt gebraucht werden, — _ Das Gummi ammo- 


niacum ift ein fehr wirtfomes auflöfendes aber auch 
zugleich ein erhigendes veißendes Mittel, und muß 
| folglich mit einiger Behutfamfeit gebraucht werden. 


Innerlich giebt man ed gemeiniglich in Pillenform 


allein, oder mit Seife, ‚ und dem Extra@. chaerefol. 


gram. tarax, vermifcht. Aeuſſerlich kann es in vers 
ſchiedner Geftalt gebraucht werden. Man lößt es in 


. Eifig.auf, > die Auflöfung zu Zeiten auf einen 


glühenden 


| ht h welche man auf Leder ſtreicht und auflegt. 


8. | | 
Auſſer dieſen Bereits, genannten bonaglichern ) 


hi Mitteln find aud) folgende noch bewährt und wirk⸗ 
fam. Honig, das Extraftum taraxaci, chaerefo- 


li, graminis innerlich, aber in groſſen Dofen, die 


ononis {pinofa, 'die beorhung der daphne mezereum 


Tr 


‚gebraucht: Ochſengalle in Geftalt einer Salbe oder 
‚mit Mindererfchen Spiritus verdünnt in Geſtalt eis 


ner Baͤhung aͤuſſerlich aufgelegt: Alicanten oder ve= 


nedifche Seife, innerlich in Dillenform, auf erlich als 


einen Brey oder Pflafterz eine Auflöfung von Wein⸗ 
ſteinſalz in Waſſer aͤuſſerlich, mit Rheinwein inner: 
lich; das fluͤchtige Hirſchhornſalz aͤuſſerlich mit Del 

vermiſcht als ein Liniment, oder mit Ochſengalle und 


Honig vermifcht als eine Salbe gebraucht, Die-leh= 


tern Mittel entzunden leicht die Haut, und muͤſſen 
deswegen mit einiger Behutſamkeit gebraucht werden. 
Auch die Electricitaͤt iſt Rt mit gutem Erfolge ; 


| angewendet worden. 


vo jr 


— 
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Stein, und laͤßt den Dampf davon ange⸗ 
‚ben. Oder man kocht es mit Eſſig zu einer Art von 
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| | ee 
Yu die Natıir trägt iumeilen durch beſonde⸗ 

— 7 ſehr viel zur Zertheilung eines Scirrhus 
bey; der Wundarzt muß dieſelben kennen, damit er 
fie nicht ſtoͤhrt. Man hat gefehen, daß ein alter 

unaufflosbarer Scirrhus während eines kalten Fiebers 
gaͤnzlich verſchwunden iſt. Ein alter Scirrhus in 
der Bruſt verlohr ſich waͤhrend einer ſtarken Stok⸗ 
kung der Milch in der Bruſt, und eines heftigen da⸗ 
mit verbundnen Fiebers. Ein Frauenzi imer, das 
ſeit geraumer Zeit einen Scirrhus in der Bruſt hatte, 
verheyrathete ſich, bekam Kinder, ſtillte ſie ſelbſt, — 
und verlohr den Scirrhus. Oft hat ſich der Scirhus 
bey Gelegenheit eines Durchfalls, einer Ruhr, oder 
eines heftigen Anfalls von Cholera von ſelbſt RER. | 


8. 443. | 
Wenn dieſe Mittel ohne gluͤcklichen Erfolg ge ” 
‚braucht morden find, fo muß die Operation fogleih 
verrichtet werden, “jeder Aufſchub derſelben ige 
fahrlich und zwecklos. Zwecklos; denn man Hat 
feine Urſach zu hoffen, daß bey einem wiederhohlten 
Verſuche in der Folge die aufloͤſenden Mittel ſich 
wirkſamer zeigen, als beym erſten Verſuche; je älter 
der Scirrhus wird, deſto ſchwerer iſt er aufzuldfen. 
Gefaͤhrlich; denn jeden Augenblick iſt zu fuͤrchten, 
daß ſich der Scirrhus dergeſtalt veraͤndert, daß er⸗ 
nicht mehr ausgerottet werden kann, oder aber, daß 
er. fich) in. einem Krebs verwandelt; und die Urſa— 
hen, welche ihn in einem Krebs verwandein, ſind 
ſo beſchaffen, daß he nicht immer verhuͤtet * > 
f nnen. 


u 
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a Die höchfte Zeit, den Scirrhus cuszurot⸗ x 
ten, ift, wenn die oben ($.432.) angezeigten Lim: 

‚ fände bemerkt werden, und der Scirrhus drohet, 
| rain —— zu werden. 


& 444. a © 
| Auch die ‚Dperätion ift nicht immer ein gewiſſes 
* ſicheres Mittel; denn zumeilen erfcheint nach 
derſelben der Scirrhus von neuem an den nänlichen, 
. oder an einem andern Theile wieder, Dies ift vor⸗ 
zuͤglich zu fürchten, wenn die Anlage zum Scirrhus 
erblich zu ſeyn feheint, wenn der Scirrhus blos von 
Innern Urfachen entftanden ift, wenn er feit feiner 
erſten Entſtehung beftändig fortfährt zu wachſen, 

wenn feit Furzen auch an einem andern Theile ein 
zweyter Scirrhus erfchienen if, Oft indeſſen gelingt 
die Operation unter mißlichen Umſtaͤnden, oft mis⸗ 
lingt fie bey dem günftigften Anfcheine; immer muß 


— — mit einer zweifelhaften Prognofi unternome ) " 


$. 
Die — * den Krebs vetam | 
2 laffen. Dieß thut fie gewiß, wenn durch diefelbe ver 
Scirrhus nicht ganz rein ausgerottet wird; das was 
davon zuruͤckbleibt verwandelt ſich unfehlbar in.einen ' 
N Krebs. Alles kommt daher bey dieſer Operation 
darauf an; den Scirrhus rein auszurotten. Bey 
keiner Operation iſt Eile gefaͤhrlicher als bey 
> diefe, Es iſt aber nicht genug, daß der verhärtete 
Knoten ſelbſt ganz ausgerottet wird, auch alle harte 
\ . Stellen im —— Mar Haut, alle verhaͤr⸗ 
ete 


— > 
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tete Gefaͤſſe, welche zuweilen aus der Geſchwulſt 


die nahen Theile laufen, muͤſſen — —— 


und weggenommen werden. EN rei 


8. 446. 


Immer Bes daher der Mundart vor — Ope⸗ 
ration ſorgfaͤltig unterſuchen, ob die Verhaͤrtung ſo 
beſchaffen iſt, daß ſie rein ausgeſchnitten werden 


kann, und findet er, daß dies nicht geſchehen kann, 


fo darf er die Operation nicht unternehmen, , Aus 
Diefer Urfache muß er zuerft den. Ort in Betrachtung - 


ziehen, an welchem der Scirrhus befindlich ift, und. 


überlegen, ob derfelde fo befchaffen ift, daß er mit 
der Hand und den Inſtrumenten gehörig bepfommen 
kann. Die Schwierigkeiten, die hier vorkommen, - 


uͤberwindet jedoch oft eine geübte rg rund ein ge: 


anne Inſtrument. 


ı\ 


| S: ER 
De Ferner muß er eier 06 bil Scirrhus 


— 


beweglich oder unbeweglich iſt. Die Unbeweglichteit 
deſſelben ruͤhrt von ſeiner widernatuͤrlichen Adhaͤſion 
an die aufliegende Haut, oder an die unterliegenden 


Theile her. Die Adhaͤſion an die Haut hindert die 


Operation nicht, denn die Haut kann, ſo weit ſie 
anhaͤngt, abgeſchnitten werden, Was die Adhaͤſion 


an die unterliegenden Theile betrift, ſo fommt es 


auf den Grad derſelben, und a die Befchaffenheit 


der unterkiegenden Theile an... Iſt die Adhäfien 
leicht, fo kann der Wundarzt hoffen, fie zu trennen, 
und alles Verhaͤrtete abzuſondern; find die unterlie 


. genden A von enmer Wichgteit, ſo — “ 
alls 
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Vom Seirrhus und See. as 


fi i fet mit dem Scirtfus vereinigt find, fie oßme 


Nachtheil zugleich mit abſchneiden. Wenn aber die 
‚ Aohäfion Tepe feft ift, und die unterfiegenden Theile 
von Wichtigkeit find, fo iſt die Operation fehr fchwer, 
3 a "unmöglich: denn es iſt in dieſem Falle ſchwer, — 
ja unmöglich, alles Verhaͤrtete abzuſondern. Zins 
deſſen, Unverdroſſenheit, Vorſicht und Bedachtſam⸗ 
keit uͤberwindet auch oft in dieſem Falle alle Schwie⸗ 
rigkeiten; und es verlohnt ſich der Muͤhe, alles 
mögliche zu wagen, zumal wenn der Scierhus dro⸗ 
het bösartig zu werden, der Preiß ift Das Leben des 
Kranken. Uebrigens laͤßt ſich nichts im allgemeinen 
beſtimmen, es kommt auf die gndern nd 
Eukı, — BR an. 


—J Are ; 8. IR RENT 

|  Borstalid). muß. der Wundarzt, — er * 
| opel unternimmt, aufs forgfältigfte unterfur 
chen, ob auſſer Dem bekannten, nicht etwanoch am 
' irgend. einem andern. Theile ein Scirrhus beſindlich 
iſt. Findeter einen odernmehrere ſo muͤſſen fie ins⸗ 

i geſammt zu gleicher Zeit ausgerottet werden; und iſt 
dies aus irgend einer Urſach nicht möglich, fo darf 


die Operation gar-nicht Anternommen werden, denn 


I. ‚det, Scirehus, welcher zuruͤckbleibt, wird durch die 
Oderation, und das vielleicht Darauf folgende Files 
4 ber gereißt, und leicht in einen Krebs verwandelt. 
\ Bey dieſer Unterfuchung muß der Mundart ſehr aufs. 
merkſam ſeyn, und nicht allein auf die ‚auf ſſern, ſon⸗ 
dern auch auf die innern Theile ſor Acht ha⸗ 
8* ben: — und zuerſt muß er, wenn der. 

— a ‚Sur 


A 
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Scirrhus in der Bruſt iſt, die Achſeldruͤſen, ur | 
bey Frauenzimmern die Gebaͤrmutter unterſuchen. 
Verhaͤrtete Achſeldruͤſen hindern ſelten die Operation, | 
weil fie gemeiniglich zugleich Ausgerottet werden koͤn⸗ 
nen. Wenn die Kranke eine Schwere im Becken 
empfindet, wenn fie den weißen Fluß hat, ment fie 
oft abortirt Hat, wenn die monatliche Reinigung 
fchmerzhaft, oder unordentlich, oder gar geftopft iſt 
fo iſt groffer Verdacht vorhanden, daß auch in der 
Gebärmutter Berhärtungen vorhanden find, welcher 
Durch die Berührung vielleicht beftätigt wird. Wenn 
der Kranke ein bleiches, gelbfüchtiges Anfehen, Man: 
gel an Eßluſt, ſchwache Verdauungskraͤfte, oͤftere 
Kolikſchmerzen, einen harten Unterleib u, f. w, hat, 
fo Hat man Urfach zu fürchten, daß eines der Ein- 
geweide des Unterleibes mit einer -feirrhöfen Verhaͤr⸗ 
‚tung behaftet iſt. Ein trockner Huften, und ſchwe⸗ 


rer Othem laßt eine ähnliche Berhärtung i in der £unge 


vermuthen. Rothe Augen, und entzündete meibom: 
fche Drüfen find gemeiniglich.. Alien. — 
und hindern die ara BOT 4 


| $. 449. N: 

Dies find zwar die vorzuͤglichſten Umfände, © von 
welchen der Erfolg der Operation abhängt, uͤbri⸗ 
gens iſt ed aber leicht Gegreiflich, daß nicht felten 
/ auch mancherley Nebenumftände, welche z.E. von 
> dem Alter, der Ceibesbefchaffenheit des Kranfen und 
| mancherlen andern zufälligen Urſachen herrühten, 
einen groſſen Anthe an demſelben — konnen. —* 


* 450. 
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Ben der en wird zuerſt Die Haut, weichen 


— bedeckt, durchſchnitten. Man ſpannt 
und befeſtigt fie mit den Fingern der linken Hand auf 
der Geſchwulſt, und durchſchneidet ſie; oder man 
hebt ſie in eine Falte auf, Vaſchnedet die Falte, 

und erweitert den Schnitt. Immer muß der Schnitt 
‚groß genug ſeyn, queer über die Geſchwulſt laufen, 
und von dem einem Ende derfelben bid zum andern 
reichen. Ein Eleiner Schnitt erfchwert die Aug: 
ſchaͤlung der Gefchwulft, und die Abfonderung der 


nach der Operation etiva noch ruͤckſtandigen — 


im Umfange der Wunde. Man kann dem Schnitte, 


eine Doppelte Geftalt geben: nämlich eine länglichte 


‚oder eine enförmige. Der enfürmige Schnitt jondert 


ein enförmiges Stuͤck Haut ab, und ſchafft eine groſſe 


Oeffnung. Er iſt daher in dem Falle, wo eine oder 


mehrere Stellen der Haut angewaͤchſen, hart, oder 
auf irgend eine andre Art ſchadhaft find, und famt 


der Gefchwulft weggenommen merden müffen, vor⸗ 


zuͤglich brauchbar. Man muß ihm in dieſem Falle 
eine ſolche Richtung geben, daß er alle ſchadhafte 
Stellen der Haut in ſich faßt. Ueberdem aber iſt 


dieſer Schnitt jedesmal, wenn die Geſchwulſt ſehr 


groß iſt, su empfehlen; er nimmt einen Theil der + 


Haut weg, die den Scirehug bedeckt, durch die grofie 
Geſchwulſt widernatuͤrlich ausgedehnt ift, und nach 
- der Operation durch ihr Uebermaaß, und ihre Schlaf 
heit mancherlen Lnbequemlichkeiten veranlaßt; und 


verfchafft durch die groſſe Hautdffnung die er machty- 


Kom Wundarzte viele Bequem! ichkeit bey Ausſchaͤ⸗ 


⸗ 


— lung 
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EN fu * Geſchwulſt. ebrigens hlwert er die ge⸗ 
ſchwinde Heilung der Wunde nicht; denn gleich nach 


der Operation kann der Wundarzt die Raͤnder 


der Hautwunde mit Heftpflaſtern zuſammenziehen, 
und alſo Den eyformigen Schnitt in einen laͤnglich⸗ 
ten verwandeln. Wenn die Haut, welche die Ge⸗ 


ſchwulſt bedeckt, an vielen Stellen ſchadhaft iſt, ſo 


iſt der Wundarzt zumeilen genöthigt, dieſelbe rings 


um die Grundfläche der —— zu durchſchnei⸗ | 


den, und gänzlich megzunehmen: Dies darf jedoch 
nicht geichehen, wo es nicht — noͤthig 
iſt, weil dadurch immer eine ſehr breite von Haut 


entbloͤſte Wunde verurfacht wird, welche ſehr lang 
Pen heilt. : In allen übrigen — eg 4 


—* den — ana en ü 


Die Ausſchaͤlung der Sefekmurft drehe 1 
der Wundarzt gar ſehr, wenn er dieſelbe, nachdem 
die Haut durchſchnitten iſt, gleichſam aus der Haut⸗ 
wunde hervor, und von den unterliegenden Theilen 

abzieht, und entfernt. Died kann er vermitteiſt ei- 
nes Hafens, der wie der Bromſieldſche (fi he die dritte 


Tafel Fig. VI.) geftaltet, nur. gröffer iſt; oder einer 


Zange, Deren bende Aeſte ſpitzig ‚und. gegen einander 


"gerichtet find; oder eines ſtarken Fadens, der mittelft 


an“ Nadel dus die Mr. ae it — 


432% ! 5% 
| Ben der Auskhil ung Der Sergmut — 
den Rorab an, daß dieſelbe rein — | 
Wwird, und das nihes verhaͤrtetes zuruͤckbleibt Wo 


—— nit h 


F 


4 seit alſo, muß dieſelbe ohne Huͤlfe eines ſchnei⸗ — 
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denden Inſtruments geſchehen, fondern mit dem ' 


| Finger, oder einem ftumpfen Biftourt, oder einem 
Meſſer von Horn oder Knochen verrichtet werden. 
Bey den Gebrauche diefer Werkzeuge ft man am 


ſcherſten, daß alles perhärtete abgefondert wird. 
Nur an denen Stellen, wo man große Blutgefaͤſſ ſe, 


oder kleinere verhaͤrtete Gefaͤſſe, welche einige fuͤr 
die Wurzeln des sten halten, antrift, oder da, 
wo die Geſchwulſt feſt anhaͤngt, darf man Das ſchnei⸗ 


dende Inſtrument gebrauchen. Immer aber muß 


daſſelbe fo geführet werden, daß es vielmehr etwas 


‚ unjchadhaftes weg nimmt, als etwas fchadhaftes 
zuruͤck laͤßt. Uebrigens fihadet alle Eife bey vieler 


Dperation; es kommt hier nicht Pen am. 


— Dre auf Genauigkeit an. 


A Fe 


REN 
Wenn der Scierhus nur einigermaafen — if, 


j % if. er gemeiniglich mit vielen widernatuͤrlich ausges 


dehnten Blutgefälfen umgeben, und die Operation 
iſt folglich. immer mit einiger Blutung verbunden. 
" Diefe muß immer fogleich geftilit werden ‚. Damit dee 


Wundarzt genau fehen kann, wie er das Meſſer führt, — 
Entſteht fie aus einem anſehnlichen Gefaͤſſe, fo ſtillt 


ſie ein Gehuͤlfe durch das Andrucken des Fingers; ent⸗ 


ſteht fie aus kleinern Gefaͤſſen, fo daͤmpft er ſie durch 


das Abwiſchen der Wunde mit einem Schwamme, 
‚mr * enden Pay befeuchtet iſt ee 


454. 4 
Sobald die Semi ausgefihätt iſt, hi nice | 
der —— den go I Umfang der Wunde ſorg⸗ 
©'4 faͤltig 


IE de 
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faͤltig etc und mit dem Finger — 4 


fuͤhlen, ob irgend wo etwas widernatuͤrlich hartes zu 


finden iſt; und findet er etwas dergleichen, fo mußer 


es ſogleich wegnehmen. Darauf zieht er die Wund⸗ 


lefzen mit Heftpflaftern zufammen, druckt Die Haut 
mittelſt einer dicken Kompreſſe, die mit einer Binde 





befeftigt wird, an die unterliegenden Theile, und fucht 
die Wunde ohne Epterung zu heilen. Iſt er aber ge- 
nöthigt worden, ein oder mehrere Gefafle zu unterbin: 


‚ den, oder die Haut, welche die Gefchmwulft bedeckt, ganz 
wegzunehmen, oder iſt er, wenn 5. E. Die Gefchmulft 


an vielen Stellen fehr feft anhing, nicht ganz gewiß 
überzeugt, daß alles ſchadhafte weggenommen ift, fo 
kann ex fich dieſer Kurart nicht bedienen, er muß die 
Wunde mit Charpie anfüllen, und die Epterung ers 


warten, Im eritern Falle hindern es Die Faden der 


£igatur, welche ſich abfondern müffen, ehe die Wunde: 
fich ſchlieſſen kann; im zweyten Falle fehlt es an Haut, 


die Wunde zu bedecken; im dritten Falle iſt die Ey- 


terung vielleicht heilfam, indem fie die rückfländige 
Karte auflöft, und die im Umfange dee Munde viel- 
| — 


leicht BeraRlen fchadlichen Meten⸗ 3 
S. 455. Er | 
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| Der Unterbindung, des gluͤhenden Eiſens, * 
des Etzmittels bedient man ſich zur Ausrottung eines 
Seirthus ſehr ſelten, und nur in einigen beſondern 
Faͤllen, welche in der Folge unter dem beſondern 


Krankheiten einzelner Theile angezeigt werden follen. 
Im allgemeinen findet, die Ligatur nur ſtatt, wenn 


der Scirhus mi eines ice dünnen Stiels an k 
hangt, } 


} —— 
* F 


Vom Sarhus und — | 281 N 


| hängt, ji "obgleich auch alsdann das Meſſ er den Bor: 

zug verdient, welches Die Geſchwulſt weit geſchwin⸗ 
der und mit weniger Schmerzen abfondert, als der 
Faden. Das Etzmittel und gluͤhende Eiſen kann nur 
alsdann gebraucht werden, wenn die An durch 


eine einzige Anwenvung deſſelben gaͤnzlich vernichtet 


werden kann. Aber auch hier verdient das Meſſer 
gemeiniglich den Borzug, beh deſſen Gebrauche man 
weit gewiſſer iſt, daß alles verhaͤrtete weggeſchafft wird, 
als bey dem Gebrauche des gluͤhenden Eiſens, oder 
des Etzmittels. 
| 5. 456. 
Wenn der Scirrhus weder zertheilt, Sl 
gerottet wird, iſt der Kranke in beftändiger Gefahr, 
‚gas ſich derſelbe in einen Krebs verwandelt, Dies 
geſchieht zwar nicht immer, aber auch nicht felten. 
Die Urfachen, welche dieſe Veränderung veranlaffen, 
ſind zuweilen verborgen, zuweilen offenbar. Die 
erſtern haben wahrſcheinlich ihren Grund in der ur⸗ 
fſruͤnglichen Beſchaffenheit des Scirrhus, und der 
ſtockenden Materie. Die letztern wirken gemeiniglich 
„auf eine vierfache Art. Entweder fie vermehren Die 
Bewegung der Saͤfte, wie z. E. heftige Leidenſchaften 
der Seele, fieberhafte Krankheiten, uͤbermaͤſſige Be⸗ 
wegung des Koͤrpers, der unmaͤſſige Gebrauch des 
Weins, u.ſ. w.: oder fie erzeugen eine Schärfe in 
den Säften, wie z. €, der Genuß gemwürzhafter und 
ſabtziger Speiſen, allerhand Krankheitsſtoffe u. ſ. w.; 


oder fie hemmen eine Ausleerung, vorzüglich die mo 


‚natliche Neinigung, den güldnen Aderfluß, den Aus- 
— aus einem alten Geſchwuͤre u. ſ. w.: oder fie wir: 
5 | fen | 
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ken Kim einen aͤuſſern Reitz, wie, €, ein Stoß 4 J 
die Geſchwulſt, unbehutſames Kragen, Reiben u. ſ. w. 
Man erſiehet daraus, daß die Urſachen, welche einen 
Scirrhus in einen Krebs verwandeln, ſehr mannich⸗ 
faltig, und zum: Theil fo beſchaffen find, daß fie ſich 
‚ nicht immer vermeiden laflen, und: daß folglich ein | 
jeder Aufſchub der Operation mit groſſer er ver⸗ 
bunden iſt. | 


5 Kr 
|  DieZufälle, unter — ein Scierfur fh ge “ 
{ neiniglich in einen Krebs verwandelt, ‚find. Dorsüg: 
lich folgende. Der Kranke empfindet zuerſt dann und 
warn, jedoch nur ſelten einige fluͤchtige Stiche, oder 
ein Brennen, manchmal auch ein beſchwerliches Jucken x 
in der Geſchwulſt. Dieſe Empfindungen werden 
nach und nach immer heftiger, entſtehen dfter, und 








halten endlic) immer an. Dem Kranken ift zuleßt zu 


Muthe, ald wenn ihm die Gefchwulft beſtaͤndig mit 
Nadeln durchffochen würde, oder als wenn eine gli: a 
hende Kohle in derſelben enthalten wäre, Zu gleicher 
Zeit fängt Die Gefchmulft an, ſtark zu wachfen, und 
“ Hart zu werden. Die Blutgefäfle im Umfan der 
ſchwulſt fehmellen auf, und werden knotig, und die 


5 





—J— Haut auf derſelben wird roth und blau, und ſcheint 4 


aufbrechen zu wollen, jedoch: bemerkt man Feine 
Schwappung unter derfelben. Selten hat der Krante 
— * * Zeit ein merkliches Fieber. — 
Kr 

| Wenn die Krankheit dahin ver , nenne 

- man ſie den verborgnen Krebs. Man kann es 
* 4 ein gutes Zeichen halten, wenn alle Me 
Ver⸗ 


— 2 
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Bo Seirthus in seh — 


—— langſam erfolgen, alfe Zufälle lang⸗ 
5 ſam zunehmen. Der Name noli metangere, wel⸗ 


hen einige ver Krankheit in dieſem Grade beylegen, 


. Zommt derſelben ganz und gar nicht zu. Man tt . 


ſich ſehr, wenn man glaubt, daß man die Krankheit 


in dieſem Zuſtande nicht anruͤhren duͤrfe; es iſt ges 


gentheils die dringendſte —— ‚und die 
hoͤchſte zeit, fie auszurotten. Noch gelingt Die Ope⸗ 
. ration oft, etivas ſaͤter gelingt fie Höchit felten. O5 
gleich der Auffere Anfchein der Krankheit einen Anz 


fang von Erul ceration in der Geſchwulſt bereits ver 
muthen läßt, findet man doch oft noch keine Spur 


davon im derfelben. Uebrigens muß man fih nicht 
$ fogleich durch jeden Schmerz, durd) jede Röthe an 
+ Der Gefchwulft Schrecken fajfen, manchmal hat diefelbe 
blos eine gutartige, durch auffere Urſachen erregte 


und bald vorübergehende Entzuͤndung im nahen Zel⸗ 


4 ee. 2 e" in der aͤuſſern Haut zum Grunde. 


N 5: 459. | | 
en die Krankheit in diefem Zufande ſich 


J uͤberlaſſen wird, geht fie gemeiniglich, manch⸗ 


mai ſchnell, manchmal aber auch fehr langſam in ven: 


offnen Krebs über. Die Haut bricht nämlich auf, , 


und es entfteht ein offnes fehr übel ausfehendes Ges 


| 5 ſchwuͤr, welches gemeiniglich ſehr heftige Schmerzen 
verurſacht, eine ungleiche, zerfreßne, mit ſchwammich⸗ 


ten, zuweilen ganz harten, manchmal aber auch ganz 
weichen Auswuͤchſen beſetzte Ueberflaͤche, harte, umge⸗ 


bogne Raͤnder hat, leicht und ſtark blutet, und eine 


ſehr ſchaufe und Bine Ban von * giebt, >» | 


bald 
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- bald ſich bie Haut gebfinet hat, und die Eu ing Sa 
.  fehmür. deingt, nehmen alle Zufälle fchneller zu als 


vorher. Zuletzt entſteht ein ſchleichendes Fieber, 


welches theils der ins Blut eingeſaugten Gauche, 


zuzuſchreiben iſt, und endlich den Tod verurſacht. 


theils der, durch Mangel an Nude und täglichen 
Verluſt der Säfte erregten Entkräftung des Kranken 





Manchmal wird diefer auch fruͤher durch en Blu⸗ 9 


tungen veranlaßt. 


Ki 
Diejenigen, welche ken Saal baß der Krebs | 


eine Krankheit eigner Art ſey, und voneinem eignen 


ſſecifiken Gifte verurfacht werde,. und ein eigned 
>... fpecififes Mittel erfordere, irren vermuthlich. Es iſt 


ſehr wahrſcheinlich, daß der Krebs, fo wie alle andre 


Geſchwuͤre von verſchiedner Art, nicht immer eine 
und eben dieſelbe Krankheit iſt, daß er von verſchied⸗ 


nen Urſachen entſteht, und eine verſchiedne Kurart 


erfordert; daß er ein Geſchwuͤr, wie ein jedes ande: 


res Geſchwuͤr ift, und daß er von andern Geſchwuͤ⸗ 
ren blos dem Grade nach, daß iſt, durch die Hef⸗ | 
tigkeit feiner Zufälle, und durch die Sch wierigkeit, 


die Urſache deſſelben in jedem Falle zu entdecken, ver: 


ſchieden ift. Dies alles ſcheinen vo. —— 
zu beweiſen. | 


461. BR 
‚De Krebs ift in feinen Zufallen ſo ——— 


daß man Bepnahe gar feine Vefchreibung davon mar 


chen kann. Er hat kein einziges pathognomoniſches 
Symptom, wodurch er jederzeit von andern Geſchwuͤ⸗ 


ren werden kann. Der heftige ——— 
i 


u... 
” 4 * 
— Be 





oem RR und Kehle. | 


it kei ie: diefer Art; es giebt nz andre 
\ Geſchwuͤre, welche heftig ſchmerzen, und Krebſe, y 
‚igbeiche wenig, ja gar nicht fehmerzen. Eben fo wenig 
iſt die fiharfe und ftinfende Gauche den. Krebsge⸗ 
ſchwuͤren blos eigen; auch) bey andern Geſchwuͤren 
findet man oft eine folche Gauche, und nicht immer 
findet man ſie bey Krebsgeſchwuͤren. Ueberhaupt iſt 
auch die Gauche, welche aus Krebsgeſchwuͤren fließt, 
ſehr verfchieden, man will fogar beobachtet haben, daß 
ſie zuweilen fauer, zumeilen alkaliſch iſt. Ja man 
findet in wirklichen Krebsgeſchwuͤren oft ein ganz gu⸗ 
tes Eyter. Harte umgebogne Raͤnder, und eine un⸗ 


gleiche mit ſchwaͤmmichten Auswuͤchſen beſetzte Ueber ⸗ 
flaͤche haben nicht alle Krebsgeſchwuͤre; zuweilen * — 


— —* andre — 
8§. 462. 
Ferner zeigt der *— bey ſeiner ——— 


9 in ſeinem ganzen. Verlaufe eine ſo groſſe 


ne; Berfchiedenheit ‚, daß man ihn unmöglich immer für 
eine Krankheit von einerley Art und Urſprung hal- 
ten fann. Zuweilen entfteht er aus einem Scirrhus, 
einer Warze; zumeilen: erſcheint er zuerſt wie ein 
Dicker Schorf, der nach einiger Zeit abfaͤllt, ſich 
wieder erzeugt, wieder abfällt, und endlich ein Ge: 
ſchwuͤr hinterlaͤßt: zuweilen giebt eine Spalte, eine 
Excoriation ein Gerſtenkorn, eine Balggeſchwulſt, 
ein Niednagel, eine Hitzblatter u. ſ. m. Gelegenheit 
dazu. Zumeilen entfieht er in drüfichten, zuweilen 
in nicht druͤſichten Theilen: zuweilen iſt er fchnell, 
zuweilen ſehr langſam toͤdlich. Zuweilen erhebt er 
ſich nicht uͤber die Haut, und frißt und verzehrt blos 


| alles | 


J s u, pr y * * 84 * y * * — BR 33 ——— 4, “ 
— > FAT 
en 
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alles um ſch her; ‚ zuweilen erſcheint er als 7— * ſe 
Geſchwulſt, und iſt voll ſchwammichter Auswuͤchſe. 


Diefe find zuweilen ganz weich, zuweilen hart, wie 


ein Knorpel. Zuweilen giebt er fehr wenig, zuweilen 


eine geoffe Menge Gauche von ſich; der Fury vorher 
angezeigten Berfchiedenheiten in Abficht des Schmerz 


zens, der Befchaffenheit der — er der Feder % 


ne zu mern 
| S. 468, 


Eine eben fo groſſe ——— —— ſi — | 


— num auch in der Wirkung der Arzneymittel. Unter 


allen Mitteln, welche gegen den Krebs empfohlen 


worden find, iſt, wenn man Verſicherungen trauen 
darf, keins, das nicht zuweilen geholfen, zuweilen 


geſchadet, zuweilen nichts gefruchtet hat Die Ope⸗ 


ration gelingt zuweilen unter einem ſehr unguͤnſtigen 


Anſcheine, zuweilen mislingt ſie, wenn alles den 
beßten Ausgang zu verſprechen ſcheint — Aus 


allem dieſem laͤßt fich mit vieler Wahrſcheinlichkeit 

fehlieffen, daß die Natur und die ke des Kreb⸗ 

* von ſehr — Arnd, g A 
Se 46 * —— — 


zur 


| Aber die Urfächen des Krebſes in jedem —— 1 


dern Falle zu beſtimmen, iſt gemeiniglich fehr ſchwer, 
und davon ruͤhrt es her, daß er ſo oft unheilbar iſt. 

Vielleicht iſt er zuweilen anfangs blos oͤrtlich, und 
vielleicht ift in dieſem Falle die Boͤsartigkeit und Hart⸗ 
naͤckigkeit des Geſchwuͤrs blos Der unaufſoͤsbaren 


Haͤrte zuzuſchreiben, die daſſelbe umgiebt. Vielleicht iſt \ 


dies Der Fall; wo Die Operation gelingt. Aber ſicher⸗ 
" port er auch ſelbſt in dieſem a —— 


lich 
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— Au: ER indem die eingefnugte Krebsgauche das 
Gebluͤt anſteckt und verderbt. Oft ruͤhrt er ohne 
— Zweifel von innern Urſachen, vorzuͤglich aber von 


einem verſteckten veneriſchen, rnchen ſerophu⸗ 


ldſen, und gichtiſchen Zunder her. Am allerhaͤufig⸗ 


ſten aber ſcheint er wol atrabilneifchen Urſprungs zu 
den; wenigſtens zeigt Die Erfahrung, Daß Kummer, 
. Sorge; Sram ihn fehr oft veranlaſſ⸗ en, daß empfind⸗ 
liche Perſonen vorzuͤglich zu Krebsſchaͤden geneigt 
find, | und daß wiederhohlte Brechmittel oft von 
groſſen Nutzen find. Im übrigen giebt es wahr⸗ 
ſcheinlich noch mancherley andre Urſachen, welche 
einen Krebs veranlaſſen koͤnnen, z. E. gehemmte 
Ausleerungen, zuruͤckgetretne Ausſchlaͤge u. ſ. w. 


welche der Wundarzt in Jedem Be — na 


ee bemuͤht ſeyn muß. 


SR 9.465. 

An allen Theilen des Körpers — Krebs 
hihi, am allerhäufigiten entſtehn fie aber 
an der Bruft, an der Naſe, an der — an 
der Zunge und Der — 


nal 3 
Der Krebs iſt — eine ſehr fer zu heiten, — 


Krankheit; indefjen iſt ev ed doch zuweilen, mehr, 
Lee weniger. - Der Krebs an der Bruft fcheint 
unter allen der boͤsartigſte zu ſeyn; weit heilbarer iſt 


der Krebs an der N ale an der £ippe, ammannlia « 


den Gliede, u. ſ. w. In druͤſichten Theilen ſcheint 
er überhaupt ſchlimmer zu ſeyn, als in nicht druͤſich⸗ 
ten’ heilen. Weit bösartiger ift gemeiniglich der 
> reds r der aus einem vorhergehenden IE entz 


— 


— 


2 | Ba ſecheichute Kapitel, 


ſpringt, als derjenige, der von andern Urſachen ent: 8 


ſteht. Es iſt immer ein Zeichen einer groſſen Bösar- 
tigkeit, wenn der vorhergehende Scirehus, vor: 


nemlich in der Bruft, einer gefpannten Saite gleicht, 
oder wenn er gleich vom Anfange an fehmerzhaft ift; 


tiger Krebs zu fürchten, wenn der Theil, indem er 


 feierhö8 wird, nicht aufſchwillt, ſondern einfehrumpft, 


‘oder wenn er fehr fehnell waͤchſt, und ſich fehnell 
und ohne eine auffere Gelegenheitsurſache in den 
Krebs verwandelt. Immer iſt auch ein ſehr bosar⸗ 


oder wenn der Scirrhus am obern Theile der Bruſt 


befindlich iſt, und die Stiche, welche der Kranke in 


demſelben empfindet, einwaͤrts nach den Bruſtbeine, 


oder auswaͤrts nach der Schulter hingehen. Im 
übrigen läßt fich aus der Befchaffenheitdes Geſchwuͤrs 
felbit, aus den damit verbundnen Zufällen,. der Lei: J 
besbeſchaffenheit des Kranken und andern Umſtaͤn⸗ 
den gemeiniglich am deutlichſten erfehen, wie viel 
man in jedem beſondern Falle su hoffen, u u 


— hat. | Ma 
| 467. 


7 Bey der Kur fucht der Wundarjt ——— bie 
Krankheit gründlich und gänzlich) zu heben, oder 
wenn er dies micht zuthun vermag, ‚begnügf erfich D da 


mit, daß. er die Zufälle beſtmoͤglichſt lindert. Im 


—— eſten Falle kann er auf eine doppelte Art verfahren; 
entweder er ſiehet auf die Urſach der Krankheit, und 
ſucht dieſe zu tilgen, oder er gebraucht ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Urſache Mittel, welche laut der Erfah⸗ 


rung zuweilen geholfen haben das ift; er — 
eier methodiſchen oder empprifchen Si urart. ver 


* a 


ee 
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468. | 
Die ———— Kurart,, ift wo fie nur ſtatt fin» 


| Wr * allezeit der empprifchen vorzuziehen. So 
oft man Urſach hat, zu vermuthen, daß ein veneriſcher, 

ſcorbutiſcher, ferophulöfer, gichtiſcher, atrabilariſcher 
af. w. Zunder Antheil an der Krankheit Hat, muͤſſen 


die Mittel gebraucht werden, die in jedem Falle ange: 


zeigt find. Dies ift aber dag Gefchäfte des Arztes, 


und kann hier nicht a angezeigt werben, 


469. 
Wenn die — * — nicht angewen⸗ 


det werden kann; das iſt, wenn die Urſach der Krank: 


"heit auf Feine Art und Weiſe entdeckt werden kann; 
oder wenn die methodifche Kurart ohne glücklichen 
Erfolg angewendet worden ift,. fo follte man fogleich 


zur Operation feine Zuflucht nehmen, und den Krebs— 


% ſchaden ausrotten. Die Operation iſt in den mei⸗ 


ſten Faͤllen das einzige Mittel, und würde ohne Zweifel 


weit dfter gelingen, wenn man fie nicht als das legte, 
ſondern als das erjte Mittel betrachtete. Pie follte 
man fich der empyrifchen Mittel bedienen, mo die 


Operation ſtatt findet. Selten ſchaffen fie Hülfe, 
immer aber verurfachen fie einen unerfeßlichen Zeits 
verluft. Der Wundarst, der Diefe Mittel’ gebraucht, - 


und die Operation unterläßt, ziehet einen AEHIen 
| Ditel, fehr ungewifie Mittel vor. | 


; h 


$. 470. REN 
| Indeſſen gelingt die Operation on Sresfe | 


bey weitem nicht ſo gewiß und ſo oft, als beym 


RR Dan hat fie N zu Iange aufgeſcho⸗ 


ben, 
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u? } wenn ſich der Scirrhus ſchon in Vic — 


verwandelt hat. Indeſſen gelingt ſie doch auch als⸗ 
dann noch zuweilen. Oefter gelingt ſie beym ver⸗ 
borgnen, als beym offnen Krebſe. Oefter gelingt 
ſie beym Krebſe an der Naſe, am männlichen Gliede 
u. f. w. ald beym Bruſtkrebſe. Iſt der Krebsſcha⸗ 
den. neu, durch auffere Urfachen veranlaßt worden, 
und ift der Körper des Kranken gefund und jung, fo 
iſt die Hoffnung eines glücklichen Erfolgs gröffer, als 
wenn die Krankheit bereitd alt, von freyen Stuͤcken 
entſtanden, und der Koͤrper des Kranken uͤbelbeſchaf⸗ 
fen iſt. Uebrigens gruͤndet ſich die Hoffnung und 
Furcht i in Abſicht des Erfolgs der Operation auf die 
im vorhergehenden ($. 466) bereits angezeigten Um⸗ 
\ ftände, Nur ift zu merken, daß auch unter den güns 
ftigften Anfcheine der glückliche Erfolg der Operation: 
nie gewiß iſt: daß auch unter fehr ungünftigen Um⸗ 
ſtaͤnden die Operation dennoch zuweilen gelingt. 
Immer muß deswegen der Wundarzt dieſelbe unter 
einer zweifelhaften Vorherſagung unternehmen; nie : 
‚muß er fie unterlaffen, „obgleich der Anfchein unguͤn⸗ 
fig iſt, wenn ſie nur einigerna fmpet, N 
$.. AZ 5 
In denen Faͤllen, wo die Operation wicht 36: 


—lingt, iſt der Ausgang verfchieden. - Entweder die 


"Wunde wird bald nach der Operation wieder. Frebs- 
artig, und in Diefem Falle erfolgt der Tod gemeinig- 
Jich in Eurzer Zeitz oder die Wunde behält lange eis 
nen fehr guten Anfchein, und fchließt fich bis auf eine, 
- Beine Stelle, welche Iange allen Heilmitteln widerſteht, 
— 
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— zuleht ploͤtzlich boͤsartig und von neuem krebshaft 
wird. Zuweilen ſchließt fich die Wunde ‚ nach eini⸗ 
ger Zeit aber, zuiveilen bald, zuweilen erſt nach ges 
raumer Zeit zeigt fich ein Scirrhus, oder ein Krebs: 
geſchwuͤr, oder irgend ein andrer krebsartiger Zufall, 
an demſelben, oder an irgend einem andern aͤuſſerli— 
chen oder innerlichen Theile, welcher den Tod verurz. 
ſacht. Es erhellet daraus, daß felbft in dem Falle, 
wo die Operation mislingt, fie dennoch zumeilen von 
einigen Nutzen ift, indem fie das Leben des — 
verlängert, 


472% 
Es giebt. Fälle, wo die Operation ganz und 


— 


gar nicht ſtatt findet. Dieſe Falle find von Yierfa- — — 


cher Art; naͤmlich die Krebsgeſchwulſt iſt entweder 
ſo befchaffen ‚ daß es unmöglich iſt, alles ſchadhafte 


abzuſondern; oder aber es iſt auſſer derſelben noch 


‚ein andrer Keebsfchaden an irgend einem andern in⸗ 
nern oder Auffern Theile, welcher nicht ausgefihnitten 


werden kann; oder die Kranfheit ift fo weit gefoms 


men, daß fie offendar nicht mehr örtlich, fondern be 
reits allgemein iſt; oder endlich ver Kranke iſt auffer 
dem Krebſe noch mit irgend einer andern Kranſheit 
behaftet, welche den glücklichen “eine der ERROR 
\ ——— macht. | 


8 
Die Operation des Krebfes iſt —— Kr | 
I ne Befchaffenheit des Theil, an wer 
| chem derfelde befindlich iſt; fie wird daher unter den 
 befondern, Krankheiten befondrer Theile befchricben 
werden. Alles Bann bey derſel ben Darauf an, daß 


— — alles 
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alles Kanpafte rein und forgfältig for wird, 


——— Sehr rathſam iſt es, einige Wochen vor der Opera⸗ 


tion nahe am ſchadhaften Theile ein kuͤnſtliches Ge— 
ſchwuͤr zu erregen, und daſſelbe auch nach der Opes 
ration noch) eine geraume Zeit zu unterhalten. Wenn 
das Krebsgeſchwuͤr alt ift, fo hat fich vielleicht die 
Natur an den Ausflug durch dafjelbe gewöhnt, und 
das kuͤnſtliche Geſchwuͤr verhütet vielleicht die übeln 
Folgen, welche der gehemmte Ausfluß haben koͤnnte. 
Vielleicht kann man auch hoffen, daß dasjenige, mas 
nach der Operation vom Srebsftoffe etwa zurückbleibt, 
durch das kuͤnſtliche Gefchwür ausgeleeret wird, Eben: 
falls ift es fehr rathfam, daß der Kranke eine geraume. 
Zeit vor und nach der Operation nichts ald Milchfpei: 
fen genießt. Iſt man überzeugt, daß alles fchadhafte 
weggenommen worden ift, fo kann die Wunde fogleich 
Durch) die gefchmwinde Bereinigung geheilt werden: iſt 
man aber nicht davon überzeugt, io iſt es beſſ ſer⸗ u 
eytern zu laſſen. ER 
$. 474. | 
Pur wenn die methodifche Kuraet,,; und die | 
Operation nicht ftatt findet, oder wenn der Kranke 
ſiich zur Operation nicht entfchlieffen will, ift der 
— Wundarzt berechtigt, zu empprifchen Mitteln feine 
Zuflucht zu nehmen. Auch bey dem Gebrauche die: ; 
ſer Mittel Hat man zuweilen auf einige Anzeigen und 
Gegenanzeigen zu achten. So nöthig es iſt, mit 
jedem diefer Mittel den Berfuch Tange genug fortzus 
fegen, um fich von der Wirkſamkeit oder Unwirkſam⸗ 


keit deſſelben gewiß zu überzeugen, eben jo noͤthig iſt 


es, von demſelben abzuſtehen, ſobald man ſieht, daß F 
| | | | es 


". 
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es — * oder ohne Wirkung iſt. Man hat eine 


groſſe Menge ſolcher Mittel, wovon einige mehr, am 


dre weniger Zutrauen verdienen. Die vornehmften 


| find folgende. ' 


9 k 
Der Schierling hat ſich vielleicht in einigen 


A Faͤllen wirkſam, in unendlich mehrern aber ganz un— 
wirkſam gezeigt. Zuweilen hat er ſogar üble Wir 
fung gethan. Manchmal mindert er die Schmer: 
‚zen, und Befjert das Eyter eine Zeitlang., Sehr 
oft erregt er anfänglich einen Anſchein von Dei 
ferung, der aber gemeiniglich nicht lange dauert. - 


Manchmal zertheilt er Die Härte im Umfange, und 
macht dadurch) die Geſchwulſt beweglich und zur Ope: 


‚ration gefchieft. Wenn man von diefem Mittel 


‚etwas erwarten will, muß man e8 in der ftärffien _ 


Dofe geben, in der es der Kranke ohne Schaden 


‚nehmen Fann, und diefe Dofe immer vermehren, 


fo wie man merft, daß fie der Körper gewohnt wird. 


‚Man giebt innerlich das Ertraft oder den frifch aus: 
gepreßten Saft davon. Aeuſſerlich wäfcht man das 


Geſchwuͤr mit dem Aufgufe, beſtreicht die Pluͤma— 
ceaug mit dem verdünnten Ertrafte, und bedeckt den 
Schaden mit dem Schierlingspflafter. - Bon einigen 


iſt fogar auch das Schierlingsbad empfohlen worden. 


Uebrigens kann man dies Mittel in allen Fällen ohne 


beſondre Anzeige gebrauchen, vielleicht aber dann am - 
meiften von ihm erwarten, wenn der Krebs ſcrophu— 


loͤſer Art zu ſeyn fcheint. Da es in einigen Fällen 
en a su veranlaffen feheint, muß man 
3 


es 


# 
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H es bey Kranken, welche ſchwache Nerven haben mit. 
einiger a gebrauchen, 


& 476: | r 
Das Queckſilber hat wirklich im — Fallen 
ſehr gute Dienfte gethan, aber auch nicht felten die 
Krankheit verfchlimmert. Immer muß e8 daher mit. | 
Borficht-gebraucht werden. Wo einiger. Verdacht 
von einer ferophulöfen oder venerifchen Urfache ftatt 
findet, verdient es vor andern Mitteln den Vorzug. 
Wenn die Gauche fehr faul und flinfend iſt; wenn 
Das Gefchwur oft und ftarf blutet, und mit vielen 
ſchwammichten Auswüchfen beſetzt iſt, Icheint e8 am 
wenigſten zutraͤglich zu ſeyn. Man kann es zugleich 
innerlich und aͤuſſerlich gebrauchen. Unter den 
Queckſilberzubereitungen zum aͤuſſerlichen Gebrauche 
empfiehlt man vorzuͤglich das phagedaͤniſche Waſſer, 
unter Denen zum innern Gebrauche, das Eolomel, 
Auch der Sublimat ift in einigen Fällen, vorzüglich 
in Berbindung mit China und Schierling von gutem . 
Mugen gewefen. Bey dem Gebrauche dieſer Mittel 
muß man den — zu zihn — TER 


- 





— .. Die Belladonna if oielleiht unter allen Mittehn, 
| welche gegen den Krebs empfohlen werden, das vor⸗ 
zuͤglichſte. Ihre Kraft, hartnaͤckige Verſtopfungen 
aufzuloſen, und bösartige Geſchwuͤre zu heilen, iſt 
durch viele Erfahrungen beſtaͤtigt worden. Man 
„giebt das Pulver vom Kraute innerlich zu. fünf bis 
acht Gran, Aeuſſerlich kann man einen Aufn. 

} oder 


| oder einen Brey von den gefochten Blätter, oder | 
die feifchen gequetfchten Blätter gebrauchen, — 
Auch die Chinarinde hat zumeilen einigen Nutzen ge⸗ 


ſtiftet. Vermuthlich iſt ſie da vorzuͤglich zutraͤglich, 
wo ein groſſer Grad von Faͤulniß im Geſchwuͤre, 


Aufloͤſung der Säfte, und allgemeine Schwäche er: 
ſcheint. Indem man das Mittel innerlich giebt, Fane. 


man zugleich das Geſchwuͤr mit ber Abkochung deſſel⸗ 


ben verbinden. N 


human hat bey Krebsgeſchwuͤren im Gefichte oft... As 


Ss 478. — 
Se frifch ausgeprefte Saft des onen \ 


h vortreflichen Nutzen geftiftet, beym Bruftkrebfe aber 


nie das geringfte gefruchtet. Man befeuchtet ven Ber: 


band fo oft ald er trocken wird, damit, und läßt den 
Kranken zugleich den Spießglaßmohr nehmen, und 


eine Ptiſane aus der rad. farfaparill. bardan. und 
 faponar.teinfen. Auch das Extractum aconitihat man — 
| zuweilen, vielleicht vorzuͤglich in ſolchen Faͤllen, wo 
eine arthritiſche Materie Antheil an der Krankheit 


hatte, mit Nutzen gebraucht. Die Dofe ift anfänglich 
- ein Gran; nach und nach aber Fann man — bis 


zu zehn Gran vermehren, 


PEN Se SR 
Soon das arfenicum hat matt bey Krebs: — 


Kae und wie man verfichert, nicht ohne Nutzen 
verſucht. Es foll ein Hauptbeftandtheil des. bes 


ruͤhmten Guyiſchen Mittels gegen den Krebs ſeyn. 


IN, 


Dies gefährliche Mittel erfordert indeffen vie größte ' 


je Werl ann! da einige Verſuche, welche man 
| © 4 


damit — 
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dauiit angeſtellt hat, einen ſehr ungen Er | 


foſlg gehabt. haben *). 2 


*) Die Urt und Weife, ed zu gebrauchen, * in — | 
chirurgifchen Bibliothet 3. Band. ©. 482, 5. Band 
©, “a0 und 636, 3. Band 2, Stüd u 10 1 GE 


$. 480% 
gfuffer diefen bereits angezeigten find noch vers 
ſchiedne andre Mittel von verfchieonen Beobachtern 
. empfohlen worden; z. E. das Bechholßifche fehwarze - 
Schwefelpflafter; das Lorbeerkirſchenwaſſer äufferlich 
und innerlih zu 60 bis 100 Tropfen; Der friſch⸗ 
‚ ausgepreßte Saft der digitalis purpurea zu einer 
Drachma Bis zu einer halben Unze, welcher gemei- 
niglich ein heftiges Brechen und Purgieren verur⸗ 
facht, und vielleicht dann am zuträglichften ift, wenn 
der Krebs atrabilarifchen Urfprungs zu ſeyn ſcheint; 
Das Pulver der verruca equina dreymal des Tages 
zu zwey Quentchen; das Kalkwaſſer innerlich fowohl 
als Aufferlich gebraucht; die Eydexen; der Grün: 
ſpahn Cchir. Bibl. 8. B. ©. 74); das Bleyweiß | 
aͤuſſerlich (Jaͤniſch, Abhandlung vom Krebe) die 
Blaͤtter des bonus Henricus u ſ er — 


8. 481. A 

Schon in’ den ältern Zeiten hat man A tee 
Kroͤten bey Heilung der Krebsgeſchwuͤre bedient: 

und auch einige Neuere haben Verſuche damit ges 

macht, Dan fteckt fie in einen neffeltuchnen Beutel, 
‚legt fie ind Krebsgeſchwuͤr, und läßt fie fo lange lie 
‚gen, bis fie fangen. Aber faft alle neuere Verſuche 
dieſer Art ſind mislungen; die Krote namlich ſaugt 

| ent⸗ 


m 
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Ä atweder nicht, oder wenn fie ſaugt, erregt ſie ſo 


heftige Schmerzen, daß man fie wegnehmen muß, 
Da es hiebey vermuthlich blos aufs Saugen anz 
kommt, kann man fich vielleicht bequemerer Mittel 
mit eben fo gutem Erfolge als der Kroͤten dazu be: 
dienen. Einige neuere Erfahrungen —* ii 
wenigſtens zu beftätigen *). 
*) Hr. Bierchen erzählt eine Beobachtung von einer — 
die von einem ſehr bösartigen Krebſe an der Bruſt da⸗ 
durch befreyet wurde, daß man lange Zeit einen Hund 
anihrer Bruft faugen lied, Syn den Medical Commen- 
taries of Edinburgh Vol. II. P. III. wird ein andrer Fall 
erzählt, wo ein. Krebs im Munde durchs Saugen der 


Blutigel, welche man zu wieberhohltenmalen nahe ans 
ag fette, geheilt wurbe, 


| S. 482. & 

| Wenn diefe Mittel nichts helfen, fo bleibt dem 
Mundarste weiter nichts übrig als die Palliativfur, 

Durch diefe fucht er dieZufälle zu lindern, welche am 


5 = 


ſtinkend, fo wäfcht er das Geſchwuͤr mit Effig und 
Waſſer, oder mit verdünnten Salsgeifte oft aus, 
und verbindet e$ mit dem liquamen myrrhae, oder 
mit Chinadefoft, oder mit einer Auflöfang von 
Alaun, oder mit dem Karottendrepe. Iſt die Gau⸗ 
che von ſaͤuerlicher Beſchaffenheit, wie ſie einige 
beobachtet haben wollen, ſo iſt der innere und aͤuſſere 


dringendſten find. Iſt z. E. die Gauche ſehr faul und — 


Gebrauch des’ Kalkwaflers zuträglih. Iſt fie ſehr 


ſcharf und freffend, fo fpühlt er das Geſchwuͤr of⸗ 

ters mit warmer Milch, oder einer andern ſchlei— 

michten Feuchtigkeit aus, legt einen Schwamm ein, 

h und bedeckt den nahen mit einem Pflaſter, 
5 um | 
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um ihn für den Wirkungen der ſcharfen Gauche zu 


— ſchuͤtzen. Die Heftigfeit der Schmerzen mindert der 


Mohnfaft, und das fal fedativum allein, oder mut 


Kampfer,. und der äuffere Gebrauch einer Abkochung 


von Mohnköpfen, Schierling und Bilfenkraut. 


Die Blutungen aus dem Krebsgeſchwuͤre ſchaffen oft 


einige Linderung, und duͤrfen in dieſem Falle nicht 
ſogleich geſtillt werden; in gegenſeitigen Falle aber, 
vornemlich wenn der K ranke ſehr entkraͤftet ift, muͤſſen 
ſie ſogleich, nicht aber durch die Ligatur oder ſtypti⸗ 
ſche Mittel, welche gemeiniglich ſehr heftige Schmer⸗ 


zen erregen, ſondern durch einen Druck, oder wenn 
dieſer nicht higreichend iſt, durchs gluͤhende Eiſen 


| geſtillt werden. 


483. NER | 
Iſt der Kranke ehr entfräftet, fo ift ihm — | 


Chinarinde nebft einer nahrhaften vegetabilifchen 


Diät, vorzüglich der Häufige Genuß der Milch fehr 
zuträglih. Scheinen die Säfte fehr aufgelöft und 
faul zu ſeyn, fo kann man gleichfals Die Ehinarinde, - 
nebft dem Malztranke, Vitriolgeiſte und einer fäuers 
Vichen Diät verordnen. Bemerkt man Entzündung 


im Umfange des Geſchwuͤrg, ſo muß man daſſelbe mit 


Bleymitteln verbinden, und dem Kranken eine anti⸗ 
phlogiſtiſche Diaͤt nebſt dem innern Gebrauche des 


Salmiaks empfehlen. Sehr oft erzeugen ſich bey 
decrgleichen Kranken Unreinigkeiten in den erſten We⸗ 


gen, welche alle Zufaͤlle verſchlimmern. Der oͤftere 


Gebrauch gelinder Abfuͤhrungen iſt Rabe immer mit k 
vielen Mein verbunden. | 4 
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| Das fießenzehnte Kapitel 
Von den Balggeſchwlten 





8. 484. 


Diet Geſchwuͤlſte beſtehen aus einem wibermnatärke\ 
hen Sade, in welchem eine Materie von fehr 
verſchiednem Anfehen, und verfchiedner Confiftenz | 
enthalten ift. Zumeilen ift fie weich, zumeilen gang 
fluͤſſig, zuweilen hart, manchmal fogar zum Theil 
kndchern und fteinicht. Oft liegen in einem Sacke 
Materien von verfchtedner Art und Eonfiftenz. Nach 
der vorzuͤglichſten Verfchiedenheit der enthaltnen Ma: 
terie theilt man dieſe Geſchwuͤlſte in drey Hauptgat — 
tungen ein. Iſt die Materie fo fluͤſſig wie Honig, 
fo nennt man die Gefchwulft eine Honiggeſchwulſt. 
meliceris: ift fie breyartig, fo nennt man fie Brey⸗ 
geſchwulſt, atheroma; gleicht ſie einem verhaͤrteten 
Fette oder Specke, ſo nennt man ſie Speckge⸗ 
ſchwulſt, ſteatowa. Vermoͤge der verſchiednen 
Conſiſtenʒ der enthaltnen Materie, laſſen ſich dieſe 
Gecſchwuͤlſte zuweilen ganz weich, zuweilen mehr oder 
weniger hart anfuͤhlen. Jedoch nicht immer, vor⸗ 
nemlich wenn der Sack ſehr dick iſt, kann man von 
der Conſiſtenz der enthaltnen Materie LTR, aͤuſſere 
—9 Koran I a 
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6. 485% 
"Der Sack entſteht vermuthlich auf eine do 
pelte Art. Er iſt entweder urfprünglich ein Schleim: _ 
Balg, der: durch ftocfende und angehaufte Feuchtige . 
Feiten nach und nach ausgedehnt wird; oder aber er 
beſteht blos aus Zellengewebe. Zuweilen iſt er ſehr 
duͤnne, zuweilen ſehr dick, gemeiniglich, jedoch nicht 
immer, deſto dicker, je alter und groͤſſer er iſt. 


Manchmal iſt er ganz hart, pergamentartig, ja knor⸗ N 


pelicht. Gemeiniglich befteht derſelbe nur aus einer 
— einzigen Höhle, manchmal iſt er in verſchiedne Faͤ⸗ 
cher abgetheilt. Zumeilen verliehrt fich die im Sache 
enthaltne Materie, und dann findet man bey det 
Operation einen leeren Sa. Manchmal Hingegen 
verfchwindet der Sack nach und nach, und dann. 
findet man blos die verhärtete Materie ohne Sad. 
Die Speckgeſchwuͤlſte beſtehen zuweilen aus vielen 
einzelnen angefuͤllten Baͤlgen, die an einander liegen, 
und leicht von einander abgeſondert werden koͤnnen. 


§. 486. 


Die aͤuſſere Geſtalt dieſer GBeſchwulſte iſt oil | 
fa fehr verfchieden. Die meiften find mehr oder 


weniger rund, einige länglich. Die mehreften figen 4 


mit einer breiten Grundfläche auf, einige hängen an 
einem dünnen Stiele, Manchmal haben fie. einige 
Aehnlichkeit mit irgend einer Sache, und dann be: 


kommen fie einige Namen, z. E. talpa, teftudo etc, 


dieſe leßtern, wenn man ſie bey neugebornen Kin⸗ 
dern bemerkt, nennt man Muttermähler. Sehr 
viele Muttermaͤhler find Balggeſchwuͤlſte. 

aA Ir 5. 487. —* 





SG  Semeinigfich findet man diefe Geſhwu un⸗ 


J mittelbar unter Der Haut, im Zellengewebe; zuwei⸗ 
len aber doch auch in innern Theilen. Die Haut, 
die ſie bedeckt, iſt unveraͤndert. Sie ſind ganz une va 


ſchmerzhaft, und meiftentheils weicher anzufühlen, 
als der Scirrhus. Nur fehr felten entzunden fie fich 


aus innern oder Auffern Urſachen; noch feltner ges 


rathen fie in Eyterung. Zumeilen mwachfen fie fehr 


langſam ‚ zuweilen ſehr ſchnell. Zuweilen hören fie 
eine Zeitlang auf, und fangen nachher von neuem 
wieder an zu wachfen. Einige, vornemlich Die 


Speckgefchwülfte, erreichen eine ungeheure‘ Groͤſſe. 
Uebrigens koͤnnen ſie an allen Stellen der aͤuſſern 


Ueberflaͤche des Koͤrpers entſtehen. 


S. 488. 


Yon den Sageferifen j — 
a nn. She: | 


{ 


“ Zumeilen erfcheinen mehrere dergleichen Ge- 
ſchwuͤlſte zu gleicher Zeit an verfchiednen Theilen des 


Körpers; ja wenn einige weggenommen werden, 
entitehen andre von neuem. In diefem Falle fcheinen 


fie von einer innern allgemeinen Urſache zu entfprins . 


gen. Dieſe iſt gemeiniglich veneriſcher, oder ſcro⸗ 


phulöfer, am allerhaͤufigſten aber wohl gichtiſche 


Art. Manchmal ſcheinen zuruͤckgetretne Hautaus— 


ſchlaͤge Antheil daran zu haben. Man hat gefehen, 
daß alle Glieder einer Familie damit behaftet gewe— 


fen find, und daraus fchliefjeu wollen, daß es auch 


. fheintich u es, daß fie zumeilen durch einen kriti⸗ 
ſchen 


wohl eine erbliche Anlage dazu gebe. Sehr wahr: ⸗ 
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ſchen Abſatz irgend einer ſchadhaften Materie we 
che aus dem Blute abgefondert wird, erregt werden: 
dann man bemerkt nicht felten, daß ſich der Kranke 
nach Erſcheinung derſelben weit beſſer befindet, als 
er ſich vorher befand; ja man hat geſehen, daß nach 
der Ausrottung dieſer Geſchwuͤlſte ſolche Zufaͤlle ent⸗ 
ſtanden ſind, als nach der Heilung alter Geſchwuͤre, 
oder nach einem zuruͤckgetretnen Hautausſchlage zu 
entſtehen pflegen. In den meiſten Faͤllen bemerkt 
man jedoch nichts von dergleichen innern Urſachen; 
und dann ſind ſie ohne Zweifel drtliche Beſchwerden, 
die aus oͤrtlichen aͤuſſern Urſachen, z. E. Quetſchun⸗ 
gen, oder ander Verletzungen entſtehen. 13461 


$. 489. 

Cine, oder mehrere groffe Balggeſchwuͤlſte, konnen 

ſo viel Nahrungsſaͤfte an ſich ziehen, daß der Kranke 

Mangel daran leidet, und in eine Art von Auszeh⸗ 

rung verfällt. Immer drucken fie die nahanliegenz 

den Theile, und dadurch) koͤnnen fie mancherley Zus 
faͤlle, ja den Tod verurfachen. Anfänglich find fie — 
immer beweglich, und fie würden es vielleicht immer 
; bleiben, wenn aller Aufferer Druck von denfelben 

entfernt würde, Mit der Zeit werden fie unbeweg⸗ 
lich; das ift, fie Eleben an die Haut und unterliegens _ 
den Theile an, ja fie e dringen auch wohl zwifchen die 

Muffeln und Flechſen; in welchem Falle die hintere 
teberfläche der Geſchwulſt in. verfchiedne Zacken und 

Beutel getheilt iſt. Manchmal, obgleich felten, en 

zuͤnden fie fich aus innern oder aͤuſſern Urſachen, rc 
Ausgang iſt als dann verſchieden. Entweder pie Ent: 
6 et 2 
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läßt fie gemeinigfich die Geſchwulſt gröffer und unbe— 


weglicher als fie fie. fand; im zweyten Falle wird ent⸗ 
weder Die ganze Geſchwulſt nebft dem Sacke durch 


die Eyterung verzehrt, oder der Sack bleibt zuruͤck, 


und ſchließt fih, und füllt fish. von neuem wieder, 


‚oder er bleibt offen, und veranlaßt eine a DD 


; ein ſehr —— Se 


Ki 5. 490, | | 
/S0 Wundarzt ſucht dieſe Geſchwuͤlſte 


zu zertheilen, oder er rottet ſie aus. Die Zers 


theilung derſelben gelingt ſelten; und man darf ſich 


darüber nicht wundern, wenn man bedenkt, daß 
dieſe Geſchwuͤlſte durch eine verdickte Materie ver— 
urſacht werden, welche nicht in Gefaͤſſen, ſondern 


in der Hoͤhle eines oft ſehr groſſen und dicken Sacks 


liegt, wohin Feine Arzneymittel gelangen koͤnnen. 


Be Dicker und fefter der Sad, und je harter die 


enthaltne Materie ift, deſto weniger Hoffnung hat 


der Wundarzt die Geſchwulſt zu zertheilen. Je fluͤß 
ſiger die Materie, und je dünner der Sack iſt, deſto 


feichter kann man fie zertheilen. Honiggeſchwuͤlſte find | 


deswegen immer leichter zu zertheilen als Speckge— 


ſchwuͤlſte. Uebrigens ift ed nie genug, daß man Die 


Materie zertheilt; wenn man weiter nichts thut, fo 


bleibt der feere Sack zurück, und füllt fich von neuem 
wieder. Immer muß mon daher, menn Die ente 
haltne Materie zertheilt ift, fuchen, es dahin zu 


Bangen daß ſich der Sack ſchließt, d.i. 208 feine 


h 


u —— 
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"bike verliehrt fich nach, einiger Zeit wieder, oder 
‚fie geht in Eyterung über. Im erften Falle hinter- 
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zwehy Flächen zufammen wachſen. Und dies bawerk— 


ſtelligt man zuweilen durch einen aͤuſern Oruck. je 


8. 491. 


Die Arzneymittel, wodurch man dergleichen 
Geſchwuͤlſte auflöfen und zertheilen kann, find von 
doppelter Art, es find nämlich entweder allgemeine 
aufloͤſende zertheilende Mittel, oder aber es find Mit: 
tel, welche gegen die Urſach der Geſchwulſt wirken. 
Die Iehtern find verfchieden, fo mie die Urſach ver⸗ 
ſchieden, d. i. veneriſch, ſcrophulds, arthritiſch 
u. ſ. w.iſt. Die erſtern finden nur dann ſtatt, 
wenn die Urſach der Geſchwulſt nicht erhellet, oder 
wenn die Geſchwulſt aus oͤrtlichen aͤuſſerlichen Urſa⸗ 
chen entſtanden iſt. Selbſt die Operation findet nur 
- in dieſem Falle ſtatt; denn die Geſchwulſt erſcheint 
nach derſelben wieder, wenn ihre innere Urſache nicht 
gehoben iſt. Da übrigens dieſe Geſchwuͤlſte wenig 
Neigung zur Entzuͤndung haben, und die Entzuͤn- 
dung, falls fie entftehet, eher zum Vortheil als 
Nachtheil gereichen Fann, Fann der Wundarzt auch, 
die ſtaͤrkſten auflöfenden Mittel * und — ge | 
brauchen. so 


5,492. 


Bon den Mitteln letzter Art, ift hier die Rede 
weiter nicht. Unter den Mitteln erſter Art ſind die 


bewaͤhrteſten: Urin mit Kuͤchenſalz, oder Gummi 


ammoniacum mit Eſſig zur Conſiſtenz eines £ini- | 
‚ments gekocht; der: Hirfchhorngeift verdünnt, das | 
flüchtige Einiment, der Mindererſche Spiritus I | 
| fluͤch· 
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| flüchtigen: feichten oder trocknen Fumigationen; die 
| Auflöfung von Kuͤchenſalz/ Salmiak, MWeinfteins 
far, Dihfengalle; Die vettedifche Seifes der Sei: 
fenfpivitug; das Queckſilber; die friſchen ggetth 
ten Blätter vom Schierling, oder von der Bella⸗ 
donna; der Dampf von einer Auflöfung des: Salt 
miaks in gleichen Theilen Mein und Eſſig; Oder dag 
- Gumm. ammoniac. in Effig; gebratne Zwiebeln die 
Blaͤtter und Wurzel der Bardana; das Tropfbad; | 
ein oͤfteres Reiben der Geſchwulſt, ir. f w. derer 
Mittel nicht zu gedenken, welche bereits” ‚gegen ven 
Sue ERREICHTEN worden fü nd. ren —— 
Du, u ats S. "493. a | 
fu die Kompreſſion kann bey Bing Die | 
Gefchmwülfte mit Nutzen angewendet werden." Der | 
Wundarzt Fann fie in einer doppelten Abficht gebrau- 
‚chen; namlich entweder die enthaltne Materie Da= 
dur) zu zertheilen, oder aber bios nachdem’ diefelbe 
durch andre Mittel zertheilt worden iſt, die Waͤnde 
des Sacks zu vereinigen. In der erſtern Abſicht 
kann er I nur gebrauchen, wenn die Gefchmulft 
in der Nähe eines Knochen, nicht allzugroß ſehr 
weich, und die Materie mehr oder weniger fluͤſſig iſt. 
Gemeiniglich wird ſie daher nur bey Honiggeſchwuͤl⸗ 
ſten, ſelten bey Brey- und Speckgeſchwuͤlſten ange⸗ 
wendet. Jedoch auch bey den letztern Fann fie zus 
weilen mit Nutzen angewendet werden, nur muß Die 
in denſelben enthaltne Materie zuvor erweicht, und 
mehr oder weniger fluͤſſig gemacht werden; und dies 
Eſhehet nicht ei durch Hi * Reiben, und 





‚ben 


| * 
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den: äufferlichen. Gebrauch des ſpiritus arthrit. Ppoiti | 
Uebrigens muß in. diefem Falle nicht allein die Se 
ſchwulſt gedruckt, ſondern ‚auch zugleich das ganze 
. Glied eingewickelt, und der Verband fleiſſig mit aufs 
ldſenden Mitteln befeuchtet werden, GelingederDrud 
nicht, ſo thut er oft Schaden; er, macht leicht die 
Geſchwulſt unbeiveglich „giebt ihr eine breite Grund» 
fläche, druckt fie.nicht jelten in Die Zwiſchenraͤume der 
Muſkeln, und erſchwert die nachher. nöthige Opera: 
tion. Wenn man den Druck zur Vereinigung der 


> Wände des Sacks anwenden will, ſo muß die ent: 


Haltne Materie vorher. zertheilt oder ausgeleert wer⸗ 
den. Uebrigens findet der Druck überhaupt nur in 
denen Fällen flatt, mo ein Knochen in der Nähe, 
und Die Geſchwulſt fo gelegen ift, daß Dee guuct ih= 
ven gan) Umfang tafien kaͤn. 9 

404. 
| ih entzuͤnden ſich dieſe Geſchwuͤlſte 
Die Gelegenheit dazu giebt oft der Gebrauch aͤuſſer⸗ 
licher zertheilender reitzender Arzneymittel, die Kom⸗ 


| preflion ‚ eine Quetſchung, oder, irgend eine, andre 


innere oder aͤuſſere Urſache. Wenn die Entzündung 
ganz von freyen Stücken entfieht, ift fie vielleicht 


der Schärfe der ſtockenden Materie, welche veneriz 


ſchen, ſcrophuloſen, gichtiſchen uf. m. Urſprungs 
iſt, zuzuſchreiben. Der Wundarzt kann dieſe Ger 
legenheit zuweilen nutzen, die Entzuͤndung, welche 
gemeiniglich ſchwach iſt, Durch aͤuſſere reitzende Mit⸗ 
tel, z. E. durch gebratne Zwiebeln, des] — 
a de Galb. crocat; oder diachylon ap: ‚gu vermehren, | 
| die 


— ns 
Be. - ee u 
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die Eyterung zu befördern; und fo lange zu unter 
‚halten. fuchen, bis die Gefchmulft gänzlich verzehrt 


iſt. Nur muß er wohl bemerken, daß die Eyterung 
in ſolchen Faͤllen gemeiniglich ſehr langſam von ſtat⸗ 


ten geht, und daß dieſe ehternden Geſchwuͤlſte durch⸗ 


aus nicht eher geöffnet: werden duͤrfen, als big fie ganz 
zerſchmolzen, dai. in ‚allen. Stellen weich anzufühe 
len ſind. Verſchiebt man die Deffnung bis dahin, 
ſo kann man gewiß feyn, daß nicht allein Die enthaltne 
Materie, fondern auch felbft der Sack durch Die Ey: 
terung aufgelöft iſt, nebſt dem Enter auögeleert wird, 
und das Geſchwuͤr in kurzer Zeit heilt. Deffnet 
man aber dieſe eyternden Geſchwuͤlſte zu früh, dui. 
wenn nur in der Mitte derſelben Schwappung, im 
Umfange aber noch Härte zu fühlen iſt, ſo erfolgt 
entweder, ein hartnäckigesGefchwür, ‚welches: nicht 


geheilt: werden kann, fo lange der zuruͤckgebliebene 


Sack nicht verzehrt oder. ausgerottet iſt, oder die 
- Deffnung fchließt fich, und die. Geſchwulſt entftcht - - 


von neuem wieder, Am beiten öffnet «man, wenn 
nicht andre Umſtaͤnde es mean bie FE 
* m —5ö 

ER { En 6. 405. I 
* J Das: gewöhnfichfte Mittel, welches man ben 
dieſen Geſchwuͤlſten anwendet, iſt Die Operation, toben 
\der Sad ungeöffnet ausgeſchaͤlet wird Diefe Ope⸗ 


ration wird völlig auf diefelbe Art vervichtet; wie int - 


- Kapitel vom Scirrhus, $. 450 u. folg. gezeigt wor⸗ 
den iſt. Das Adergemebe im Umfange des Sacks 
(br vorzolch wenn die 4 groß iſt, oft ſo 

ſehr 


N 


x 
* 
— * 
BT “ 
x . 
* 
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ſehr ausgedehnt, daß die Operation mit einer ſtat⸗ 
ken Blutung verbunden iſt. Das Blut dringt nicht 
aus einzelnen Gefaͤſſen, ſondern aus der ganzen Ue⸗ 
berflaͤche der Wunde, wie aus einem Schwamme. 
Da die Gefaͤſſe blos zunaͤchſt der Geſchwulſt wider⸗ 
natürlich erweitert ſind, verhuͤtet man dieſe Blutung | 
am gewiſſeſten, wenn man bey der Operation zugleich | 
mit dem Sacke das nahe Zellengewebe, und in dem 
felden das: widernatürlic, ausgedehnte Adergemebe 


ausrottet. Hat man dies bey der Operation nicht 


gethan, ſo muß man es oft nach derſelben noch thun; 
denn oft iſt die Blutung durch Fein anderes Mittel | 
zu fillen ;i al Durch Die Ausrottung dieſes Zellenge⸗ | 


webes. Die: Verlegung irgend eines gröffern Ge: | 


fafjes, vornemlich einer Schlagader erfordert die 
Kompreffion, oder Unterbindung. Hat der Kranke | 
mehr als eine Balggeſchwulſt, ſo iſt es rathſam, auch | 
die andern: zu gleicher Zeit auszurotten; denn gemei- 
niglic) gefchiehet es, daß nach der Ausrottung der | 
einen, Die andre, melche zuruͤckgelaſſen wird, ſehr 
ſtark wächft. Es ift bereits oben gefagt worden, daß 
dieſe Geſchwuͤlſte zuweilen kritiſch ſind, und daß in 


einem ſolchen Falle die Operation zuweilen allerhand. 


er 


Beſchwerden nach fichzieht. Vielleicht verhütet diefe 
der Wundarzti am gemwiffeften, wenn er dem Kran: | 
fen vor der Operation eine oder mehrere Fünftliche 
Gefchwüre erregt." Uebrigens muß man bey diefer 
Operation wohl darauf fehen, daß nichtd vom Sace 
zuruͤck bleibt, weil ſonſt leicht ein unreines ja oft 
ſehr uͤbles Geſchwuͤr erfolgt, oder die Geſchwulſt 
* — von neuem entſteht. ⸗ der Opera⸗ 

tion 





u 
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on Fan die Munde mehrentheils fogleich durch 
Heftpflaſter geſchloſſen, und Durch. die ragen 
— geheilt werden. 


f 


= — 5 496. | 
Dieſe Operation findet indeſſen — immer 
Ant Zumeilen namlich Tiegt die Geſchwulſt an ei⸗ 
nem Orte, wo ed nicht.möglich ift, fie. gang auszu⸗ 
ſchaͤlen. Zumeilen ift-fie gang undeweglich, und an 
wichtige Theile feſt angewachſen. Zumeilen ift der 
Kranke fo fchwach, und die Gefchmulft' mit fo vielen 
und groffen ausgedehnten Gefaͤſſen umgeben, daß 
man Urſach hat, die Blutung zu fürchten. ' Zumei: 
len, vorzuͤglich bey Honiggeſchwuͤlſten iſt der Sack 
ſo duͤnn daß er nicht uneroͤffnet ausgerottet werden 
kann. In dieſen Fallen kann man die Operation 
auf eine verſchiedene, —— und Neem * 
Men | | 
j | 6. 497. | 0 
| Han Fann: nämlich die Haut nebft dem Sacke 
nen, die enthaltne, Materie: ausleeren, und den: 
zurüchgelaffenen Sack. durch; Epterung zu verzehren 
ſuchen. Es kommt hiebey salles darauf din, eine 
ftarfe Eyterung zu erregen, und lange genug gu uns 
terhalten , ‚und folglich zuvor den Sack in eine Hinz 
reichende Entzuͤndung zu ſetzen. Lim: diefe zu erre— 
gen, muß man, wenn nicht etwa befondre Umſtaͤnde 
es hindern, die Geſchwulſt mit einem Esmittel oͤff/ 
nen; und ſobald die Materie ausgeleert ift, Die ganze 


inmene Ueberflaͤche des Socks mit einer Lanzette | 
1 3 ci⸗ 
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ficiren, oder aber vermittelft eines Pinſels mit Bis | 
triolgeiſt oder Spießglaßbutter beftreichen, oder den 


len. Sobald der Sack hinreichend entpündet* iſt, 


— Die Eyterung fo lange unterhalten werden, bis der 


»> 


und ausgeleert iſt, erhellet, wenn die Ueberflaͤche der 


lich), und das Eyter rein und nicht mehr mit Faſern 
vermiſcht iſt Wenn der Sack fehe groß, dick und 


dult und Zeit. Um die Kur in dieſem Falle abzukür⸗ 
yon, muß man vornen und zur Seite fo viel als 
möglich von dem Säcke abfchneiden, und nur die 
- Hintere Fläche deſſ elben, welche allein gemeiniglich 
ſchwer abzuſondern iR durch die dh — ver⸗ 
g zehren ſuchen. | 


Sock mit Bourdonnets, welche mit einer Salbe aus 
Arcausbalfam und Spanifchfliegenpulver, oder aber - 
au: Arcausbalfam, rothen Pracıpität, gebrannten 
Alaun, ünd lapis caufticus, beſtrichen find, anfül- 


müffen blos entermachende Mittel angewendet, und / 
ſo lange fortgefegt werden, als die Eyterung hinveis 
chend ſtark iſt. Sobald Diefelbe zu ſchwach wird, 
müffen abermals veigende Mittel, 3. €. das Pulver | 
von ipanifchen Fliegen, oder rothem Präcipitate oder 
gebrannten laun fo lange beygemifcht werden, bis 
fie wieder haufig genug iſt. Auf dieſe Art muß 


Sack ganzlic) vernichtet ift. Der Erfolg ift doppelt, | 
entweder der Sack fondert fich ab, und zieht fich in | 
einen Klumpen sufammen, welcher ausgezogen wer⸗ 
den muß; oder er loſt ſich in Faſern auf, welche mit 
dem Enter ausflieſſen. Daß er gänzlich aufgelöft | 


Hoͤhle in allen Punkten weich, roth, und empfind- 


hart ift, erfordert Diefe Kurart gemeiniglich viel Ge⸗ | 


s. 498. | 








— 10 Sal 
Wenn die im Socke 9 Materie We. 
amd 6 iſt, kann man dieſe Kurart manchmal auf 


‚eine weit bequemere und Fürzere Art bewerkſtelligen. 


Man kann nämlich einen Troikart in die Geſchwulſt 
ftoffen, und durch die Roͤhre deſſelben die enthaltne 
Materie ausflieffen laſſen; darauf aber eine reißende 
Feuchtigkeit, 3. €. Brandivein oder eine Auflöfung 
von Höllenftein, oder die Tinktur von. fpanifchen 
‚Fliegen einfprigen , und nicht eher wieder ausflieffen 
laſſen, als bis der ganze Umfang der Geſchwulſt, 
hart, geſchwollen, ſchmerzhaft und entzuͤndet iſt, 
alsdann aber eytermachende Breye auflegen, welche 
die Eyterung befoͤrdern. Sobald der ganze Umfang 
der Geſchwulſt weich und ſchwappend iſt, kann man 
‚eine Oeffnung machen, wodurch gemeiniglich nebſt 
den Eyter der aufgeloͤſte Sack —5 oder leicht 
Page wird, | 


| 8. 499. 
Allenfals kann man auch durch die —— 


ein Haarſeil ziehen, daſſelbe mit eytermachenden Mit⸗ 


teln, und wenn dieſe die Eyterung nicht genug befoͤr⸗ 
dern und unterhalten, mit reitzenden Mitteln, z. E. 
mit einer Digeſtivſalbe, worunter das Pulver von 
ſpaniſchen Fliegen gemiſcht iſt, beſtreichen, und auf 
dieſe Art die Geſchwulſt entweder gaͤnzlich verzehren, 
oder ſo weit vermindern, daß ſie bequem ausgerottet 
werden kann. Indem ſich die Geſchwulſt vermin⸗ 
dert, zieht ſich der Sack aus den Zwiſchenraͤumen 
der * keln ea daß er bequem ausgergttet wer> 
| 4 den 


r 
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den kann, und die ausgedehnten Gefaͤſſe im Umfange 


der Geſchwulſt ziehen ſich 79— pop, die * 
tung nicht mehr, su befuͤtchten —— | 


| 6 "500, 1. FI —— 

Wenn der Sack ſehr groß, Dick und 6 that ra 
koſtet es ſeht viele Zeit und Muͤhe, ja zuwellen iſt es 
ganz unmdlich ihn durch die Eyterung gänzlich zu 
verzehren. In dieſem Falle thut man am beßten, 
menn man ihn durch einen Schnitt öffnet, und nach: 
dem die enthaltne Materie ausgeleeret ‚worden, ge: 
linde mit Charpie anfüllet, welche mit rother Praͤci⸗ 
pitatſalbe beſtrichen iſt. Gemeiniglich ſchrumpft er 
alsdann zuſammen, sieht fich aus den. Zwifchenräu- 
men der Müfkeln hervor, entfernt ſich von den un: 
terliegenden <heilen, und läßt fich nach einigen Ta: 
gen fehr bequem abfondern und ausrotten. Eben fo 
fchrumpfen auch die Blutgefäffe im Umfange deſſel⸗ 
ben zufammen, fo daß nach einigen Tagen die Blu: 
tung weiter nicht zu fuͤrchten iſt. 


i.6,. or, | 

Wenn die Gefchmulft auf einen dünnen See | 

fist, koͤnnte man fie allenfals durch die Unterbin- 
dung abſondern, aber es ift Fein befondrer Vortheil 
damit verbunden, Das Meffer nimmt die Geſchwulſt 
weit gefehwinder, und mit weniger Schmerzen weg, 
ald die Unterbindung. Um die Unterbindung uns 
fehmerzhaft zu machen, fchneiden einige rings um den | 
Stiel die Haut, welche. ben der Unterbindung allein 
Schmerzen verurfacht, Durch, und legen den Faden 
a * | in 
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in den Schnitt; aber eben ſo leicht ſchneidet man den 


Stiel ganz durch, und uͤberhebt ſich der Muͤhe, zu 


unterbinden. Vielleicht Fann man aber die Unter— 


———— 


bindung zu einer ganz andern Abſicht gebrauchen. 


Naͤmlich, wenn die Geſchwulſt mit einer breiten 


Grundflaͤche feſt aufſitzt, kann man um die Grund— 
flaͤche derſelben ein breites Band legen, und daſſelbe 
nach und nach mehr r zuſammen ziehen. Indem dies 


gefchieht, ‚erhebt fich vermuthlich die Geſchwulſt, und 


‚entfernt ſich dergeftält von den unterliegenden Thei: 


len, daß fie nachher bequem abgefchnitten werden 


kann. Lim auch hier die Ligatur unfchmerzhaft zu 


\ 


machen, Eönnte man die Haut queer über die Ge: 


ſchwulſt fpalten, fie zu Beyden Seiten abfondern und 
herunterfchieben, und das Band fo ini als ae | 
am den ZUM Sad hal 


AN 


a A er N 
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ı#; has Ueberbein (ganglium)) iſt eine kleine harte, 

© unfchmerzhafte Geſchwulſt, welche aus einem | 

Sacke beſteht, der eine Feuchtigkeit enthält... Dar 

Sack beiteht aus einem feften, fehnichten Zellenge- 

webe; die enthaltne Feuchtigkeit iſt gemeiniglich ey⸗ 

| meißartig. Gemeiniglich ft, die Geſchwulſt unter 

der Haut mehr. oder weniger ‚beweglich. Sie mat 

— langſam, und wird felten viel gröffer als eine Haſelnuß. 

ihre Geftalt ift mehrentheils rund platt, und eben. 
Nur fehr felten entzündet fie fich; noch feltmer ges 

rath fie in Enterung; wenn es aber geichicht, ſo 

veegleßt ſie gemeiniglich ein uͤbles Geſchwuͤr. 


55053 

Man findet das Ueberbein am ——— an der 
—9 und den Fingern, immer nahe an einer Flechſe. 
Es hat viele Aehnlichkeit mit einer Balggeſchwulſt. 
Bey genauer Unterſuchung findet man, daß der Sack 
durch einen dünnen Hals an der nahen Flechſe an: 
hängt. Wahrſcheinlich entftehen diefe Geſchwuͤlſte, 
indem durch eine Fleine Spalte in der Scheide einer 
Flechſe, die in derfelben enthaltene Feuchtigkeit ins | 
nahe Zellengewebe austritt, und daſelbſt einen Elei- | 
nen Sad bildet, 2 ie entfiehen fie auch Bu Y 
em weilen | 





weilen durch die Ausdehnüng der Scheide an irgend 
einer Stelle in einen Sack. Manchmal aber hat die 
Scheide wol feinen Antheil daran. Wenigſtens wer: 


den fie gemeiniglich durch eine Duelfihung, oder 


—* durch eine plögliche ſtarke Anſpannung einer Flechſe 
veranlaßt Zumeilen entſtehen mehrere dergleichen 
Gecſchwuͤlſte zu gleicher Zeit von freyen Stücken, und 
dann find fie gemeiniglich mit vieler Wahrfchein: 
4 rene einer gichtiſchen Schaͤrfe zuzuſchreiben. 


§. 504. 

* die Geſchwulſt klein iſt, erveir fie 
nicht die geringfte Unbequemlichkeit. Wenn fie 
‚geöffer wird, verurfacht fie einige Unförmlichkeit, 

und erſchwert, ja hindert die Bewegung Der Flechſe, 
‚auf der fie liegt. Wenn fie in Epterung geräth, 


veranlaßt fie ein übles Gefchwür, welches, wenn die 
Geſchwulſt groß ift, bey unrechter Behandlung ſogar 


den Tod verurſachen kann. 


J GENF 
) Das Ueberbein ift beynahe noch ſchwerer zu 
zertheilen, als die Balggeſchwuͤlſte: der Sack iſt zu 


feſt und hart, als daß die zertheilenden Mittel ein⸗ 


dringen koͤnnten. Indeſſen iſt ein Verſuch mit die: 


ſen Mitteln unſchaͤdlich; manchmal gelingt er auch, 


Man kann dazu alle Die Mittel wählen, welche bereits 
gegen den Scirrhus und die Balggefchmülfte empfoh⸗ 
len worden find. Auch die reigendeften fann man 


wählen; denn die Geſchwulſt entzündet fich nicht 
leicht. Einige empfehlen vorzüglich den Seifenſpi⸗ 


ritus, 
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ritns, andre die friſchgequeſchten Blaͤtter der Bello: | 
donna, oder einen. Aufguß Davon, zum aͤuſſerlichen 
Gebrauche. Einige wollen das Ueberbien durch die 
Electricitaͤt zertheilt haben. Ochſengalle mit Hirſch⸗ 
hornſalz iſt ein: ſehr kraͤftiges Mittel. Oft zertheilt 
man ſie ganz allein durch ein dfleres ſictes —* 


| S. ‚506. Kae 

Auch. die Kompreffion. findet ‚hier fe wie, ben 
ben Balggefchwülften ftatt, nur muß der Drud fehr 
ſtark feyn, und die Geſchwulſt, wenn fie fehr Hart an: 
zufühlen ifl, vorher erweicht werden: : Dies-gefchieht 
durch. öfters Drucken und Reiben, auch durchs. 
Einreiben erweichender Dele, vorzüglicy des flüchtt- 
gen Liniments. Den Druck bewerfftelligt man ge | 
meiniglich durch eine plattgefchlagene bleyerne Kugel, 
welche man feft auf die. Gefchmulft bindet. : Gewiſſer 
gelingt der Druck, wenn man am — er 2 | 
ganze Glied einmigelt nn ve f A 


ı 9507. 
— Es giebt na eine andre Kurart, welche * 
ſtatt findet; man ſucht naͤmlich den Sack zu zerreiſſen, 
die enthaltne Feuchtigkeit auszudrucken, und darauf 
die Waͤnde deſſelben an einander zu drucken, und zu 
vereinigen. Auch hier muß man vorher ſuchen, die 
Geſchwulſt zu erweichen „ wenn ſie hart iſt. Den 
Sack zerreißt man durch einen ploͤtzlichen ſtarken 
Druck mit dem Daumen, unter welchen man etwas 
hartes, z. E. eine Muͤnze legt; oder durch einen 
Sales mit einem Eleinen Hammer, RR irgend: eis 
nem 
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y —— Werkzeuge Sobald man aus der ploͤtz⸗ 


lichen Verminderung, oder gänzlichen Verſchwin⸗ 
Dung der. Geſchwulſt ‚merkt, daß der Sack entzwey 
ift, reibt und ftreicht man die Haut, um alle Feuch- 


tigkeit aus dem Sacke auszudrucken, darauf legt man 


um die Wände des Sacks zu vereinigen, ‚und da 
durch die Höhle deſſelben gaͤnzlich zu werfchlieffen, 
eine ftarfe Kompreffion, an, und befeuchtet die Stelle 


oft mit einer Aufldfung von Salmiak in Effig. Sel⸗ 


ten, ja nie hat dieſe Kurart Entzuͤndung, Schmerz 


oder irgend eine andre Unbequemlichkeit zur Folge. 


Je ſpaͤter man den Druck abnimmt, deſto gewiſſer iſt 
man, daß ſich der Sack nicht wieder füllt, Ge—⸗ 
fchieht es indeſſen, fo wiederhohlt man denfelben 
Handgrif, und läßt nachher den Drucklänger liegen, 


’ als —— erſten Verſuche. 


Wen die — nicht — uf einen 
Anöchen liegt, oder aber wenn der Sack fehr feft 


und hart ift, laßt er fich auf dieſe Art nicht ‚jerreiffen. 


An diefem Falle kann man ihn mit der Spiße einer 


Eanzette öffnen. Nur muß man den Eintritt der 
Luft in die Wunde aufs forgfältigfte verhüten, fonft 


entftehen leicht: Schmerzen, Entzündung und andre 


heftige Zufaͤlle. In diefer Abficht iſt es rathſam, 
immer nur eine ſehr kleine Oeffnung zumachen, und 


ehe man die Lanzette einfticht, die auffere Haut, fo 


viel als möglich zur Seite zu ziehen, damit fie, in- 
dem fie fich, nach gemachter Deffnung wieder in ihre 
R arg £age BB die — im Sacke be— 


deckt, 


vr @ 
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deckt, und den Eintritt der Luft in denſelben hindert. 
Sobald die Oeffnung gemacht iſt, verfaͤhrt man wie 
im vorhergehenden Falle; man ſtreicht und druckt 
naͤmlich die Feuchtigkeit aus dem Sacke, bedeckt die 
Hautwunde mit einem Pflaſter, legt eine Kompreſ⸗ 
ſion an, und befeuchtet die Gegend der a an u. 


mi Thedens Schußwaſſer. 
a S. 509. — 
ER "Die Ausrottung dieſer Sehäwülfe ik mit einis 
‘ger Gefahr, verbunden; fie; hat gemeiniglich ein hef⸗ 
tiges Fieber, Schmerzen, und mancherlen Erampfe 
hafte Zufälle zur Folge, Indeſſen kann man dieſe 
uͤbeln Folgen gar wohl verhuͤten, und die Deperation A 
dreuſt unternehmen, wenn man nur Daben die unters 
liegende Flechſe nicht verletzt, und deswegen die 
Operation nie, als wenn die Geſchwulſt beweglich 
ift, unternimmt; wenn man, den Eintritt der Luft 
in die Wunde hindert, und deswegen, ehe man ein» | 
fehneidet die Haut zur ‚Seite ziehet; und. endlich 
wenn man die Wunde gefchwind, zu vereinigen, und 
die. Epterung zu verhüten fucht, und deswegen die⸗ 
ſelbe ſogleich mit Heftpflaſtern vereinigt, und mit | 
Thedens Schußmafjer, oder Stahlswundbalſam und 
Kampferfpiritus. fleißıg befeuchtet. Uebrigens mud 
die peration auf eben Die Art, wie bey den Balg- M 
geſchwuͤlſten verrichtet. Man fchält den Sad un: | 
geöffnet aus, ‚und hütet fi, etwas davon zuruͤck Bi 
zu laſſen, ‚weil alödann die, — 9 leicht ‚von | 
neuem Mam. — 
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Don der putsadergefgmulf:. 
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Henn eine Pulsader an irgend: einer Stelle wi 
dernatürlich erweitert und, ausgedehnt wird, 


ſo entſteht eine Geſchwulſt, welche man aneuriſma 


verum, oder Die Achte Pulsadergeſchwulſt nennt. 


Die Pulsader wird in dieſem Falle entweder nur an 


einer kleinen Steile ausgedehnt, und die dadurdy 
Lerurſochte Geſchwulſt iſt umgraͤnzt; oder aber die 


ui 


Pulsader wird in einer anfehnlichen Länge ausaes 


dehnt, und die Daher rührende Geſchwulſt iſt länglih, 
und verliehrt ſich allmaͤlich dergeſtalt, daß man die 


Graͤnzen derſelben nicht genau beſtimmen kann. Im 
erſten Falle, welches der gewoͤhnlichſte iſt, nennt 
man die Krankheit die umgraͤnzte aͤchte Pulsader⸗ 


bt 


geſchwulſt; im zweyten Falle, welcher ſeltner iſt, 


wvird ſie die —— — Pulsaderge⸗ 
an geuennet, 


2 x. 


h * 51 I. | 
Ren durch irgend eine widernatürfiche Deft 


3 — einer Pulsader Blut ind nahe Zellengewebe 
tritt, und daſelbſt eine Geſchwulſt erxegt, fo ent: 
ſteht die unaͤchte Pulsadergeſchwulſt, aneuriſma 
ch. Dos Blut — ſich in dieſem Falle 


ent⸗ 
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entweder auf einer Stelle, dehnt das Zellengewebe 
aus, bildet ſich in demſelhen einen Sack und erregt 
eine deutlich begränzte Gefchmwulft; oder es ergieft 
fih in alle; Höhlen’ des nahen Zellengeivebs, und 
breitet fich oft laͤngſt dem Laufe der groffen Gefaͤſſe 
von einem Ende des Gliedes bis zu den andern aus, 
und erregt eine ungleiche laͤnglichte Geſchwulſt. Man 
nennt fie im erften Falle die begränzte unächte 


Pulsadergeſchwulſt, aneurifma fpurium "eireum- | 


feriptum; im zweyten Falle, die ausgebreitete 


Anaͤchte ———— aneuriſma ind 
diffüfum. | RE 
©. : 51 DH f * us 4 


Kupfer dieſen zwey Serra ab es 
air eine dritte Gattung von Pulsadergeſchwulſt, 


in welcher die Achte und unächte Pulsadergefchmulft 


gleichfam mit einander vereinigt find, und die man | 


deswegen Die vermifchte, aneurifma mixtum, nennt. 
Es geſchieht naͤmlich zumeilen, obgleich vermuthlich. 
fehr felten, daß durch ein ftechendes oder ſchneiden 
des Inſtrument, einen Knochenſplitter, oder irgend 
eine andre zufaͤllige Urſache die aͤuſſere Haut einee 
Schlagader zerſtochen, zerfchnitten, oder zerr 
wird, die innere aber unverletzt bleibt. Die le 
Haut welche an dieſer Stelle, von der aufjern ent- 
Blöft, zu ſchwach iſt, der Gemalt des Blutes allein 
zu: widerſtehen, weicht in diefem Falle dem Blute, 





und tritt, indem fie‘ weicht, durch die Oeffnung 


der aͤuſſeen Haut, und wird in einen Sack ausge⸗ 


dehnt, und bildet! die ebengenannte vermifchte | 


Pulsdergeſchwulſt⸗ erſterer Art, welche offenbar 


— 


theils 
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theils durch eine Zerreiffung,, theils durch e eine Aus⸗ 

dehnung der Schlagader verurfacht wird, und folg— 
lich aus einer VBermifchung der Achten und unaͤch⸗ 
‚ten Pulsadergefchmulft beſteht. So gefchieht es 
nun auch zumeilen, daß der Sack der ächten Puls: 
adergeſchwulſt von freyen Stuͤcken, oder bey Gele— 
genheit einer aͤuſſern Quetſchung an irgend einer 
Stelle berſtet, das Blut ins nahe Zellengewebe 
dringt, und den Sack der aͤchten Pulsadergeſchwulſt 


umgiebt, wodurch die zweyte Gattung der — “ 


fen a entſteht. 


as. 

Die ächten umgranzten Schlagabergefihmilfe 
 Eönnen am allen Orten, mo Pulsadern befindlich 
find, ſowol in innern, als an aͤuſſern Theilen- ent: 
ſtehen. Man theilt ſie daher in die innern und aͤuſ⸗ 
ſerlichen ein. Unter jenen iſt die an der Krümmung 
der Aorta, unter Diefen die in der Kniekehle die haͤu— 
figſte und gefährlichfte. Immer haben alle Haute der 
Schlagader ander Ausdehnung Antheil. In groſſen 
Gecſchwuͤlſten Diefer Art findet man fie zugleid, wider⸗ 
natürlich dick und hart, oft Enorplich, ja knoͤchern. 
‚Die Pulsader iſt entweder in ihrem ganzen Umfange, 
oder nur an einer Seite ausgedehnt; das leßtere ge= 
ſchieht zuweilen, wenn ſie nahe an einem Knochen 
liegt, der der Ausdehnung Der REED Seite der 
j Ohlagader widerſteht. 


S. 514, Ben 
| Sie achte umgraͤnzte 5 Pulboderye⸗ 
[oe verhält ſich bey — — und in ih⸗ 
rem 
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sem Verlaufe auf folgende Art. Das ER was der 
Kranke bemerkt, iſt ein ungewoͤhnliches Klopfen 
an irgend einer Stelle. Bey genauer Unterſuchung 
findet er daſelbſt eine kleine klopfende Geſchwulſt, 
welche gänzlich verſchwindet, ſobald er mit dem Fin- 
ger drauf druckt, aber auch fogleich wieder. erſcheint, 
wenn er zu drucken aufhört. Auch verſchwindet ſie 
von freyen Stuͤcken, wenn man die Schlagader 
uͤberhalb derſelben ſtark druckt, und erſcheint wieder, 
ſobald man aufhoͤrt zu drucken. Sie iſt unſchmerz⸗ 
haft. Die Haut, welche fie bedeckt, iſt von natuͤr⸗ 
licher Farbe. Sobald ſie einmal entſtanden iſt, 
nimmt hie imunterbrochen zu, und mird zuleßt fehr 
groß. Se gröffer fie wird, je ſchwaͤcher und undeutli⸗ 
cher wird der Pulsſchlag in derſelben. Wenn ſie ſehr 
groß wird, hoͤrt ſie beynahe gaͤnzlich auf zu ſchlagen. 
Dieſe Vermindrung des Pulsſchlags in ver Ge 
ſchwulſt iſt einer doppelten Urſach zuzuſchreiben; 
naͤmlich die Haute der Schlagader verliehren, indem | 
fie fehr ausgedehnt, und zuleßt hart werden, end⸗ 
fich ihre Ausdehnbarfeit und Elafticität, und folg: | 
lich wird der Sack bey den Bewegungen Des Her⸗ 
zend nicht weiter wechſelsweiſe ausgedehnt und zu⸗ 
ſammengezogen; auch erzeugt ſich nach und nach in 
dem Sacke, in welchem, zumal wenn er groß iſt, 
das Blut immer einigen Aufenthalt leider, geronne: | 
nes Geblüt, welches fich an die innere Ueberflaͤche 
deffelben anfest, und den Wundarzt hindert, den 
Pulsichlag su empfinden. Dies gefchiehet jedoch | 
ben achten Pulsadergeſchwuͤlſten bey weitem nicht fo 
bald und fo oft, Me bey unaͤchten Seo ‚geron: | 

mem | 








— 


ve) 
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nen Geblůt im Sacke ift,. aͤßt ſich die Geſchwulſt 
nicht mehr ru — nur vu ai weg⸗ 
deuten. hie 
eur 13 8, . M 
Je oröfer der Sack ift, defto mehr — das 
Blut von ſeiner Bewegung im demſelben, und defto 
ſchwaͤcher dringt es in die Stchlagader unterhalb der 
Geſchwulſt. Immer ift daher der Puls unterhalb der 
Geſchwulſt ſchwach und klein, oft iſt das Glied kalt, 


* 


wel, bleich, ſchwach oder ddematos. In den toden 


Koͤrpern findet man die Schlagader unterhalb der 
Geſchwulſt widernatürlich Flein und enge. Won 
dem Drucke der Geſchwulſt auf die nahen Theile ruͤh— 
ren gleichfals mancherley Zufälle her, melche nach 
Verſchiedenheit der Theile verfchieden find. Immer 
- hindert: er die freye Bewegung der Säfte in diefen 
Theilen, und veranlaßt dadurch oft Gefchwüre, ja 
in 36 — vielleicht kann ſich bey | 
Br Ar dem im Se ger onnenen Geblüte ein 
Stück abfondern und den Durchgang des Blutes 
durch den Sack hemmen; oder wohl gar in vie 
Schiagader getrieben werden, und daſelbſt — 
il unerwartete Zufaͤlle erregen. 


Haag lat $. 516. | | 
‚Die taröfte Gefahr entfteht, wenn der Puls: | 
—— berſtet. Dies geſchiehet auf eine doppelte 
Art. Entweder der Sack berſtet allein, nicht zu: 
gleich die aͤuſſere Haut, die ihn „bedeckt, oder aber 
* die were Haut rn Im erſten Falle tritt 
das 


das Blut ins  Zeltengeibebe, umgibt kn * die | 


Geſchwulſt die vorher umgränzt war, wird plößli 
ausgebreiteter, der Pulsfchlag der vorher ftarf und 


deutlich war, mird plößlich fchmach und undeutlich, 


and mit einem Worte, Die wahre Pulsadergeſchwulſt 
verwandelt ſich ploͤtzlich in eine vermiſchte. Im 


zweyten Falle entfteht ploͤtzlich eine Heftige Blutung, | 


welche den Kranken, wenn nicht fogleich Hülfe, bey 
der Hand iſt, toͤdtet. Die Pulsadergefchmulft ber: 


ftet entweder bey Gelegenheit eines Stoffes over 


irgend einer andern aufferlichen Urfache, oder "aber 
von freyen Stücen. Im letztern Falle fi eht. man es 


gemeiniglich, eine Zeitlang voraus, ‚daß ſie berſten 


wird. Es wird nämlich die. Stelle. an derfelben, 


welche berften will, zuvor vorzüglich aucgedhet er⸗ 


duͤnn, weich, roth und blau. 
— 


—4 pr ‚ 
ar 


| Die innern wahren Pulsadergeſchwuůlſte € erre— | 
gen, fo lange fie Elein find, Feine merflichen Be | 
ſchwerden, und bleiben unentdeckt. ‚Wenn fie gröffer | 
‚werden, hindern fie die Eirculation des Blutes theils 
Durch den Druck auf die nahen Theile, theils ‚durch | 
den Aufenthalt, den. das Blut im Sacke leidet, und | 


wodurch es einen Theil feiner Bewegung verliehrt. 
Wenn fie berſten, tödten fie den Kranken plöglich 


durch) eine innere Blutung, oder fie verwandeln fi | 


in eine vermifihte Pulsadergeſchwulſt. Das einzige 


Zeichen, wodurch man dieſe innere Geſchwuͤlſte ent | 
decken Fann, ift ein ungewöhnliches: beſtaͤndiges, 
\ ſtarkes Klopfen an einer Stelle. Jedoch forlange 

die | 
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die Geſchwulſt klein iſt, iſt dies Klopfen ſehr ſchwach 
und undeutlich. Manchmal erſcheinen dieſe Ge— 
ſchwuͤlſte, wenn fi e ſehr groß werden, zuleßt aͤuſſer⸗ 
lich, da die —— eee alsdann weiter 
| nicht — * 9 ie: 

** — ss 


| Die nöchfte Urſach der wahren Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt iſt ohne Zweifel eine widernatuͤrliche Schwaͤ⸗ 
‚che der Pulsader an irgend einer Stelle, wodurch fie 
unvermoͤgend wird, der Gewalt des Blutes zu wider: 
ftehn, derfelben weicht, und fich in einen. Sack auds 
dehnen laßt. Diefe Schwäche rührt zuweilen offenbar — 
- von einer örtlichen Urfache, z. E. von einer Quet⸗ 
fehung her, und deswegen entftehen diefe Pulsader⸗ 
geſchwuͤlſte vorzüglich leicht und oft an folchen Stel: 
‚len, mo die. Pulsader mit wenigen fleifehichten Thei⸗ 
len bedeckt ift, und nahe an einem Knochen liegt; 
and folglich leicht und ftarf gequetfcht wird. Auch 
‚eine gewaltfame plögliche Verlängerung und Verzer⸗ 
rung der Schlagader kann diefe örtliche Schwäche 
vermuthlich veranlaſſen; wenigſtens ſieht man zuwei⸗ 
len aͤchte Pulsadergefchmülfte nach gewaltfamen Aus: 
Dehnungen der Glieder, bey Beinbrüchen und Ver: 
tenfungen, bey heftigen Anſtrengungen, Zuckungen 
u. ſ. m. entſtehen. Vielleicht liegt die Unfach auch 
‚manchmal, in einer heftigen und unordentlichen Bes 
wegung des Blutes, wodurch die Schlagadern an 
einigen Orten gewaltſamer ausgedehnt werden, als 
an andern; wenigſtens wollen einige beobachtet ha⸗ 
7* * nach. heftigen hitzigen Fiebern, nach einem 
3. gewalt⸗ 
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gewaltſamen ie u. ſ m. zuweilen wahre Puls⸗ 
adergeſchwuͤlſte entftehen. Manchmal veranlaßt ſie 
wahrſcheinlich eine heftige Erſchuͤtterung des ganzen 
Koͤrpers, oder eines einzelnen Theils. Vielleicht 
kann auch die Pulsader, indem ſie an irgend einer 
Stelle durch ein Eytergeſchwuͤr der Unterſtuͤtzung, die 
ſie von den nahanliegenden Theilen hat, beraubt wird, 

dergeſtalt geſchwaͤcht werden, daß fie daſelbſt der Ge- 
walt des Blutes nicht weiter widerſtehen kann. In 
allen dieſen, und andern dergleichen aͤhnlichen Faͤllen 
verdient die Pulsadergefchtuuift den Namen einer ort⸗ 
lichen Krankheit, an melcher der übrige Theil des 

Schlagaderſyſtems keinen Antheil hat. 


| 8. 519. | | 
- Oft aber, und vielleicht in den meiften Fllen | 
„uff die achte Pulsadergeſchwulſt die Folge einer. all: 
gemeinen Krankheit des ganzen Schlagaderſyſtems. 
Dies laßt fich theils daraus abnehmen, daß dieſe Ge: | 
ſchwuͤlſte oft ganz von freyen Stuͤcken, ohne alle oͤrt⸗ 
liche Gelegenheitsurſache entſtehen; da oft mehrere 
zu gleicher Zeit an verfchieonen innern und auffern 
heilen entftehen; und daß die Örtliche Behandlung 
und Operation fehr oft unzureichend find; vorzüglich 
aber auch daraus, Daß man bey Zergliederung des 
£eichnams dererjenigen, die mit dergleichen Ge- 
ſchwuͤlſten behaftet find, das Pulsaderfpftem an ver: | 
fchiednen Orten, ja allenthalben aufjerordentlich 
mürbe, und zerreißlich findet. Welcher: Mrfache | 
diefe fonderbare Mürbigfeit der Pulsadern zugufchrei- | 

ben ift, hat man — noch nicht mit Gewißheit be⸗ 
— | 





Toäch 


Von der Pulsadergef chwulſt. 327 


ſtimmen konnen, daher dieſe Gattung der Pulsader⸗ 
ad bis jeßt jr, für unheilbar zu een Dr 


2 &. - 520. i 
Die I kalte Pulsadergefchmulft ift jederzei teiner 


- Deffnung der Pulsader, wodurch fich das Blut ins 
nahe Zellengerwebe ergießt, zuzuſchreiben. Sie kann 


ſowol in innern als an auffern Theilen entftehen, 


und wird folglich, fo wie Die wahre, in die innere 


und aͤuſſere eingetheilt. Eine widernatuͤrliche Deff: 


nung in einer Arterie kann ben mancherley Gelegen⸗ 
heiten entſtehen. Eine ploͤtzliche heftige Anſtrengung 


eines Gliedes oder des ganzen Körpers, bey Aufhe⸗ 


Bung fehwerer Laſten, heftigen Zuckungen, Erbre⸗ 
‚chen u. f. w. kann eine Zerreiſſung der Pulsader ver⸗ 


urſachen. Jedoch die haͤufigſte Gelegenheitsurſach 


+ 


” ungewöhnlich ſtarker Gewalt, und mit einem \ 


der falfchen Pulsadergeſchwulſt it eine Verlegung 
der Pulsader durch ein Auffered Werkzeug, durch 
Knochenſplitter, vorzüglich bey einem ungluͤcklichen 


Aderlafie in der Biegung des Vorderarms. Das 


ſelbſt beobachtet man die falſchen Pulsaderſchwuͤlſte in 


am allerhäufigiten , und deswegen wird von Diefen 


die. ur vorzuͤglich fon. 


§. 521. 
Wenn bey einem Aderlaſſe am Arme das Blut 


unterbrochnen ungleichen Sprunge, hellroth hervor⸗ 


ſtroͤhmt, ſobald aber Die Pulsader oberhalb der 


Wunde gedruckt wird, in einem gleichen Strome, 
und weniger heftig ausfließt, fo iſt Die Pulsader ge- 
| X 4 


troffen. 


a 


} N | N " / 
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. troffen. Das leßtere Zeichen iſt das gewiſſeſte, das 
erftere ift ungewiß; denn manchmal ftröhmt auch das. 
Blut aus einer Blutader fehr heftig, und mit un: 
gleichen Sprunge, wenn fie ftarf mit Blut ange: 
füllt ift, und unmittelbar auf einer groffen Schlag: 
ader liegt, welche ihr ihre Bewegungen mittheilt, 
Nicht immer hat ein ſolches unglücliches Aderlaß 
eine unächte Bulsadergefchmulft zur Folge; mehren: 
theils iſt diefelbe blos einem Verſehen des Wundarzts 
zuzufchreiben. Wenn nämlich derfelde die Blutung 
fogleich auf eine übereilte Art durch) den Druck des 
Fingers auf Die Wunde, oder einen angelegten Ber: 
band zu: ftillen fucht, veranlaßt er gemeiniglich eine 
ausgebreitete, Schlagadergefchwulf. Er verschiebt 
nämlich entweder die aufjere Hautwunde, fo daß 
Das Blut nicht mehr ausflieffen fann, und folglich - 
ſich nothwendig ins Zellengemwebe ergieffen muß, oder - 
der Druck, den er übereilt anlegt, ift zu ſchwach, 
ſchließt blos Die Deffnung der Haut und der Blut- 
ader, nicht aber die Pulsader, aus der folglich das 
Blut ins nahe Zellengewebe dringt. Die Geſchwulſt, 
‚welche dafjelbe verurfacht „ ift ungleich, und oft kno⸗ 
tig, ift mehr oder weniger erhaben, und erftreckt ſich 
laͤngſt den groſſen Gefaͤſſen mehr oder weniger herauf 
und herunterwaͤrts, je nachdem die innere Blutung 
‚längere: oder kuͤrzere Zeit Dauert, Die Maut auf 
hei iſt roth, blau, ja zuletzt ſhocunih 


1 „Sa an Pe se 
"Yu diefe Art entfteht die unachte Ausgebreitete 
———— OR nimmt ſo lange zu, a 





ur 
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die innere Blutung fortdauert; und wenn dieſe nicht 


«bald genug geſtillt wird, erregt fie heftige Schmer⸗ 
zen und Unbeweglichkeit Des Gliedes, ja . ent | 


Der Eyterung und Brand. iq: 


ES ji 
Die umgraͤnzte Schlagaderge 


; ſchwht entſteht auf folgende Art. Wenn gleich 


‚anfänglich ein gehoͤriger Druck angelegt, und die 


Blutung geftillt, worden iff, der Verband aber zu 


bald, und ehe noch die Schlagader gefchloffen ift, 


‚wieder abgenommen wird, dringt das Blut durch 


die noch offne, oder von neuem aufgeriine Runde 
gleichfals ins nahe Zellengewebe, da aber dieſes durch 
den vorhergehenden Druck sufammengellebt ift, Fann 


es nicht in die Höhlen dieſes Gewebes eindringen, 
und bleibt folglich nahe an der Schlagaderöffnung, 


fammelt fi daſelbſt in einen Klumpen, und dehnt 


das Zellengewebe in einen Sack aus. Dieſe Puls⸗ 
adergeſchwulſt entſteht alſo immer einige Zeit, ja oft 
ſehr lange nach geſchehener Verwundung der Schlag⸗ 
ader; denn zuweilen iſt die S Schlagader wirklich 
geſchloſſen, der Verband bereits ſeit einiger Zeit ab- 
‚genommen, und der Kranke dem Anfcheine nach voll: 
kommen geheilt, und dennoch Bricht, bey einer hef: 
tigen Bewegung des Arms, oder irgend einer Ahnli- 


chen Urfache die Pulsaderwunde wieder. auf, und es 


| RUN die obengenannte Schlagadergeſchwulſt. 


a | 
Bowsilen aber, obgleich felten, entficht dieſelbe 


auch fogleich nach geſchehener Verletzung. Wenn 


naͤmlich 


” 
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naͤmlich die Oeffnung der Pulsader ſehr Bein if, } he⸗ 
ſchieht die Blutergieſſung ſo langſam, daß das zuerſt 
ausgetretne Blut gerinnt, und dem folgenden Blute 
den Eintritt in die Höhlen des Zellenwebes verfchließt, 
und ed hindert, fich auszubreiten. Manchmal be: 
deckt auch Die Pulsader eine Haut, eine Aponeurofe 
u.f. m. welche das Blut hindert, ſich auszubreiten, 
und es noͤthigt, ſich in einen ER zu a | 


8. 


Die unaͤchte umgraͤnzte Schlagadergeſchwulſt 
beſleht alſo aus einem Sacke, welcher aus dem Zel⸗ 
lengewebe entſteht, mit Blute angefüllt ift, zunaͤchſt | 
am der Schlagader liegt, und Durch die Schlagader: 
munde mit der Schlagader felbft Cemeinfchaft hat. | 
Bey jedem Pulöfchlage tritt Durch die Deffnung der | 
Schlagader ein Theil frifches Blutes aus der Schla * | 
ader in den Sad, welcher dadurch autgedehnt wi 
bald darauf aber vermoͤge feiner Elaſticitaͤt, ſich wie⸗— 
der ein wenig zuſammenzieht und etwas Blut in die | 
Schlagader zuruͤckdruckt. Immer bemerkt man da- | 
her in der falfchen Pulsadergefchwulft einen Puls⸗ | 
ſchlag, und zwar defto beutlicher und ftärker, je klei⸗ 
ner die Geſchwulſt iſt. Je gedfler der Sad wird, 
deſto mehr verliehrt er feine Elaſticitaͤt, und deſto 
mehr geronnenes Blut erzeugt ſich in demſelben, 
deſto ſchwaͤcher wird folglich der Pulsſchlag in dem: | 
felben. In fehr geoffen 3 
Art eure er fich san. J | 


IT 


% ve | 
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INES 6 "526. 
Sie Geſchwulſt iſt anfaͤnglich klein, und ver: 


ak unter dem Drucke des Fingers gänzlich. 
- Sobald diefer Druck aufhört, erfcheint fie wieder. 
- Gleichergeftalt verfchwindet fie, wenn man die 


Schlagader überhald der Geſchwulſt zufammendruckt, 


‚ und erfcheint wieder, fobald man aufhört, fie zu 
drucken. Sobald fich geronnenes Blut in dem Sacke 


—— 


erzeugt hat, laͤßt ſich die Geſchwulſt nicht mehr ganz 
wegdrucken, und wird hart. Sie iſt übrigens un: 


ſchmerzhaft, und die Haut, die fie bedeckt, natuͤr⸗ 
lic) Befchaffen, Wenn fie einmal entitunden ift 


nimmt fie beftändig zu, und 5 zuletzt eine un- 


— Groͤſſe. 
—* 527. 
er das Blut im Hauptfiamme der Pelsader 


in der Gegend der Geſchwulſt immer eine Vermin⸗ 
derung feiner Bewegung leidet, auch der Sack ſelbſt 


die nahanliegenden Nebenäfte druckt und verengert, 


wird der Einfluß des Blutes in das Glied unterhalb 


der Gefchmulft immer gefchwächt. immer ift daher 
der Pulsfchlag in demfelben ſchwach und Elein; im: ⸗ 


‚mer iſt daſſelbe Falt, welk, Bleich oder gefchwollen. 


Oft entfieht in dem nahen Knochen der Beinfraß, 


| rg „weich und blaͤulich · 


welcher wahrſcheinlich blos dem Drucke ver Ge 


ſchwulſt zuzuſchreiben üft. Auch dieſe Pulsaderge⸗ 
ı ſchwulſt kann zuletzt ſpringen, und wenn nicht gleich 
Hülfe bey der Hand iſt, eine tödliche Blutung ver: 


urfachen. ‚Die Stelle wo ſie aufbricht, wird N 


8. 528. 
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— 8. 528. 

— der groffen Aepntichkit, air 
die tinächte Schlagadergefchmulft in ihren Erfchei- 
nungen mit der achten hat, find beyde dennoch meh⸗ 
rentheils gar leicht von einander zu unterſcheiden. 
Die ächte Schlagadergefcehwulft weicht dem Drucke 
des Fingers geſchwind, und ericheint, wenn diefer 
aufhört, eben fo geſchwind wieder; die unaͤchte 
weicht nach und. nach, und erſcheint auch auf dieſe 
Art wieder; denn das im Sacke enthaltne Blut kann 
Durch Die Deffnung der Schlagader nur nach und 
nach zurückgedruckt, werden, und wieder aus drin⸗ 
gen. Dft hört man fogar ein me erkliches Geraͤuſch, 
indem das Blut durch die Deffnung zuruͤck und, wies 
der austritt. Das Klopfen in der unächten ſt im 
mer ſchwaͤcher ,und vermindert und verliehrt ſich, 
ſo wie fie groͤſer wird, weit geſchwinder als in der 
aͤchten, welche auch bey einer ſehr anſehnlichen Groͤſſe 
noch immer ſtark klopft. Naͤmlich der Sack der 
| achten ift die. Schlagader. ſelbſt ‚ dahingegen bey der 
unächten derfelbe aus Zellengewebe entftanden, und 
folglich weit weniger elaftifch ift, als der erftere. 
Bereits oben iſt auch erinnert worden, daß fich.in 
der unächten weit eher. geronnen Blut erzeugt, als 
‚in der achten. : Aus eben Diefer Urſach wird jene 
weit eher hart, und laͤßt ſich nicht mehr gaͤnzlich weg⸗ 
drucken, als dieſe. Auch die Kenntniß der vorher⸗ 
— gehenden Urſache giebt oft ſchon hinreichendes £icht. 

Gefeßt aber, daß in einigen Fällen dieſe beyden 

Gattungen von Gefchwülften ſchwer zu unterſchei⸗ 
| BR N ſo ift der SEE En daher — 
ann, 
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kann, ohne uͤble Folgen, da beyde ee 
89 utatt erfordern, 


—JD— Sa 8. 529. ‚ 
Die innern falſ chen Schiagadergeſchwuͤſſte find 
em u ſchwer, ja noch fehmerer als die ächten zu er» 
kennen, weil das Klopfen derfelben,, das einzige 
Zeichen, welches fie argwohnen läßt, weit fchmäs 
cher und undeutlicher iſt, und ſich weit fruͤher ver⸗ 
liehrt, als in den aͤchten. Uebrigens erregen ſie 
dieſelben Zufaͤlle als dieſe. Sie ſchwaͤchen und hin⸗ 
dern theils durch den Druck anf die nahen Theile, 
theils durch den Abgang der Bewegungskraft, den 
das Blut in der geoͤffneten Schlagader in der Gegend 
| der Deffnung leidet, die Bewegung der Säftein den 
nahen Theilen, und erregen dadurch mancherlep Zu: 
fälle und Beſchwerden: ſie koͤnnen gleichfals zuletzt 
berſten/ und eine tödliche Blutung veranlaſſen, auch 
erſcheinen ſie manchmal zuletzt, wenn ſie groß werden 
aͤuſſerlich, und verhalten ſich ig ya ſo wie 
die ge BIP oem — 
ie rc 5 530. an. 
 Sosa der Wundarzʒt bey einem ofberlaffe am \ 
| Po merkt, daß er die Sthlagader verlegt hat, muß 
ſeine erſte Sorgfalt dahin gehen, ein Turnifet anzu⸗ 
ſchaffen, und an den Oberarm, anzulegen. Iſt Feis 
ned bey der Hand, fo kann er, mie bereits (S. 370) 
erinnert worden ift, aus einem Stumpfbande, einer 
Schuhſohle und einem Stückchen Holz fehr leicht und 
geſchwind eines verfertigen. Sobald das Turnifet 
hu | Ange: 
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angelegt iſt, ſteht die Blutung aus der Schlagader 

vors erfte ftill, und der Wun yarzt hat Zeit, Den nd: 
thigen Berband gehörig zu verfertigen, und mit Ge— 
nauigfeit und Sorgfalt anzulegen. Um auch die 
Blutung aus ‚der Blutader zu ſtillen, Tann er a“ | 
gewöhnliche Binde anleggen. a 


| en ost, a 
"Der Endzweck bey dem Verbande ih, —* 
—J95 auf immer zu ſtillen, und die Schlagader⸗ | 


wunde zu ſchlieſſen. Dies gefchiehet nun durch eine 


— 


Kolmpreſſion, deren Anlegung eine genaue Aufmerk- 
ſamkeit erfordert. Sie muß ſtark genug ſeyn, da 


mit ſie die Blutung auf eine zuverlaͤſſige Art hindert, 
ſie muß nicht leicht verruckt werden koͤnnen, und Die 
Schlagader ganz allein, nicht die Nebenaͤſte und 
Blutadern beruͤhren und verſchlieſſen, damit.der im: 
lauf des Gebluͤts nicht gehindert, und Geſchwulſt 
und Brand erregt wird. Dieſe Kompreſſion bewerf; 





- ftelligt der Wundarzt durch einen. Tampon, der, wie 


bereitd 8 380. angezeigt worden iſt, aus Char 
piefugeln r oder graduirten Komprefien bereitet | 
wird, Die abgeftumpfte Spige deſſelben muß 


um etwas breiter ſeyn, als die Oeffnung des m | 


faͤſſes, damit fie dieſelbe ganzlich bedeckt, 
nicht leicht davon verruckt wird: Die Spitze dr | 
Tampons wırd unmittelbar auf ‚Die-Auffere Wunde 
geſetzt, wobey man fich wohl in Acht zu nehmen: hat, - 
daß man die äufjere Haut nicht verſchoben, weil ſonſt 
der Tampon die Deffnung der Pulsader verfehlt. 
— kann man eine plattgedruckte — 9 

| ge aue⸗ 
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‚faueten Papier unter diefelbe | legen. Alles kommt 

| nun ‚darauf an, Daß diefet Tampon hinreichend, 
Fr ic ſtark, und dergeſtalt angedruckt wird, daß die 
—— des Bluts durch die Nebenaͤſte und Blut: 
adern nicht gehindert wird. Die gewöhnliche Ader- 
laßbinde thut beydes nicht, fie druckt das ganze Glied, 
und wird leicht locker. Sehr bequem thut es das 
Plenkſche Werkzeug, welches auf der vierten Au: — 
pfertafel Fig. VII. abgebildet if. An den Snöpfen 
a,a,a,.a werden lederne Niemen befeftigt,, welche 
auf der Hintern Seite des Arms, der eine über, der 
andre unter dem Gelenke vermittelft einer Schnalle 
vereinigt werden, und das Werkzeug am Arme befe: 
ftigen, _ Die ein wenig ausgehohlte untere Leber: -. 
fläche des Balls lit, b. liegt unmittelbar auf den Tam— 
pon, und druckt denjelben an.. Dies Werfzeug 
liegt feft, und verruckt ſich nicht leicht; da es mit 
Riemen befeftigt ift, wird es nicht feicht locker; der 
möthige Grad des Drucks kann vermittelft der Schrau: 
be lit. c genau abgemefjen werden, Die Aeſte d. d. d. d. 
‚des Werkzeugs bleiben vom Gliede entfernt, und 
folglich werden weder die Blutadern —* die Neben⸗ 
RN der Be gedruckt. 






— a ee | 
ah died Werkzeug angelegt if, nimmt \ 
der —— das Turniket ab, und unterſucht ge⸗ 
nau, ob der Druck gehörig. angelegt ff. Wenn ſich 
" neben der Spiße ded Tampons eine Kleine Geſchwulſt 
erhebt, fo ift der Druck entweder nicht ſtark genug, 
oder der Tampon liegt nicht auf der Oeffnung der 


Puls⸗ 


—Saͤfte zugufchreiben ift, und durch fleiffiges Reiben 
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Pulsader; denn dieſe Geſchwulſt wird durch Blut 
erregt, welches aus der Oeffnung der Pulsader tritt. 
Er kann in dieſem Falle zuerſt das Werkzeug ein we⸗ 
nig feſter anſchrauben, um zu verſuchen, ob etwa | 
ein ſtaͤrkerer Druck die Blutung ſtillt; wenn aber 
demungeachtet die Geſchwulſt groͤſſer wird darf er 
nicht laͤnger zweifeln, daß der Tampon nicht auf der 
Schlagaderwunde liegt, und nicht ſaͤumen, das Tur⸗ 
niket wieder anzulegen, und den Verband abzu⸗ 
nehmen, und mit mehrerer Genauigkeit wieder an: 
zulegen. Ehe er ihn wieder anlegt, muß er zunor 

das ausgetretne Blut durch ein gelindes Reiben | 
und Streichen wieder in die Schlagader zu drucken 
ſuchen. Eben ſo muß, wenn in der Folge aus 
irgend einer Urſach Das Werkzeug abgenommen 
werden muß, jederzeit vorher das: Turniket angelegt | 
erden. 1 


—— 


ee 


| Wenn das Werkzeug gehörig ortgelogt iM. 
/ wird der Arm mäflig gebogen in eine Serviette ge 
legt, und mährend der ganzen Kur ruhig ‚gehalten. | 

Gemeiniglich erzeugt fich im Borderarm einige Ge 

ſchwulſt, welche der mehr oder weniger gehinderten 1 

Rückkehr gder dem geminderten Pulsadereinfluße der 


mit geiſtigen ‚und gewuͤrzhaften Mitteln gemeiniglich | 
leicht zertheilt wird, Die Einwickelung des ganzen 
Gliedes traͤgt zur Zertheilung dieſer Geſchwulſt auch | 
vieles bey. Uebrigens muß auch in der Folge der | 
Wundent täglich unterſuchen / ob der Verband feſt 
| biegt: | 
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liegt und unverruckt if, und ſobald er eine kleine Ga | 
ag bemerkt, ſo — wie eben gelehrt wor⸗ | 


8 1534: 

Es ik nicht leicht, "in jedem Falle mit Genik 
Seit zu beftimmen, auf welche Art eigentlich cin fol 
cher Druck wirkt; 06 er blos die Wunde der Schlag: 
ader, “oder aber ob er dem Kanal der Schlagader 
‚fchließt, und eine völlige Bereinigung feiner Wände 
- veranlaßt. Bey Eleinern Schlagadern mag ein ges 
linder Druck, welcher blos die Wunde, nicht den 
Kanal derſelben fchließt,. vielleicht hinreichend fenn; 
Aber bey gröffern Schlagadern ift man nie vor der 
‚Blutung fiher, wenn man den Druck nicht fo ftarf 


macht, daß der anal der Schlagader, am der Stelle des, 


Drucks, igefchloffen wird, d.i.da8 Inftrument ſo feſt 


anfchraudt, daß der Puls in der Schlagader unterhalb 


der Stelle’ des Drucks verſchwindet. Und in diefem au 


Falle wirkt der Druck, wie die Ligatur. Der Durch: 
gang des Blutes durch den Hauptſtamm der Schlag⸗ 
ader wird gehemmt; und die Erhaltung des Gliedes 


haͤngt von der Circulation des Blutes durch die Ne⸗ 
benaͤſte der Schlagader ab. Daher muß der Wundarzt 


auch hier, ſo wie bey der Ligatur, alles verhuͤten, was 


die Circulation des Bluts durch die Nebenaͤſte er⸗ 


ſchweren, oder hindern kann. Aus dieſer Urſach ſcheint 


die Einwickelung des Gliedes, uͤberhalb der Puls⸗ 


aderwunde welche einige nebſt der Kompreſſion empfeh⸗ 
len, und wodurch der Einfluß‘ des Blutes in die Ne⸗ 
benaͤſte offenbar erſchwert wird, zweckwidrig zu ſeyn. 
N Eden fo BROS handelt 9— wenn man, dem 


Rathe 
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Rathe andrer zu folge, an den. Oberarm ein  <uurtifet 
Jegt und daſſelbe dergeſtalt zuſchraubt, daß der Durchs 
fluß des Blutes, zwar nicht gehemmt, jedoch ges 
mindert wird. Offenbar wird dadurch der lebhafte 
Einfluß des Bluts in die Nebenaͤſte geſchwaͤcht, und 
folglich die nöthige Erweiterung derſelben gehindert: 
Ueberdies iſt die Einwickelung uͤber der Wunde ſowol 
als das Turniket, oder ein jeder andrer Druck auf die 
Pulsader uͤber der Wunde unnoͤthig, und die Furcht, 
daß ungeachtet der Kompreſſion die Blutung doch ; 
wohl von neuem entftehen Fann, ungegründet. Died 
gefihiehet gewiß: nicht, wenn die ——— gehbrig j 
angelegt iſt 





| —3 PER ; » 
Wenn die verwundete Schlägader "Elein. m 
G mag man die Blutung: bielleicht durchreinemgelindert 
\ Druck hemmen koͤnnen. Ya dieſem Falle kann man 
ed verſuchen, das Kompreffionsinftrumentinur fo feſt 
zuzuſchrauben, "daß der. Puls in der verwundeten 
Schlagader unter: der Kompreffion nur gefchwächt. 
wird, nicht gang verfchwindet. : Hier kann man 
allenfals durch ein Turniket die Schlagader auch 
über ver Kompreſſion verengern, und da man der | 
Kompreſſion nicht ganz trauen darf, den Einfluß des | 
Bluts in die verwundete Schlagader ſchwaͤchen. 
Auch ſcheint es in dieſem Falle noͤthig zu fenn, das 
Glied, wenn die Wunde der Schlagader eine Queer⸗ 
wunde iſt, in einer gebognen Lage hingegen wenn 
es eine laͤnglichte Wunde iſt, in einer ausgeſtreckten 
Lage zu befeſtigen; denn offenbar: wird in einer ges | 
| genfeitigen Lage Die Schlagaderwunde qus einander 
| | gezo⸗ 
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536: 


Es iſt * zu beſtimmen „wie lange Weati 


| die he Sompeöfien liegen bleiben muß, wenn man vor 
der Wiederkehr der Blutung gänzlich ficher feyn will. 


. dann dag Kompreſſionswerkzeug abſchrauben, darauf 
das Turniket allmalig föfer, und wohl aufmerken, 


den darf, muß man zuvor ein Turniket anlegen, als⸗ 


ob ander, Stelle der Wunde ein Knoten entſteht. 


man jedoch, gar 'oft beobachtet hat, daß nach. einer 


Entſteht keiner, ſo iſt die Pulsader geſchloſſen, und 
der Verband darf nicht wieder angelegt werden. Da 


ſolchen ſcheinbaren Heilung, Die Pulsader dennoch 
wieder aufgebrochen iſt, bleibt es immer eine ſehr 


wichtige Vorſichtigkeitsregel, ſobald der Verband 
von der verwundeten Pulsader gaͤnzlich weggenom⸗ 
men wird, eine gelinde Kompreſſion auf die Puls- 
ader am Oberarme zu legen, um den Einfluß des Blu⸗ 


tes in die verwundete Arterie zu fchwächen, und da⸗ 


durch zu verhüten ‚ daß fie nicht wieder aufbricht. 
Auch muß der Kranke alle Heftige: Bewegung des 


Gliedes noch eine Zeitlang meiden. ” 


S 53 2, 


2. Auch, ‚wenn bereus eine umgraͤnzte macht⸗ 
x Schlagnderseiömulf‘ entſtanden iſt, ‚findet Dennoch 
die Kompreffion noch flatt, fo lange die Geſchwulſt 


- weich iſt, und fich ganz wegdrucken laͤßt. Der 
* wie im vorhergehenden Falle zuerſt 


92 ein 
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ezoen/ und die Stitung der Blutung dadurch er⸗ 
— — | R 


— 


Wenn man verſuchen will, ob fie abgenommen wer ⸗ 


% 


ein Turnifet an den FORDERN druckt darauf durch 

ein oͤfteres Streichen das ausgetretne Blut in vie 
Pulsader zurück, und legt die. Kompreffion an. Aber 
‚wenn in. dem’ Pulsaderfarke bereits viel geronnen 
Geblüt enthalten iſt, und fich die Geſchwulſt — 
mehr ganz wegdrucken laͤßt, kann die Kompreſſi ion 
nichts: mehr helfen. Das geronnene Geblüt,. wel: 
ches auf der Pulsader liegt, hindert den Druck big 


auf die Puldader zu dringen, und‘ diefelbe zu (liefen. 


Zwar wenn des geronnenen Blutes nur wenig iſt, 


fann man dennoch den Druck verfuchen; zuweilen 


gelingt er, und wenn er nicht gelingt, ſchafft er doch 
einigen. Bortheil, meil er, indem er, Die Pulsader 
eine Zeitlang mehr oder weniger verengert, das Blut 

nöthigt, in die Nebenafte ftärfer zu dringen, und 
diefelben zu erweitern, wodurch der glückliche.Exfolg 


der Operation geſichert wird. Iſt des ausgetretnen 


Blutes aber ſehr viel im Sacke, und die Geſchwulſt 
groß, ſo muß Die —— ———— BEER 
werden. | 


Beyh der Operation et der Bundant den 


Sack, nimmt das geronnene Blut aus, und unter: 
‚ bindet die Schlagader. Er öffnet zuerft, nachdem. 
vorher ein Turniket an den Oberarm gelegt worden: 
4 iſt, die Haut, welche die Geſchwulſt bedeckt, durch 
einen Schnitt. Dieſer Schnitt muß der Länge der 
Arterie nach mitten über die Geſchwulſt hinlaufen, 
und ſich von einem Ende derfelben Bis zu den andern‘ 
erſtrecken. Gemeiniglich liegt unmittelbar-unter der _ 


Haut der Sof, welcher auf gleiche Art geöffnet 
wird. 


J — N a 
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| wird, Zuweilen bedeckt denſelben eine fehnichte Sau) 


welche queer ducchfchnitten, und zurückgefchlagen 


‚werden muß. Sobald das geronnene Geblüt-aus 


dem Sacke genommen iſt, fiehet man die geöffnete 
Schlagader im Boden deflelben ganz deutlich Tiegen. 


est noch wollen einige lieber eine Kompreſſion auf 


die entblößte Schlagader Tegen, als die Unterbins 


dung verrichten. Da aber die Kompreffion die 
Schlagader eben ſowol verfchließt, und den Durch: 


fluß des Biutes hemmt, übrigens aber nicht fo fischer 
und bequem ift, als die Unterbindung ‚ ao — 
den Vorzug zu verdienen. 


9539. 

a der Unterbindung hat ber Wundarst daß 

in he) daß die Blutung gaͤnzlich und zuverlaͤſſig 
 verhütet wird; daß die Nebenäfte des Stamms der 
Schlagader , von denen die Erhaltung des Gliedes 


abhängt, fo viel ald möglich gefchont werden; und 


daß der Merve, welcher zunaͤchſt der Schlagader liegt, 
wo möglich, nicht mit in Die eh, gefaßt 
‚wird, % 2 


S...540 


um die Blutung auf eine suberläffige Art ” 
— und zu verhüten, ‚ muß der Wundarst die 
Pulsader nicht allein über, fondern auch unter der _ 


- Deffnung unterbinden, weil durch die Anaftomofen - 
der Nebenäfte das Blut in den Hauptſtamm unter⸗ 
halb der Oeffnung dringen, und folglich eine Blu⸗ 

| * von unten herauf entſtehen kann. Es kann ſich 


3 ſogar 


Pi N, zer da IE a TER EP ET N JE 
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mehrere Ligaturen anlegen muß. Wenn oe | 
der Nähe der Schlagaderwunde, swifchen den behden 


— 
ſogar der Fall ereignen, wo der Wundarjt drey u 





# 


Hauptligaturen Nebenäfte aus dem Hauptſtamme der 


Schlagader. entfpringen, müflen auch diefe zunaͤchſt 


om Hauptſtamme unterbunden werden, weil durch 


diefelben, wenn fie mit andern Nebenäften anaſtomo— 


ſiren, das Blut leicht, in den Hauptſtamm zurück 
füeljen, und > fololıc eine een J 


8. 541. 


a Da durch die Linterbindung ‚des Sound 
der Einfluß des Blutes ins Glied gehemmt mwird, hat 
man mach diefer Operation immer zu fürchten, daß 


das Glied abjtirbt. Daß dies jedoch ſehr ſelten ge: 


ſchiehet, iſt den Nebenaͤſten der Pulsader zuzuſchrei⸗ 


ben, welche durch den ſtaͤrkern Zufluß des Blutes 


wieder heritellen. Auf diefe Nebenaͤſte muß folglich 


ausgedehnt werden, und die Circulation im Gliede 


die Sorgfalt des Wundarzts vorzüglich gerichtet feyn. 


Immer muß er ſich bey der Operation huͤten, dieſel⸗ 


ben zu verletzen. Gleichfals muͤſſen deswegen die 


befindet, der nothwendig unbrauchbar wird. Aus 
dieſer Urſach darf ſich auch der Wundarzt der Befann: 
ten zweyſchneidigen breiten Petitſchen Nadel zur In: 


terbindung der Pulsadergeſchwulſt nicht bedienen, 


denn er lauft bey dem Gebrauche derſelben immer 


— einen Nebenaſt ne ‚Eben des⸗ 
wegen 


zwey Ligaturen ſo nahe als es ſicher iſt, an die Wunde 
der Pulsader, nicht zu weit aus einander gelegt wer⸗ 
den, damit fich nicht etwa ein Nebenaſt zwiſchen beyden 
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wegen handelt man auch offenbar zweckwidrig, 
wenn man nach gefchehener Unterbindung noch. ein 
Turniket, oder irgend einen andern Verband an den 
Oberarm legt,. um die Pulsader dafelbft zu veren— 
gern, den Einfluß des Blutes zu mindern, und der 


Gefahr der Wiederkehr der Blutung defto gewiſſer 
vorzubauen Es iſt bereits oben gefagt worden, daß 
dieſe Vorſicht unnoͤthig iff, weil man die Wiederkehr 
der Blutung gar nicht zu fürchten hat, wenn die Liz 
gatur gehörig angelegt worden ift: und mas einige 


beobachtet Haben wollen, namlid) DaB das Blut zu⸗ 


weilen fo gewaltfam in die Nebenäfte dringt, daß es 


diefelben zerreißt, gefchiehet gemiß höchitfelten. Ue⸗ 
brigens ift es offenbar, daß durch einen folchen Ver⸗ 
Band der Einfluß des Blutes in die Nebenafte, und 


folglich die Erweiterung derfelben, und die Wieders 
herſtellung der Circulation im N Gliede gehin⸗ 


ey — 54 Ba h 
Pe us 542. | 


En 


groſſe Borficht gebraucht, unterbindet er gemeinig⸗ 
lich ven Nerven, der immer zunachft am Hauptftams - 


me der Pulsader liegt, zugleich mit der Pulseder, 
Ja dies gefchiehet zuweilen ungeachtet aller Vorſicht. 


: Ddman gieich behauptet, Daß die Unterbindung deſſel⸗ 
ben mehrentheils ohne alle üble Folgen fen, ift «8 doch 
. immer rathſam, fie beßtmöglichft zu vermeiden, Auch 
bemerkt man 'gar oft, Daß nach der Operation der 
| Puls, die Empfindung, die natürliche Wärme weit. 
* als gewoͤhnlich zuruͤckkehren, jq daß das Glied 


> Be nie 


"Wenn der Wundarjt bey dieſer Operation nicht A ’ F 


344 Das ea 


nie. feine vorige Stärfe wieder, erhält, und: BEE, i | 
weilen.allerhand heftige Ecampfhafte Zufälle erfolgen, 
wenn. der Nerve unterbunden worden iſt. Zuweilen | 
iſt derſelbe durch Das ausgetretne Blut, welches 
oft auch hinter Die Pulsader dringt, von der Puls 
ader abgefondert, und in dieſem Falle vermeidet man 
die Unterbindung defjelben vielleicht nicht felten, wenn 
man, ehe man den Faden anlegt, den Arm beugen 
laßt, und Die Pulsader vermittelſt einer etwas frum _ 
geboanen Sonde, welche man in die Oeffnung der: 
felben fteckt, aufhebt und vom Knochen : entfernt, 
und dann die Nadel, vermittelft welcher der Faden 
durchgezogen wird, nahe unter der Pulsader ducche 
ſteckt. Auf Diefe Art entfernt man vielleicht die 
Pulsader vom Nerven, : und entgeht Dadurch der 
Unterbindung deffelben. Nur muß man: die Puls 
ader nicht zu gemwaltfam aufheben, Damit mannicht 
etwa Die Nebenäfte abreift. Die Sonde iſt zu Auf⸗ 
hebung der Schlagader bequemer als eine Zange, 
welche leicht den Nerven zugleich mitfaßt, und auf⸗ 
hebt. Uebrigens iſt es immer rathſam, den Faden, 
womit die Pulsader unterbunden wird, nicht feſter 
zuzuziehen, als noͤthig iſt, um die Blutung zu ſtillen, 
Damit, wenn ja der. Nero gefaßt ir derſelbe nicht 
in ſtark gedruckt wird. 


| S,: Sam armen 
| Die Pulsoder iſt oft durch das — 
Blut ringsherum dergeſtalt von allen nahen Theilen 
abgeſondert, daß der Faden mit einer gewöhnlichen 
| 2 das arte Ende derfelben voran, leicht, 
unter 





— 
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N ter. derſelben durchgezogen werden kann. Nur i 
wenn: die Pulsader von den unterliegenden: Seien | 


. nicht abgefondert ift, muß man ſich einer fpigigen - 
Nadel bevinen, die fo wie die Tab. IV. Fig. VIII. 


abgezeichnete geftaltet, “und mit einem Oehr nahe 


hinter der Spige verfehen iſt. Jedoch hat man fich 


‚immer zu hüten, daß man mit. einer folchen Nadelden 
Nerven oder die unterliegenden hautigen oder flech- 


fichten Theile nicht vurchfticht, und in die Schlinge 


fatzt. Der Faden ift fo befchaffen, wie bey der chis 
‚rurgifchen Rath. Mar befeftigt ihn mit einen dop: \ 
pelten Knoten, und laßt feine Enden ein paar Zoll 


lang: herabhangen. Sobald er angelegt it, loͤſt 
man das Turnifet, um zu fehen, 0b ec feft genug - 
angelegt ift; Darauf fchneidet man zu beyden Seiten 


einen Theil des Sacks ab, den übrigen Theil fcarifi: 
cirt man. Die Wunde wird mit Charpie angefüllt, 
| und der Arm in eine nisse gelegt. NER 


| | S. 544. | 
Es waͤre freylich zu wuͤnſchen, daß man ein 


Mitte hätte, wodurch man die Wunde der Pulsader 
vereinigen Fönnte, ohne den. Kanal derfelben zu vers ⸗ 
fchlieffen. Man hat auch den Borfihlag gethan, die 


Wunde der Schlagader durch die Haaſenſchaarten — 


nath zu vereinigen, und man verfichert, Daß einige 


Verſuche diefer Art gelungen find. Aber es ift ſehr 
unwahrſcheinlich. Die Wunde in der Pulsader iſt 


alt und trocken, und müßte zuvor aufgefrifcht wer— 
% den J * man die Nath anlegt. Und iſt denn nicht 


95 zu 
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zu fuͤrchten, daß nach geendigter Kur das Blut durch 
— ae ze RENT SUR 
— g. 54 | % 
| Sobald die Ligatur angelegt iſt, — 
der Puls, die Empfindung und natuͤrliche Waͤrme 
im Vorderarm, und es kommt nun alles darauf an, 
daß die Nebenaͤſte ſich erweitern, und die Circulation 
wieder Herfteilen. Dies geſchiehet nun auch gemeinig⸗ 
lich. Gemeiniglich erſcheint, manchmal bald, d. ı. ein 
paar Tage, manchmal aber auch ſehr fpät, d.t.einige 
Wochen nach der Operation, der Puls, die Wär: 
me und Empfindung wieder, nnd das Glied erhält | 
feine vorige Stärfe wieder. Bleibt ja einige Schwaͤ⸗ 
che in demſelben zurück, fo hebt fie doch gemeiniglich Me 
gar bald das Tropfbad nebſt andern aufferlichen ftar- 
enden Mitteln. — Uebrigens ift bey der Behandlung 
der Wunde wenig befonderes zu merken. - Deryus 

ruͤckgebliebne Theil des Sacks muß durch die Eyte- 
rung aufgeloͤſt werden. Die aͤuſſere Wunde darf 
ſich nicht eher ſchlieſſen, als bis Die Faden abgefon- | 
dert find. Die Geſchwulſt des Vorderarms zertheilt 
man gemeiniglich durch) ofteres Reiben —— *— 
und wuͤrzhaften Mitteln, J 


8. 546. WE A 

© Sumeilen erfordert die Pulabereſchwult die a 

— naͤmlich wenn dieſelbe die nahanliegen⸗ 
den Theile verderbt, und Eyterung und Beinfraß in 

einem hohen Grade, vornemlich in einem Gelenke 

— hat; oder wenn * der Unterbindung hr | 

2 | Ä ge — 
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8 öffne een der‘ Pulsader, der Puls die 
Wärme und Empfindung nicht ins Gfied Zruͤckteh⸗ | 
zer, und der Brand zu entfliehen drohet. Im letzten 


Falle iſt es freylich beſſer, dag Glied vor Entftehung 
des Brandes zu amputiven, als den drand abzuwarten, 


und den Kranken der Gefahr, Die mit. demfelben ı - 
verbunden ift, blos zu ftellen. Nur darf man fih 


in dieſem Falle ja nicht übereilen, Das Glied wird oft 


noch erhalten, wenn der Brand ſchon unvermeidlich , 
zu feyn fiheint. Es bleibt oft viele Wochen: ohne 


Puls, und gene und — ſich | 
Ä — wieder. | 


Ne — 


Ss 4547. 


er — ächte aͤuſſere Schlagadergeſchwulſt — 
J wie die unaͤchte behandelt. Iſtſie klein 


und neu, ſo kann man vielleicht Hoffen, durch aͤuſſer⸗ 


liche zufammenziehende Mittel etwas "auszurichten. 


Wenigſtens verfichert man, daß das Eiß Aufferlich 


mit groffen Nutzen gebraucht worden if. Wielleicht 7— 


gelingt ein Verſuch dieſer Art gewiſſer, wenn man 


zugleich ein Turniket uͤber der Geſchwulſt auf die 
Schlagader legt, und den Einfluß des vorge: in.den 


iR — ſhwacht | 


i a 


SEN SAB. 
— die Kompreffion findet ben der — 


Puls aeſchwulſt ſtatt, vornemlich ſo lange die 


Geſchwulſt weich und klein iſt, der Sack kein geron— 
nenes Blut enthaͤlt, und die Haͤute deſſelben nicht 


er und knorplich find. FR muß der Druck wo 
| ange: 


. V * Da N ee Fit (NEE Zu 
2 . 4 74 a NER: M u REN 
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angelegt werden, daß er die ganze: Ueberflaͤche der Ger 
ſchwulſt in allen Punkten beruht. Druckt man blos 


die vordere Fläche der Geſchwulſt, nicht die Seiten 
derfelden, fo wird fie blos platt und breit, anftatt daß 
fie vorher hoch und erhaben war, übrigens aber nicht 
kleiner. Wenn die Kompreffior die Geſchwulſt 


gänzlich wegfchafft, fo thut fie es mahrfcheinlich das. | 


— 


> 


durch, daß fie die Wände des Sacks an einander 
druckt und vereinigt, und folglich den Sad gänzlich 


ſſchließt. So wirkt wahrfcheinlic die Kompreffion 


welche Guattani bey grofien, harten und alten aͤch⸗ 


ten Puldadergefchmülften empfiehlt. Er umwickelt 


nicht allein die Geſchwulſt, fondern das ganze Glied, 
und legt eine Kongette auf die Pulsader über dere: 


ſchwulſt. Die Kompreſſion foll, anfangs ‚gelinde, 


nach und: nach aber ftärfer feyn. Die Gefchwulft 


muß zugleich oft mit Pofca befeuchtet werden. Dieſe 


Behandlung ſoll faft nie fehl fchlagen. PER 
wird Das ee Blut im Sacke —— 


| 9: 549 u 
| Wenn diefe Mittel nichts Helfen, ° * nie 
ftatt finden, fo muß Die Operation verrichtet werden. 


Sie ift in der Hauptfache von der Operation’ der | 


unächten Pulsadergefchmulft nicht verfchieden. Auch 


Bi; hier find zwey Ligaturen nöthig, Die eine zunächft 


über , die andre unter den Sack. Da zwiſchen die: 


ſen zwey Ligaturen immer der Sack Befindlich if, | 
find Dviefe immer fehr meit von einander Vent- . | 


fernt. Sehr oft find folglich Nebenäfte zwifchen 
Ei befindlich, welche ala ‚unterbunden | 
werden | 








a ” Von der £ Puidadergefärsf 349 
" when muſſen. Sobald die Faden der unterbim 
Dung angelegt find, kann man vornen und zur Sei- 





zen einen Theil des Sacks abſchneiden. Den Hin: 


tern Theil des Sacks durchzuſchneiden, iſt aber nicht 
rathſam, weil, ſobald dies geſchiehet, die beyden 
Enden der Pulsader zuruͤckſpringen, ſich unter das 
Fleiſch verbergen, und falls die erſte Ligatur locker 
me Ya — wieder unterbunden werden — 


übe $. 550» in 
Der: Erfaptung zu folge hat dieſe Dperation 
Ye achten: Pulsadergeſchwuͤlſten weit ſeltner einen 
gluͤcklichen Erfolg, als bey unaͤchten; ſehr oft folgt 
auf dieſelbe heftiger Schmerz, Fieber, Geſchwulſt, 
Brand und der Tod. Die Urſachen dieſes ſo haͤufigen 
unglücklichen Erfolges erhellen nicht immer ganz deut: 
lich. Indeſſen iſt nicht daran zu zweifeln, daß der 
eben erwaͤhnte Verluſt ver Nebenaͤſte, welche zwiſchen 
den beyden Ligaturen befindlich find, und unterbuns 
- den werden müffen, fo wie auch dererjenigen, die 
bey der Operation, welche immer deſto mehrere und 
groͤſſere Einſchnitte erfordert, je groͤſſer Der Sack iſt, 
von dem Wundarzte unwiſſend durchſchnitten werden, 
‚oder ſchon vor der Operation durch den langanhal⸗ 
tenden Druck der Gefchwulft verengert und unbrauch⸗ 
bar worden find, fehr viel dazu beytragt: und es 
erhellet daraus, daß man bey dieſer Operation im⸗ 
‚mer deſto mehr einen unglücklichen Erfolg zu fuͤrch⸗ 
ten hat, je gröffer und, älter die Geſchwulſt iſt. 
Auſſer den eber genannten giebt es nun aber noch eine 
andre inee RO wahrſcheinlich den groͤßten 
| Antheil 
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Autheil an dem Erfolge der Operation Habs & Pr 

nämlich beveit$ oben gejagt: worden Daß-die, aͤchten 
Pulsadergeſchwuͤlſte zuweilen ganz von freyen Stücken 
entſtehen, und daß man in dieſem Falle nicht ſelten 
das ganze Pulsaderſyſtem an verſchiednen Stellen, 
oder aber blos die leidende Schlagader in einer ge⸗ 
wiſſen Laͤnge uͤber der Geſchwulſt ſchadhaft, und wi⸗ 
dernatuͤrlich muͤrbe finder, und es iſt leicht einzuſehen, 
daß in einem ſolchen Falle die Operation feinen Nu⸗ 
gen haben kann. Der Wundarzt hat alfo überhaupt 

vor der Operation drey Falle wohl zu unterſcheiden. 
Es entſtehen naͤmlich entweder zu gleicher Zeit von 
freyen Stuͤcken mehrere Schlagadergeſchwuͤlſte an 
verſchiednen innern oder aͤuſſern CTheilen; oder aber 
man bemerkt nur eine einzige Pulsadergeſchwulſt, 

welche von freyen Stuͤcken entſtanden iſt; oder aber | 
endlich. die Pulsadergeſchwulſt, welche man wahr⸗ 

nimmt, iſt ‚offenbar von’ einer aͤuſſerlichen Urfache 
entſtanden. Im erften Falle iſt fehe zu fürchten; 
Daß das ganze, Pulsaderſyſtem ſchadhaft ik, und vie 
Operation fann feinen Nutzen haben. Im zweyten 
Falle kann man freylich hoffen, daß die ebengenannte 
Krankheit des Pulsaderſyſtems blos oͤrtlich iſt, und 
ſich allein auf Die ſchadhafte Pulsader einſchraͤnkt, 
und folglich. die Operation mit einiger Hoffnung ei⸗ 
nes glücklichen Erfolgs unternehmen, indeſſen ift auch! 
hier der Erfolg immer fehr ungewiß, da man nie zum. 
voraus weiß, fie weit ſich die widernatürfiche Muͤr⸗ 
Bigfeit in der Pulsader über die, Geſchwulſt herauf 

erſtreckt. Im. dritten Falle gelingt die Operation 
m ENTER jedoch pw weiten auch nicht: —— J 
| | zumal | 











Erfolgs operiren. ah 
Se 


Yu die Amputation wird en hten —— 


Kain zuweilen, und zwar vornemlich dann 
erfordert, wenn die Pulsadergeſchwulſt ſehr groß 

und alt, wenn das Glied unter, derjelben falt und 
mager, und der Puls fehr Flein ift. Aber auch Diefe 
mislingt fehr oft, und vermuthl ich aus eben denſel⸗ 
ben Urſachen, aus welchen die Unterbindung mis⸗ 


lingt, fo daß in Abſicht dieſer alles das zu merken if, 


was fo eben in PR, der. all ‚erinnert: 
| worden iſt. — 


REN, 


* "Be I innern en und undchten. Dutsoderger | 
ſchwuͤlſie ſind unheilbar. Alles was man thun kann, 
beſteht darinnen, daß man die ſchnelle Zunahme der⸗ 


ſelben hindert, indem man die Menge und Bewe⸗ 


gung des Blutes durch oͤftere Aderlaͤſſe, ſparſame 


Koſt, und ſorgfaͤltige Vermeidung alles deſſen, was 


das Blut erhitzt und ſtark bewegt, vermindert. 
Mehr kann der Wun darʒt nicht thun, auch wenn 
die Geſchwulſt zuletzt aͤuſſerlich erſcheint. Eine Ope⸗ 
ration findet nicht ſtatt, und die Kompreſſion wuͤrde 
die Geſchwulſt nicht mindern, ſondern nur einwaͤrts 


drucken, und dadurch die Beſchwerden vermehren, 
welche ße Run) ihren a: za die innern Theile 
— *— erregt. 


f 
f 
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zun sit wenn die Geſchwulſt ſehr groß iſt, und viele 
Nebenaͤſte verlohren gehen. Nur alſo kleine von 
aͤuſſerlichen Urſachen entſtandene aͤchte Pulsaderge· 
ſchwuͤlſte kann der Wundarzt mit der Kane eine ” 
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erregt. In vielem Fällen würde fie vielleicht RER 
den’ Aufbruch der Geſchwulſt befordern. Llebrigens 





it es ſehr rathſam, die Geſchwulſt ſobald fie ſich 


aͤuſſerlich zeigt, wohl zu bedecken, und fuͤt aller 
aͤuſſerlichen Gemwalthätigkeit, z. E. Reiben, Stoß 
ſen ꝛc. wodurch der Aufbruch derſelben beſchleunigt 
werden Panne, in Sicherheit zu 9 ni 


a Bei u re 
en der Heilung der au6gehreiteten Kalfehen N 
— hat der Wundarzt ein zweyfaches | 
Geſchaͤft; nämlich Die Wunde der Pulsavder zu fchlief: | 
‚fen, um die Blutung zu ftillen; und das ausgetretne 
- Blut zu zertheilen.. Das erſtere geſchiehet durch die 
Komoreſſion vermittelſt eines Tampons; das zweyte 
durch die Einwickelung des ganzen Gliedes, und den 
aͤuſſerlichen Gebrauch des Thedenſchen Schußmwaf- 
fers, oder einer Auflöfung von Salmiak in Eſſig und 
Waſſer. Der Tampon wird vermittelft der Binde 


womit das ganze Glied ‚eingewickelt wird, Auf der 


Pulsader befeſtigt. Wenn auf der Deffnung- der 


ESchlagader des ausgetretnen Blutes ſoviel liegt, daß | 


der Druck ded Tampons nicht imihinreichenden Grade 
auf dieſelbe dringen Fann, muß der Wundarzt vers 
fuchen, dafjelbe durch Streichen und Reiben wegzu⸗ 
drucken, ehe er den Tampon auflest. Wenn der | 
Verſuch nicht gelingt, oder wenn der Wundarzt in | 
der Meinung, daß er Hinlänglich gelungen ift, ver | 
Tampon anlegt, und hernach bemerkt, daß dennoch 
das Blut, auch bey vermehrten Drude, unter dem: | 
ſelben durchdringt, und die Blutung fortdauert, fo | 
muß 
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Pulsader unterbunden werden. Iſt in der ganzen, 


| nuß unberzuůglich die Opelätion verrichtet, und die ) r 


Laͤnge des Gliedes des Bluts ſo viel ausgetreten, 


daß man nicht hoffen kann, daſſelbe gänzlich zu zer⸗ 
theilen, fo thut man am beßten, wenn man fogleich 


die Haut, da wo es am dickiten liegt, öffnet, und 


daſſelbe ausleert. Dies kann auch am Ende der Kur 
Gefihönen, wenn zwar das Blut größtentheils zer: 
theift iſt, hin Id wieder aber einige Klumpen zu: 
ruͤckbleiben, die ſich nicht fcheinen zertheilen zu. 
‚wollen. N 
re | | 
Die vermifchte Pulsadergefchwulft, welche 
— eine Oeffnung der aͤuſſern Haut der Pulsader, 
und eine Ausdehnung der innern verurfacht wird, iſt 
ſelten, und von einer wahren Pulsadergeſchwulſt 
durch. äuffere Zeichen nicht zu unterfcheiden. Blos 
| bey genauer Zergliederung toder Körper entdeckt man 
ihre, wahre Beſchaffenheit. Indeſſen, die Schwie: 
rigkeit in der Erkaͤnntnis verurſacht keine Schwierig | 
keit in der Kur, denn man behandelt fie wie die 


wahre; d.i. man fucht fie durch Kompreffion zu he — 


ben, und wenn diefe nicht gelingt, oder nicht ftatt 
findet, verrichtet man Die ———— wie bey der 
ae | 
| ' Sn 

gaͤufiger iſt die zweyte Gattung der vermiſchten 
yulsadergefihiufft, welche anfänglich blos in einer / 
\ wahren befteht, deren Sack bey irgend einer Gele 
genheit z. E. * einer heftigen Bewegung, Erſchuͤt⸗ 
er... 3 terung 


> — Eu 
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terung, Quetſchung, manchmal auch * frehen 
Stuͤcken, blos durch die ſtarke Ausdehnung berſtet, 
und eine Blutergieſſung — die die wahre 
Pulsadergeſchwulſt umgiebt. Nämlich, wenn eine 
fahre Pulsadergeſchwulſt berftet, ift Der Erfolg je⸗ 


— Derzeit Doppelt ; entweder es erfolgt eine tödliche Blu» 


tung, oder aber eine vermifchte Pulsadergeſchwulſt. 
Die letztere erfolgt , wenn die Puldader mit irgend 
einer Haut, z. E. mit dem Bauchfelle, oder einer 
Aponeuroſe — bedeckt iſt, welche das austretende 
Blut hindert, ſich auszubreiten. Der Sack der 
; wahren Pulsadergeſchwulſt iſt in dieſem Falle mit ges. 
ronnenen Blute umgeben, welches in einem zweyten 
Sacke liegt, der von der Haut gebildet iſt, nn 
Die Pulsader — Rn 


| Se: 5.50%; | 
Gemeiniglich merkt man es gar leicht, wenn eine 


N / wahre Pulsadergeſchwuiſt fich in eine vermiſchte ver⸗ 


wandelt. Die Geſchwulſt, Die Bisher umgraͤnzt war, | 
breitet ſich plöglich aus; der Puls in der Geſchwulſt 
der bisher ſtark und deulich war, wird ploͤtzlich ſchwach 
und undeutlich, ja verliehrt ſich gaͤnzlich; auch wird 
die Geſchwulſt, welche bisher weich anzufuͤhlen war, 
ploͤtzlich hart. Die vorhergehende Urſach, z. E. die 
Quetſchung u, ſ. w. giebt zuweilen auch einiges Licht. 


Gemeiniglich erfordert die vermiſchte Pulsaderge- 


ſchwulſt eine baldige Operation, denn die Blutung 
aus dem zerrißnen Sacke dauert beſtaͤndig fort,- und| 
die falfche Bulsadergefchwulft nimmt beftändig zu. 
Bey derſelben a man zuerſt die aͤuſſern Bedek⸗ 

fkungen, 
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kungen, entbloſt darauf, indem man das ausge 
tretne Blut wegraͤumt, den Pulsaderſack ‚und legt 
die Unterbindung an. Die vermifchte innere- Puls- 
adergeſchwulſt wird ſehr ſchwer erkannt, und wie 
| die innere achte und unächte behandelt, 


55% 

# en. ben Gelegenheit eines. ungiheffiden 
Aderlaſſes Die Blutader durch und durch gefchlagen, 
und die unterliegende Schlagader geöffnet worden 
iſt, und nun zur Stillung der Bfutung eine Kom: 
preſſion angelegt wird, kann es gefchehen, daß zwar 


die Deffnung der Maut, und die vordere Wunde 


der Blutader fich fehlieft, die hintere Wunde der 
Blutader aber, umd die Wunde der Schlagader 
offen bleiben, und indem beyde Gefaͤſſe dicht anein: 
ander gedruckt werden, und endlich zuſammen Eles. 
* ben, ein widernatürlicher Weg aus der Pulsader in 


die Blutader entiteht, und bleibt. Da durch den | 


* das Blut aus der Pulsader in die Blutader 


dringt, wird Die letztere an der Stelle dieſer natuͤr⸗ 


lichen Vereinigung ungewoͤhnlich ausgedehnt. Auch 


bemerkt man daſelbſt ein Klopfen in derſelben. Man 


kann dieſen Fall*) varix aueurifmaticus nennen. 


9 Er tft in den Medical Obfervations and Sa F, It, 
KU n, 0 und TO. p. IIo. da | 
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\ 
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Don den Blutaderfnoten. 


— 


luch die Blutadern werden zuweilen an einer, oder 
an mehrern Stellen widernatuͤrlich ausgedehnt. 
Die Geſchwulſt, welche dadurch erregt wird, nennt 
man, varix, den Blutaderknoten. Dieſe Knoten 
ſind gemeiniglich umgranzt, ungleich, roth, blau, 
unfchmerzhaft, und weichen jedem aͤuſſern Drucke, 
erscheinen aber auch fogleich wieder, wenn dieſer 
aufhört. Wenn die ausgedehnte Blutadermweit von - 
der Haut entfernt ift, fo ift die Gefchwulft unge 
färbt. _Grofje und alte Blutaderknoten find zumei- 
len hart ‚ und weichen einem Auffern Drucke entwe— 
der gar nicht, oder nur zum Theil. : Dies gefchie 
het, wenn das Blut in denfelben gerinnt, und ſich 
verhaͤrtet. Manchmal werden die Haute der Ge: 
ſchwulſt durch Die ſchnelle und ſtarke Ausdehnung, 
oder irgend eine andre a Sa entzündet, und denn. 


ift fie ſchmerheft. PN 


9559. 

Ä An allen Orten , wo Blutadern befindlich fin 

‚ konnen Blutaderfnoten entftehen; am häufigften de 
merkt man fie jedoch an den Füffen. An einigen 


Stellen erhalten fie befondre Namen; am Malt: 
| | | darme | 
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darme E. nennt man ſie die blinde guͤldne Ader, 
am Hodenſacke, den Blutaderbruch. Auch in in: 
nern Theilen koͤnnen dergleichen Knoten entſtehen. 
Daſelbſt aber koͤnnen ſie auf keine Art und Weiſe 
entdeckt werden. Tiefliegende Blutaderknoten, wel: 

chen von nahanliegenden groͤſſern Schlagadern ei: 
nige Bewegung mitgetheilt wird, kann man leicht 
—9 Dupopweseiöminfe halten. 


Er — 66 | 
Alles. was den Ruͤckfluß des Blutes aus einer 
Blutader erſchwert, oder gänzlich hindert, verur— 
facht eine Anhäuffung des Blutes in der Blutader, 
und eine widernatürliche Ausdehnung derfelden, wos 
‚durch leicht Blutaderknoten veranlaßt werden. Ge 
meiniglich entſtehen ſie in der Gegend ver Valveln. 
Daraus erhellet nun, warum Frauenzimmer waͤh⸗ 
rend der Schwangerſchaft „und vornemlich folche, 
die oft und nahe hinter einander ſchwanger find, fo 
oft mit Blutaderfnoten an den Füffen beſchweret 
find. In der That iſt der, Druck, der ſchwangern 
Gebärmutter die allerhäufigfte Urſach der Blutavder: 
knoten an den Fuͤſſen. Jedoch auch andre Urſachen 
ſind nicht ſelten. Oft ſind die Blutaderknoten an | 
den Fuͤſſen der Verfiopfung der Eingeweide des Uns 
terleibes zuzufchreiden. Ein Scirrhus, ‚eine Balg- < 
gefchwulft, welche nahe an einer gröfjern, Blutader 
liegt, verurfacht oft Blutaderfnoten., Immer be 
‚merft man im Umfange folcher verhärteten Ge: 
ſchwuͤlſte ausgedehnte knotige Adern. Auch Klei— 


pepint: ‚ vornemlich feit angelegte Kniebaͤnder 
53; und 
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- md Schnuͤrbruͤſte erſchweren den Ruͤckfluß der Säfte. 
aus den unterm Theilen, und koͤnnen folglich viel | 
zur EntfteDnMager Blutaderknoten en * J 


S. 561. 4 

Unter die haͤufigern Urſachen, ber de Kr | 

- fluß des Blutes aus einem Gliede erfihweren‘, und | 
Dadurch Gelegenheit zur Entftehung der Blutader· 
knoten geben, gehoͤrt auch die lang anhaltende abhaͤn⸗ 
gige Lage deſſelben. Diejenigen, welche lange und 1 
oft ſtehen, oder zu Pferde fisen, bekommen aus die: } 
fer Urſache oft geſchwollene Füffe, und Blutader⸗ 
knoten an denſelben. Manchmal ift der erfchiwerte 
Ruͤckfluß des Blutes aus den untern Theilen blos 
der allzudieken und zähen Befchaffenheit deſſelben; 
manchmal blos einer Sehmwäche und öftern Frampf: | 
haften Befehwerden in den Eingeweiden des Unter⸗ 
leibes zuzuſchreiben. Auch eine oͤrtliche Schwaͤche | 
der Blutader an irgend einer Stelle, welche durd) 
eine auffere Urfach, 3. E "eine Quetfchung veranlaßt 


worden ft, iſt nicht ſelten Die naͤchſte 9 eines, 
Blutaderknoten. | 





| 5. Sa en 

—— iſt der — een, 
— an ſeiner untern Seite umgraͤnzt, welches 
den Valveln zuzuſchreiben iſt A über welchen er ges | 
meiniglich zunächft entfteht. In der Folge aber er: | 
ſtreckt fich Die Ausdehnung in Dee Blutader oft höher 1 
herauf, und verliehrt, vorzüglich oberwaͤrts ihre 
umgraͤnzte Geſtalt, und bekommt eine laͤnglichte. 
| An⸗ | 
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Ohnfängtich iſt das Blut im Knoten flüͤſſig, und der": 
Knoten weid) ansufühlen: in der Folge gerinnt das 
Blut in demfelben, und dann fuͤhlt fih der Knoten 
hart an, und. läßt ſich nicht mehr wegdrucken. 
- Manchmal gerinnt das Blut in einem ziemlich Tan: 
‚gen Theile der Dfutader, und hat, wenn es ausge: 


zogen wird, die Geftalt eines Wurms, wofür es — 


zuweilen ans Unwiſſenheit vielleicht wirklich schalten 
wird. Sobald Die ausgedehnte Blutader mit ges 
ronnenem Blute angefüllt ift, kann das Blut durch 
DiefelBe entweder gar hicht, oder nicht ohne groſſe 
Schwierigkeit, flieſſen, es haͤuft ſich folglich unter 
derſelben an, dringt ſtaͤrker in die Nebenaͤſte, und 
erweitert dieſelben. Und ſo vervielfaͤltigen ſich die 
Blutaderknoten, und es erzeugt ſich oft ein varicoſes 
| —— 9 einem goſten Theile des Gliedes. 


— 


— 563. 


& lange diefe Knoten Elein find, verurfachen | 
ſie wenig Beſchwerden: wenn fie aber groͤſſer wer: 
ven, erregen fie oft ein ſehr Befchwerliches ja uncr: 
traͤgliches Suchen, manchmal fogar heftige Schmer: 
‚zen. Zumeilen entzunden fie fich. Liegt der Kno—⸗ 
ten nahe unter der Haut, ſo klebt er in dieſem Falle 
gemeiniglich mit derſelben zuſammen. Manchmal 
erfolgt Eyterung; manchmal ſogar der Brand. Das 
Eyter iſt im erften Falle immer in dem Zellengewebe .- 
beſindlich, welches den Blutaderknoten zundchit um 
‚giebt. ‚Zumeilen liegt es in verſchiednen einzeln 
| Deutelt, deren jeder be — geöffnet werden muß. 
3-4 Gar 


— 
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Gar oft. entftehen bey dieſer Pocanpii ke Bar, 
| naͤckige Geſchwinr⸗ 


S 564 | er N * | — gu ae 





wenn fie bey irgend einer Gelegenheit‘, ‚wenn 
der Kranfe eine ſchwere Laſt trägt, wenn Rt Kun an⸗ 
gefuͤllt, oder aber wenn ſie gekratzt, oder gedruckt 
werden, und veranlaßen eine Blutung, welche, wenn 
ſie nicht bald entdeckt und geſtillt wird, gefaͤhrlich 
werden kann, gemeiniglich aber eine Linderung der 
Beſchwerden, Und Verminderung der Geſchwulſt zur 
Folge hat. Indeſſen fuͤllt ſich mehrentheils die 
Geſchwulſt gar Bald von neuem, und erhält: ihre. 
vorige Srärt wieder. Einige öffnen fich zu gewiſſen 


— Zeiten, umd erregen periodifche Blutungen. Auſſer 


diefen angezeigten Beſchwerden erregen Diefe Knoten, 
ſo wie die Puls ader geſchwuͤlſte durch ihren Druck 
auf die nahen Theile, mancherley —5 


8s 38 
Bey der Heilung der Blutaderknoten komm 
es darauf an, zuerſt das Hinderniß zu heben wel⸗ 
ches den Ruct luß des Blutes erſchweret, und als⸗ 
dann Die ausgedehnte und geſchwaͤchte Stelle in der 
Blutader wieder zu verengern, und zu flärken. Das 
erfte gefchiehet, in dem man nach Verſchiedenheit des 
Falls, entweder die allzudicken Saͤfte verduͤnnt, oder 
die Verſtopfungen der Eingeweide auflöft, Die Ge 
ſchwulſt, welche die Blutader drückt, zertheilt oder 
ausjchneidet, den Theil, ſo viel ald möglich, in. 
einer 





gr 
} 
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einer horigontalen Lage erhält u. ſ. w. Sosan, 


dieſe Hinderniſſe gehoben find, verſchwinden Die Blut⸗ 
| aderknoten oft von freyen Stuͤcken, und koͤnnen ſie 
nicht, gehoben werden, fo iſt die. Heilung derfelben 


deswegen ſelten eher, als nach der Entbindung da— 





ſchwer, ja unmöglich. Schwangere werden, 


von befreyet. Entiteht ver Blutaderknoten blos aus 


- einer detlichen Schwäche der Blutader, fo hat man 


weiter nichts Ju thun, als die gefchwächte Stelle zu 
? ſtaͤrken, und zu unterſtuͤtzen. 


8. ‚566. | | 4 
"Sie Mittel, welche die Schwache der Slutaden) \ | 


an ar) ausgedehnten Stelle, fie ſey Die erfte und. 

‚einzige Urſache des Blutaderfnoten, oder die Folge, 
des gehinderten Ruͤckfluſſes, heben, find alle zus 
ſammenziehende Arzneymittel, vorzüglich eißkaltes 


Waſſer, Eiß, Schnee, Brandwein, Alaun in Eſſig 
aufgeloͤſt, das: Thedenſche Schußwaſſer u. ſ. w. nebſt 


der Einwickelung des Gliedes. Bey dieſer kommt 


es vorzuͤglich darauf an, daß nicht allein Die Gegend 


der Blutaderfnoten, fondern das ganze Glied eins | 
gewickelt wird, nnd daß die Binde nicht zu feit‘*) 


aber auch nicht zu loſe angelegt wird. An den Füffen 


kann man fich ftatt der Binde eines Schnürftrumpfs, 


"von Hundgfell bedienen, deſſen Gebrauch mit. ver 


fchiedenen Bequemlichkeiten verbunden ift. Der. 


Kranke kann ihn ſelbſt anlegen, und bis auf den ges 
hörigen Grad der Feftigkeit zuſchnuͤren ‚ihn, wenn 


er zu feft liegt, leicht nachlaffen, im Gegentheil 


\ fefter zu ſchnuͤren. Auch) ER das Hundsfell bey 


den 
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den Bersegungen Des Fuſſes nach, und Hindert weile 
‚ger als die Binde die Mufkeln in ihren. Wirkungen. ' 


Auch nach erfolgter Heilung muß der Gebrauch u. 
‚folchen Schnuͤrſtrumpfs noch eine Zeitlang fortge 
werden, fonft entftehen die —— —— In 
neuen wieder, 


Mr Die Art und Meife bie Binde gehörig. — u | 
ſchreibt ber H. G. Ch, ER in. feinen, neuen Sehen 


kungen Seite 1. 


—* ur * 4 —* 
—8 a7 — ET 2 


s. "SER RM | 
A der Bfutaderfnofen Kart, das iſt mit 
geronnenem Blute angefuͤllt iſt, ſind dieſe Mittel, 


wie leicht einzuſehen iſt, ſelten hinreichend, denn 


das geronnene Blut im Knoten muß zugleich zer— 


theilt werden. Dies geſchieht zuweilen Durch die 
Einwickelung und den aͤuſſerlichen Gebrauch einer 
Salmiakaufloſung oder des Thedenſchen Schuß⸗ 


waſſers. Sind dieſe Mittel nicht Hinteichen, fo 


muß man den Sinoten öffnen, das geronnene Blut’ 


Be und eine Kompreffion rise N 


re 

— NE BER, 

x ' 
Yu 


$. 568 


Iſt der Sinoten alt und groß, fo iff eine IR 4 


Fe Heilung unmöglih: die Blutader iſt an. der 


"Stelle des Knotens zu lange und zu ſtark ausge: 


dehnt, ald daß fie je ihren vorigen Durcimeffer und . 


thre vorige Schnellfraft wieder erhalten Fonnte. In 


— dieſem Falle Fann man blos die Befchiverden min: 


dern, Die er verurfacht, und verhindern, daß er nicht 
grboſſer wird⸗ Das leztere geſchieht durch den fort: 
geſetz⸗ 


—J 9— al + 
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7 — Gebrauch der Einwickelung Soden des 
Schnuͤrſtrumpfs. Das beſchwerliche Jucken min⸗ 
dert die horizontale Lage, und der aͤuſſere Gebrauch 
——— oder einer Alaunaufldſung Wird der 
Knoten ſchmerzhaft und entzuͤndet, fo Hilft ein Ader⸗ 
laß, die horizontale Cage, Salpeter innerlih, und 
Alaun aͤuſſerlich gebraucht. Wenn die Entzuͤndung 
von einer ſehr ſtarken Anſchwellung der Knoten ver⸗ 
urſacht und unterhalten wird, und die ebenange⸗ 
zeigten Mittel nicht hinreichende Linderimg ſchaffen, 
muͤſſen die Blutaderknoten ſelbſt geöffnet, und das 
Blut aus denfelben auggeleeret werden, Man öffnet 
mit einer Lanzette den oberften Knoten, durch wel: 
chen fich die untern insgefammt ausfeeren, zumal 
. wenn man das Glied von unten herauf nad) der Oeff⸗ 
- nung hin mit den Fingern flreicht, Diejenigen Kno⸗ 
ten, die ſich auf diefe Art nicht ausleeren, muͤſſen, 
wenn ſie ſtark mit Blut angefuͤllt ſind, beſonders 
geöffnet werden, Man kann in einem ſolchen Falle’ 
- aus einem Gliede, das mit vielen varichfen Adern‘ 
verſehen ift, fehr viel Blut ausleeren, ohne ven 
Kranken zu fehwächen, denn das Blut, welches in 
den Adern fteckt, if gleichfam auffer dem Be, 
Wenn des Blutes genug ausgeleert iſt, legt man 
eine lin, oder die Einwickelung an. 


8. 569. 

Wienn die Geſchwulſt groß und alt, duch die 

im OR Abenden angezeigten Mittel nicht zu heben 
iſt, und mancherlen und groffe Befchwerden, 3. €. 
\ dftere und ſtarke Blutungen, welche den Kranken 
ſchwaͤ⸗ 


‚nach einigen Tagen nebit den Ligaturen ab; allen 
falls kann man auch ſogleich den vordern Theil 


we 
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ſchwaͤchen und in Gefahr ſezen, peranlaft, fo ift es 


rathſam, ſie durch eine Operation auszurotten. 
Man. öffnet die Haut auf dem Knoten durch einen, 
Schnitt, fondert vermittelft einer Sonde over irgend. 
eines andern flumpfen Inſtruments den Knoten von 
der Haut und den noch anliegenden Theilen ab, und, 
unterbindet die Blutader unterhalb, und oberhalb den. 
Knoten, ſo wie die Schlagader im Falle einer wah⸗ 
ren Schlagadergeſchwulſt. Der Knoten, welcher zwi⸗ 
ſchen den beyden Ligaturen befindlich iſt, ſondert ſich 


deſſelben mit der Scheere wegnehmen. Liegt der 
Knoten nahe an einen Knochen, ſo hat man der Un⸗ 
terbindung nicht nöthig, man kann, nachdem. die 


Haut, geöffnet it, fogleich den ganzen Knoten auss, 


fchneiden, und die Blutung durch) K ommpreffion ftils 


len. Manchmal iſt die Haut fo feit an den Knoten | 
angeklebt, daß man fie nıcht abfondern ann, und | 


dag ABaeEIeONE Stück ausfchneiden muß. 
8. 57% 


ur 


"1% Auch die Blutadern fonnen 3. E. N RED | 
heit einer. heftigen, Bewegung eines Gliedes, oder. 
‚einer ftarfen Anftvengung des Körpers, oder. einer 
Quuetſchung u.f. w. zerreifjen oder berfien, und eine 
Dlutergiefjung ins nahe Zellengemwebe verurfachen.  - 
Dreitet ſich das Blut im Zellengewebe aus, fo nennt 
man die Werlezung Ecchymolis, fuggilatio; wenn 


ſich aber das Blut in einen Klumpen ſammelt, ſo 


entſteht eine begraͤnzte Geſchwulſt, welche man die 


fal⸗ 


—J 
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F falfche Blutadergeſchwulſt nennen koͤnnte Bey 


der Heilung einer folcken Geſchwulſt kommt es auf 


zweyerley an; das 1ögetretne Blut zu jertheilen 
dder auszuleeren, und die innere Blutung, wenn 
fie noch fortdauert, zu flillen, - Die Mittel, wo— 
durch man die Zertheilung des auägetretnen Blutes 
bewirken kann, find bereits oben ($. 357) angezeigt 


worden. Wenn diefe Mittel Die verlangte Wirfung 


nicht leiften, oder wenn die Geſchwulſt fehr groß 
und hart ift, und folglich viel und geronnenes Ge— 
bluͤt enthaͤlt, ſo thut man am beften, wenn man fie, 
wie die falfche Pulsadergefchwulft durch einen Schnitt 


öffnet, und dag Blut ausleeret. Manchmal, vor: 


zuͤglich wenn die Geſchwulſt alt iſt, findet man das 
-Blut, wie bey der faljchen Pulsadergeſchwulſt, in 
einem Sache, welcher durch die Eyterung verzehret 


oder aufgelöft werden muß. Iſt die Gefchmulft | 


fehr groß und alt, fo findet man zumeilen die nahen 


Mufkeln und Knochen vom ausgetretnen Blute der: 


geſtalt verderbt, daß die Almputation erfordert wird, 
- Nur wenn groffe Blutddern geöffnet find, dauert die 
Blutung fort; und daß fie fortdauert erfieht man, 
s aus der fortwahrenden Zunahme der Gefchwulft, 

 Menn ein äufjerer Druck nebft der Einwickelung des 


ganzen. Ghedes fie nicht fallt, muß die Gefchwulft 


.. geöffnet, das Blut ausgeleeret, und das blutende 
| Gefaͤß durch die Komprellion, oder Met 
. sis werden. 


Das 


\ 


e 
— 
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1; Das ein und Re Sapitet, 
— Bon den Polppen 


S. sr. 


Dar Polyp iſt ein Fleiſchgewaͤchs, welches auf 


' einem dünnen Stiele fißt, den man die 
‚Wurzel, oder den Fuß nennt. Da diefe Gewächfe 


an manchenlen Theilen des Körpers entfiehen koͤn⸗ 


nen, werden fie mit Necht zu den allgemeinen Kranf: 


heiten gerechnet. Man findet fie zwar am häufig 


ften in der Nafe, im Schlunde, in der Gebaͤrmut— 


ter, in der Mutterfcheide, im Maftdarme, im Ges _ 


hörgange, in den Kinnbackenhöhlen; es iſt aber Fein 
‚Zweifel, daß fie nicht auch an andern Theilen ent: 


ftehen koͤnnen. Selöft auf der eberfläche der a 


findet n man oft aͤhnliche Gewaͤchſe. 


8. .572. 
Der Naſenpolyp iſt unter allen der Säufige, 


/ hi, und von verfchiedner, vorzüglich aber von dreyfacher 


Art. Er iſt namlich zuweilen roth, weich, empfind: 
lich jedoch unfchmerzhaft, und in aller Abficht.einem 


Stücke gefundes Fleiſch ahnlich. Man nennt diefen 


den Fleiſchpolypen. Er ift unter allen der beſte 


ind häufige. Manchmal ift er hart, ſcirrhoͤs, auch 


wol ſchmerzhaft. Dieſen nennt man den bösartigen 
Polypen. Man fagt, daß er zumeilen wirklich 
krebshaft werden kann. Er ift entweder gleich vom 


Anfange 


Von den Polype, 367 


| Anfange An boͤsartig, oder er iſt anfaͤnglich ein gut⸗ 


artiger Fleiſchvolype, und wird in der Folge erſt 


> Bösartig. Die dritte Gattung nennt man, den 
. Schleimpolypen, Diefer ift weiß, Tederhaft, giebt 
immer eine Dienge Schleim von fich, und verandert 


— 


* 


bey verſchiednen Gelegenheiten, vornemlich bey Ver: 


änderung der Witterung, feine Gröfe. Er befteht 


aus der Schleimhaut der Nafe, ‚welche an einer | 


Stelte widernatürlich erfchlafft, und in eine polys 


penfoͤrmige Geſchwulſt verlaͤngert iſt, und verdient 


weit eher ein Vorfall der Schleimhaut als ein Polyp 
genennt zu werden. Zuweilen erſchlafft die Schleim- 


haut im ganzen Umfange der Naſenhoͤhle auf gleiche 


Art, ſchwillt auf, und verfchließt Die Naſe. Ein 
Fall von derfelben Art und Urfprung, als der (9: 


! «genannte SRlemmolnpe, 


* * 

e \ J 
en SR. 573, 
ad. 


Dies find nun zwar die vorzuͤglichſten Vaſchie— | 


E —J des Naſenpolypen, es giebt aber deren 
noch andere, die jedoch ſeltner, und von geringerer 
4 Bedeutung find. Einige find ganz weiß, weich und 
muͤrbe. Einige find hohl, und gleichen einem haus 
tigen Sade, ver eine Feuchtigkeit, Manchmal eine 


| ſchleimige, „manchmal eine breyartige, ia noch dich: 
tere Materie enthält. Diefe haben fehr viel Aehn: 


lichkeit mit Balggeſchwuͤlſten. Man nennt ſie Bla⸗ 


ſenpolypen. Einige Polypen ſind ganz glatt, an— 


‚Dre knotig, ja es giebt einige die mit langen Aeſten 


verſehen find, andrer unbedeutender Verſchiedenhei 
im RR zu gedenken, 


S. 574. 
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a 8. 574 _ 
Zauerſt don den Fleiſchpolypen der Safe 

; feine Stelle in der Nafenhöhle, an en i 
nicht entſtehen kͤnnte. Am-allerhäufigften findet 
* man ‚ihn jedoch, an den ſchwammichten Knochen der 
Nafe. Manchmal befindet ſich der Koͤrper des Po- 

Inpen in der Naſenhoͤhle, und feine Wurzel fit im 
Naſencanal, oder in den Stirnhöhlen, oder einer 
der Kinnbackenhöhlen feſt. Natürlicher weife kann 
— ein Polyp nie mehr ald eine Wurzel haben. In— 
deſſen gefchieht es sumweilen, daß er an verfchiednen 
Stellen an die Schleimhaut der Nafe anklebt, zu: 
mal wenn er fehr groß wird, und die Seitenwände 
der Nafe druckt und entzündet. Der Unwiſſende 
kann dieſe angeflebten Stellen für Wurzeln halten. | 
Urſpruͤnglich iſt feine Geſtalt immer birnenfoͤrmig 
ſo wie er aber groͤſſer wird, nimmt er nach und nach 
die Geſtalt der Hoͤhle an, in der er liegt, | 


5 575. a 

So Tange der Polyp Elein ik, En er | 
wenig Befchwerden. Der Kranfe glaubt gemeinig- | 
‚lich, daß er mit einem langwierigen Schnupfen be- 
haftet ift; denn bey feuchter Witterung ſchwillt der 
Polyp auf, und .‚verfchließt die Mafe, benimmt dem 
Kranken den Geruch, veranlaßt ein öfteres Niefen, 
und einen Ausfluß von Feuchtigkeiten aus der Nafe, 
Bey trockner £uft ſchrumpft er wieder zufammen, und. 
alle Befchwerden verkehren fi). Dies dauerk je: 
doch nur eine kurze Zeit, Denn allmäplich wird er 

N gröfier, 
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orbffer, ; et endlich die Nafe auf beftandig an, und 
erfcheint zuletzt aͤuſſerlich. Er dringt vor im die Na» 


fenlöcher, fteigt herunter in den Schlund, wo er 
mehrere Frepheit hat, und gemeiniglich in kurzer 


Zeit ſtark aufſchwillt, fo daß er gemeiniglich gar | 


bald die Geftalt eines Zylinders befommt, der fih 
vornen und hinten in einen ungleichen Klumpen en: 
digt. Der vordere Klumpen dehnt die Nafenlöcher 
aus, und verurſacht eine groffe Ungeſtaltheit; der 
hintere Klumpen erfchwert das Schlucken, ja zuleht 
das Othemhohlen. Indem nun der Polyp noch 
immer fortfährt zu wachſen, hebt er die Naſenknochen 
auf, und trennt fie von einander, hindert den Durch: 
Yang der Thranen durch die Thränenmwege, und vers 
urfacht Folglich eine Thränenfiitel, druckt die Schei- 


demand der Naſe nach der Gegenfeite, und verur⸗ 


ſacht dadurch nicht allein eine groffe Unförmlichkeit, 
- fondern verfchließt auch nach und nach) die Naſen⸗ 
hoͤhle andrerfeitd. Bey fortdaurender Zunahme 
dehnt er nun die ganze Naſenhoͤhle gemaltfam aus, 
verurſacht dadurch heftige Schmerzen, die ſich oft 
uͤber den groͤßten Theil des Kopfs erſtrecken, En: 
zuͤndung in der Schleimhaut, Eyterung, und den. 
- Beinfraß, welcher mit dem Ausfluffe einer gauchichs 
‚ten und ſtinkenden Feuchtigkeit verbunden if. Man 
kann leicht einfehen, daß durch Verabſaͤumung der 
| noͤthigen Mittel der Schade zuletzt unhetlbar, ja in⸗ 
dem der Be um fich greift, tödlich werden 
- ann. Einige Polnpen bluten fehr leicht und fait 
und verurfachen dadurch nicht felten eine groffe Ente 
j öfung. : | 
h >. 1 5. 576. 
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S. 576. | 

Sie Urſach des Naſenpolypen ift oft fehr Khner 
A Bekimment Manchmal iſt der Kranke übrigens 
ganz vollfommen wohl, uud der ‚Bol yp erfcheint 
nach der Operation nicht wieder. In diefem Falle 
mag er wohl blos aus einer örtlichen Urſache entfte- 
hen. Won welcher Art diefelbe aber ſey, iſt gemei- 
niglich fchwer zu fagen. Zumeilen gehen vor der 
Entſtehung des Polypen allerhand catarrhafifche 
Zufaͤlle her, und vielleicht liegt darinnen zuweilen 
die Urſache des Polypen. Es kann aber auch ſeyn, 
daß dieſe catarrhaliſchen Zufaͤlle eine Mitwirkung 
der Urſache ſind, welche den Polypen erzeugt. 
Daß ſie zuweilen die Wirkungen des Polypen ſelbſt 
ſind, iſt eben im vorhergehenden geſagt worden. 
Manchmal aber iſt ganz gewiß ein allgemeiner Feh⸗ 
ler des Körpers daran Schuld; denn es entſtehn 
oft mehrere Polnpen in beyden Nafenhöhlen, ja 
auch an andern Theiten zu. gleicher Zeit, der Polyp 
waͤchſt nach, der Operation jederzeit fogleich wieder, 
manchmal hat auch der Kranke ein gefundes An: 
fehen, u. ſ. w. Es koͤmmt bey der Kur fehr viel 
drauf an, die Urſach im jedem befondern Falle ſorg⸗ 
faͤltig aufzufuchen,, weil die Kur nie gründfic) ſeyn 
kann, fo lange die Urfache nicht gehoben if, Wahr: 
ſcheinlich ift fie ſehr oft venerifchen Urfprungs; denn 
bekanntlich erregt das venerifche Gift ort Auswüchfe, 
und wirft gern auf die Nafenhöhlen. Daß fie zu: 
mweilen gichtifchen Urfprungs ift, hat die Erfahrung | 
ðeſthiedentuch deutlich gezeigt. | 


S. 577: 
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TE Der Steifchpolppe der. Naſe erfordert jeder; eit 


eine en: Ehe diefelbe aber verrichtet wird, 


muß die innere Urach, wenn eine folche zugegen iſt ⸗ 


gehoben werden. Man erhaͤlt dadurch einen drey— 
fachen großen Vortheil. Nämlich zuweilen ver— 
ſchwindet der Polyp, wenn er klein iſt, von freyen 
Stuͤcken, indem ſeine innere Urſache gehoben wird, 
wenigſtens hoͤrt er auf zu wachſen, und wird nicht 


groͤſſer: oder man ſichert den Kranken fuͤr die Wie— 


derkehr des Polyhpen nach der Operation, welche 
zwar gemeiniglich einem zuruͤckgebliebenen Stücke 
Der Wurzel zugeschrieben wird, aber gewiß oft viel- 
mehr der fortdauernden Wirkung der innern Urs 
ſache zugufchreiben if. Zumeiien heilt man auch da⸗ 
Durch die Erulceration in der Nafe, welche zwar 


> gemeiniglich dem Drucke des Polypen gegen die 
: Schleimhaut, und der gewaltfamen Ausdehnung 


„der Naſenhoͤhle zugefchrieben wird, gewiß aber oft 


von derſelben Urſache herrührt, Die den Polnpen 
erzeugt. Wenigſtens findet man oft Spuren von 


Erulceration, ehe noch der Polype groß iſt. Manch: 
mal ift vielleicht Die Erulceration und der Beinfraß 


‚älter, ald der Polyp; vielleicht wol gar Manege 
Die Urſach deſſelben. 


$. 578. | 
sl Man hat drey Operationsarten zur Ausrot⸗ 


F tung des Polypen; man reißt ihn naͤmlich entweder 


‚aus, oder man unterbindet ihn, oder man verzehrt 


, ihn ae Esmittel, 1.2 Ausrenung ifi Die ge 
a“ 


wohn: 
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woͤhnlichſte und bequemſte. Man verrichtet ſie mit 
der gewoͤhnlichen Polypenzange (fiehe die fünfte 
Kupfertafel, Fig. 1). Die Löffel diefer Zange find 
vornen durchlöchert, und inwendig ein wenig uneben, 
damit fie den Polppen defto fefter faffen, und nicht 
leicht abglitſchen. Der vordere Rand der Löffel 
darf nicht zu dünn und ſcharf ſeyn, fonft Eneipt man. 
den Polppen leicht ab. Auch iſt es nöthig, daß fie 
eine gewiſſe Breite haben; denn find fie zu fchmaal, 
ſo fann man den Polypen nicht gehörig faſſen und 
umdrehen. Nenn die Griffe ein wenig lang find, 
ſo kann man die Zange feft ſchlieſſen, und . 
umdrehen. | 


379% 
Dieſe Zange iſt — doch nicht Kürten Fils 
‘Ten brauchbar und bequem. Der vordere Theil des 
Polypen, der im Naſenloche liegt, und dafjelde ger 
waltfam ausdehnt, und ganz verfchließt, ift zumei: 
- Ten ganz hart, und treibt, indem die Zange einge: 
bracht wird, die zwey Loͤffel derfelben, zwifchen wel: 
chen er liegt, dergeftalt auseinander, daß die Zange 
nicht tief eingebracht, und der Polyp Hoch genug 
gefaßt werden Fann. Iſt fie eingebracht, fo hindert 
er fie zu fehlieffen. In einem folchen Falle Fönnte 
man fich vielleicht mit Wortheil einer Zange bedie⸗ 
nen, Die (fiehe Fig. 2 auf der fünften Kupfertafel) 
im Gewinde aus einander genommen und wieder zu: 
fammen gefügt werden kann, und deren Aeſte ſich 
hinter dem Gewinde von einander entfernen, und 
am Ende wieder berühren. Nachdem fie auseinans 


der genommen ift, bringt man jeden Löffel befon- 
are 
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derd ein, und vereinigt fie alsdann wwieder im. Ge⸗ 
winde, Der vordere harte Theil des Polypen liegt 
in dem Zwiſchenraume a, und hindert den — 
aht Zange zu ſchlieſſen. 


| 5, 580. 

Man macht es gemeiniglich zu einer wichtigen 
Hegel, den Polypen mit der Zange zunächft an der 
Murzel zu faſſen. Und freplich, wenn man diefe 
Regel beobachtet, reißt man gemeiniglich den gan⸗ 
zen Polypen nebft feiner Wurzel auf einmal aus, 
% —* hat man die Blutung nicht fo ſehr zu fürchten, 
welche natürlicher Weiſe immer weit ftärker if, wenn 
der Polyp mitten in feinem Körper, das iſt, an ſei⸗ 
nem dickern Theile zerreißt. Manchmal, vorzüglich 
wenn der Polyp nicht gar zu groß ift, läßt fich diefe 
Hegel auch leicht beobachten. Manchmal aber ift 
der Polyp fo groß, und die Nafenhöhle fo fehr von 
| demfelben angefüllt, daß ed nicht möglich ift, ihn 
- an. der Wurzel zu faffen. Sehr oft Fann man in 
dieſem Falle nicht einmal entdecken, wo die Wurzel 

liegt. Man muß fich alddann damit begnügen, den 
Polypen fo hoch zu faffen, als möglich. Der Erz - 
folg ift doppelt. Der Polyp reißt namlich zumeilen 
an feiner Wurzel ab, ob man ihn gleich nur an. fei- 
nem vordern Theile gefaßt hat; oder nur der Theil, 
- den man gefaßt hat, reißt ab, ein Theil bleibt zur 
ruͤck, und es erfolgt eine ftarfe Blutung. Dieſe ift 
indeſſen ohne alle Gefahr, wenn nur der Wundarzt 
eilt; das iſt, nicht etwa die Blutung zu ſtillen ſucht, 
4 (onen die Zange — gehrinet, und 
N a das 
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das zuruͤckgebllebne Stück faßt, und ausreißt Das 
gewiſſeſte Mittel, die Blutung zu mindern, iſt die 
Ausreiffung Des zurückgebliebnen Theild an der 
Wurzel. Auf diefe Art reißt man oft einen groffen 
Polypen in dreyen und mehrern Stücken * ſon⸗ 
Beam Blutoerluſt aus. | 


5. 581. 


"Der Kranke fit bey der Operation auf einem | 
Stuhle von bequemer Hoͤhe Vor ihm ſteht der 
Wundarzt, hinter ihm ein Gefühle, der beyde Haͤnde 
auf deſſe en Stirn legt, und dadurch den Kopf be— 
feſtigt. Nachdem er durch Schnauben den Polypen 
fo ftark als möglich vorwärts ins Naſenloch gerrie: 
„ ben hat, faßt der Wundarzt den vorderften Theil 
deſſelben mit einer gewöhnlichen Fleinen Zange, die 
er in der linken Hand halt, und fucht ihn langfam 
und allmälig hervor zu ziehen, und zu verlängern, 
um im Naſenloche Raum Ku Einbringung der Po: 
Inpenzange zu Schaffen. Je langfamer man bey die: 
fem Handgriffe verfaͤhrt, deſto mehr laͤſt ſich der. 
Polyp verlaͤngern, deſto duͤnner er wird, deſto mehr 
Raum entſteht im Naſenloche fuͤr die Polypenzange, 
und deſto hoͤher kann mit derſelben der Polyp gefaßt 
werden. Nachdem man denſelben ſo hoch als moͤg⸗ 
lich gefaßt hat, drehet man die Zange langſam um, in: 
dem man ſie zugleich an, und zur Naſe heraus⸗ 
ziehet, bis der Polype abreißt. Es iſt eine ſehr 
wichtige Regel, die Zange mehr um zu drehen, als zu 

ziehen, und den Polypen folglich vielmehr abzudre⸗ 
hen, als abzureiſſen. Jemehr man dreht, ur je⸗ 
| ang: 
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langfamer man dreht, deſto mehr wird Die Stelle, 
wo er fich abfondert, gequetfcht, defto geringer iſt 
die Blutung, und deſto gewiſſer ſondert er ſich an 
der Stelle ab, wo er am duͤnnſten iſt, das iſt, an der 
Wurzel. Ziehet man ſtark und ſchnell, ſo reißt man 
gemeiniglich nur ein Stuͤck ab, und lauft —3 
eine ſtarke Blutung zu erregen. 


5. 582, 

Sobald der Pplyp abgeriſſen iſt, unterſucht 
der Wundarzt, ob noch ein Stuͤck davon zuruͤck iſt, 
‚oder nicht. Wenn der Polype, da wo er abgeriſ⸗ 
fen ift, ſehr duͤnn iſt, und der Kranke duch vie 
Naſe und ungehindert Luft ſchoͤpfen kann, ſo 
hat man Urſach zu vermuthen, daß er ſich an der 
Wurzel abgeſondert hat, und daß nichts davon zu: 
ruͤck geblieben if. Die mehrefte Gemwißheit.giebt der 
Finger, welcher in die Nafenhöhle gebracht mwird, 
‚oder wenn Diefer nicht eingebracht werden kann, Die 
Sonde. , Die Alten ſchlugen allechand Mittel vor, 
das zuruck gebliebne Stuͤck auszurotten, welche aber 


mehrentheils verwerflich ſind. Alm beßten bringt 
man nach Leitung des Fingers oder der Sonde 


die Zange wieder ein, und kneipt oder drehet da⸗ 
mit den zuruͤck gebliebnen — des Polypen vol: 
lends ab, 
h h 8. 583. | 

Immer folgt auf dieſe Operation eine Hl) 
| ‚tung. Diefe wird von vielen als fehr fürchterlich 
und gefährlich abgemahlt. Sie iſt es aber bey weitem 
acht immer; in vielen Fällen ift fie ganz unbedeutend. 
EIER Aa 4 Manch—⸗ 


j 
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Manchmal iſt fie indeſſen wirklich heftig; und da der 
Wundarzt nicht in jedem Falle voraus ſehen kann, 
ob ſie es ſeyn wird oder nicht, muß er jederzeit vor 


der Operation ſich mit kraͤftigen Mitteln, fie zu 


flillen, verfehen. Immer vermindert man die Ge- 
fahr der Blutung, wenn man, wie fur; vorher ge: 


fagt worden ift, den Polppen langfam, wo möglich _ 


an der Wurzel, vielmehrabdrehet ald abreißt. Hat 


man nur ein Stück abgeriffen, fo ift das ſicherſte Mit⸗ 
tel, die Blutung zu ſtillen, das zuruͤckgebliebne Stück 

‚ Ohne Zeitverluft abzureiffen. Iſt der Polyp in der 
Wurzel adgeriffen, und die Blutung ſtark, fo kann 


man zuerſt eißkaltes Waſſer und ſtarken Brandivein, 


welcher entweder in die Naſe eingezogen oder einge⸗ 
ſpritzt wird, verſuchen. Dies ſehr einfache Mittel 


hilft in vielen Faͤllen. Hilft es nicht, ſo kann man 


die Blutung, ſie ſey ſo ſtark als ſie wolle, durch 
folgendes Mittel gewiß ſtillen. Man wickelt um das 
ſchraubenfoͤrmige Ende einer Sonde einen Klumpen 
Charpie ſo feſt und groß als möglich, befeuchtet den: 
felben durch und durch mit einer ftarfen Auflöfung 
‚von weiſſen Vitriol, oder mit Thedens Schußwaſſer, 
bringt ihn in die Naſe, und druckt ihn an die Stelle, 
aus welcher das Blut hervorquillt, ſo ſtark als 
moͤglich an. Iſt das Naſenloch ſehr erweitert, ſo 


kann man ſich mit groſſem Vortheil ſtatt der Char: 


—Ppieſchraube des Fingers bedienen. Die Stelle, aus 
welcher die Blutung entfteht, entdeckt man. leicht, 


wenn man den Kranken fragt, in welcher Gegend 


der Nafenhöhle er während der Operation den hef: 
tigſten Schmerz empfand, und alsdann in dieſer 
| | RER, 


— 
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Gegend den Finger an verfchiednen Orten andruckt. 
Sobald das Blut zu flieffen aufhört, kann man glau- 
ben, daß der Finger auf dem Orte der Blutung liegt, 
Dieſer Handgriff ift fo zunerläffig, daß mam felten 
eines andern nöthig haben wird... In dem Falle wo 
die Stelle der Blutung tief hinten in der Naſenhoͤhle 
ift, möchte es vielleicht fchwer feyn, fie mit dem 
Finger zu erreichen. Alsdann fann man allenfalls 
den Handgriff anwenden, welchen einige im Falle der 
Noth fo fehr —— Man ſteckt naͤmlich eine 
Darmſeite in die Naſe, zieht dieſelbe vermittelſt einer 
Zange aus dem Munde hervor, befeſtigt einen Char⸗ 
piebauſch daran, zieht ſie durch den Mund wieder 
in die Naſe, und verſchließt dadurch die hintere 
Oeffnung der Naſenhoͤhle. Alsdann ſtopft man ver⸗ 
mittelſt einer Sonde ſo viel einzelne mit Thedens 
Schußwaſſer oder Vitriolaufloſung befeuchtete Char⸗ 
piekugeln in die Naſe, bis die Naſenhoͤhle da⸗ 
mit —— iſt. 


§. | 
| Der Meymung —— Schriftfilter zu folge 
ſoll man blos diejenigen Polypen ausreiffen, melche 
bleich, grau, hellbraun find, welche wenig, felten, 
oder gar nicht, auch dann nicht, wenn fie gedruckt 
werden, fchmerzen, welcher bey feuchter Witterung 
zu, ben trockner abnehmen, welche fih vor und 
ruͤckwaͤrts ſchnauben laſſen, und um deren vordern 
Theil man eine Sonde frey und ungehinder bewe— 
gen kann: Diejenigen hingegen ja nicht ausreiſſen, 
welche mit Schmerzen in der Stirne und Nafenwur: 
sel ——— ſind, gleich A Anfange fehr voth 
L a5 aus: 


378 Das ein und zwanzigſte Kapitel. 
ausſehen, welche immer gleich groß ſind, von freyen 
Stuͤcken, oder bey der geringſten Beruͤhrung blu⸗ 
fen, welche zuweilen Schmerzen erregen, feſt in der 
Naſe liegen, und fich durch Schnauben weder vor: 
waͤrts noch rückwärts bewegen laffen, welche hart 
anzufühlen find, eine gauchichte Feuchtigkeit von 
fi geben, und um deren vordern Theil man ‚Die 
Sonde nicht bewegen kann. Es iſt nun freplich 
nicht zu leugnen, daß die Polypen erſterer Art ge— 
meiniglich Teicht, mit wenigen Schmerjen und einer 
unbedeutenden Blutung ausgeriffen werden, denn 
fie find Flein, nirgends angeklebt, in aller Abſicht 
gutartig, und haben mehrentheils einen dünnen 
Stiel; fo ift ed auch gewiß, daß die Ausreiffung 
Der Polypen letzterer Art mehrentheils mit mancher: 
ley Schivierigkeiten verbunden iſt; denn ſie findgroß, 
hier und da angeklebt, und bluten ſtark. Aber ſoll 
man denn den Kranken; der mit einem ſolchen Poly⸗ 
pen behaftet iſt, ohne Hülfe lafien ? In der That, 
Schwierigkeiten duͤrfen den Wundarzt nie von einer 
Operation abſchrecken, wodurch der Kranke allein 
Huͤlfe erhalten kann. Alles alfo was fich behaupten 
läßt iſt, daß im erftern Falle Die Operation gemeinig- 
lich leichter, im legtern aber -fchwerer, in beiden 
aber nichts defto weniger thunlich iſt. Die Klugheit 
‘erfordert ed, daß der Wundarzt im letztern Sa 
| Dem . die Schwierigkeiten vorher ag | 
! 5: 585. 111744 or E0 ur mp 
ebrigens‘ find dieſe Schwierigkeiten bey wei⸗ 
tem er groß Men ya man glaubt, a der . 


ni 
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ſo heoß⸗ daß man ihn nicht an der Wutzel faſſen 
kann, ſo faſt man den vordern Theil deſſelben, und 
reißt ihn ſtuͤckweiſe aus. Daß dies ohne Gefahr ge: 
ſchehen kann, ift bereitö oben gefagt worden. Es 
„tft ferner ganz und gar nicht in der Erfahrung ge⸗ 
gruͤndet, daß der Polyp, der oft und ſtart blutet, 
auch bey der Operation eine ſtarke Blutung erregt? 
und erregt er fie, fo hat mar ja Eraftige Mittel, fie 
“zu fillen, Die Bösartigkeit des Polypen, und die 
\ Erulceration defjelben geben feinen Grund gegen die 
Dperation ab, fie find vielmehr ein Grund zur Be 
ſchleunigung derfel ben, da der Aufſchub derſelben 
mit offendarer und dringender Gefahr verbunden ifk. 
Iſt der Polyp hier und da an die Schleimhaut am: 
geklebt, fo muß er vor der Operation abgefondert 
werden, Dies Fann nicht wohl mit geraden und 
unbiegſamen Inſtrumenten, dergleichen von verſchied⸗ 
nen Wundaͤrzten erfunden worden find, geichehen. 
Sehr leicht und bequem gefchiehet es mit dünnen 
‚Platten Stäbchen, mwelche von Schildpatte verfertigt 
find, und an allen Seiten des Polnpen fo tief als 
möglich in die Naſenhoͤhle eingebracht werden. Da 


man felten mit Gewisheit zum voraus weiß, ob der | King 


Polyp irgendwo angemachfen ift, ıft es in jedem Falle, 

wo der Polyp fehr groß ift, und die Naſe ftark ans 

füllt, rathſam, vor der Operation dieſe Stäbihen 

einzubringen, und den Polypen zu Er — re er | 
un vr m: 

$. 686. | 

Zutveilen dringt der Polnp größtentheils Hinter: 

{ (niet, und tritt inter dem FR Gaumen 

heruns 
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‚herunter in den Rachen. Iſt in diefem Falle in dem 
vordern Theile der Trafenhöhle wenig von dem Por 
Inpen zu fehen, fo muß derfelbe hinten im Machen 
abgerifien werden. Dies gefchieht gemeiniglich mit 
- einer frummen Polppenzange, welche man in den 
Mund einbringt, und womit man hinter den flei- 
ſchichten Gaumen den Polnpen fo hoch ald möglich 
faft, und abreißt. Um ihn abzureiffen, muß man 
Die Zange, nachdem man den Polppen gefaßt hat, 
herunter drucken, Immer muß man fich fo viel als 
möglich. hüten, die Zungenmurzel zu weißen, weil 
-fonft leicht ein Erbrechen entfteht, welches die Opera⸗ 
tion ftöhrt. Wenn man den Polypen nicht gehörig 
fafien kann, foll man dem Rathe einiger Wundaͤrzte 
zu folge den fleifchichten Gaumen durch einen Schnitt 
ſpalten. Dies ift aber wohl fehr felten nöthig. Da 
ver Polnp auf diefe Art nicht abgedrehet, ſondern 
immer nur abgeriſſen wird, iſt die Blutung gemei—⸗ 
niglich ziemlich ſtark. Bleibt ein Stück vom Poly: 
pen zurüc, fo kann es — un. die Naſe 

ausgezogen werden. 


Einige Pe er — Theih 
empfehlen zur Abreiſſung des Rachenpolypen ein 
Werkzeug, das auf der ſechſten Kupfertafel Fig. ı. 
abgebildet iſt. Man legt eine Schlinge von ſtarken, 
aber weichgeriebenen Bindfaden vornen um den Ring 
a, a, a, a, laͤßt das Ende der Schlinge am Griffe 
herunter laufen, faſt es nebſt dem Griffe mit der 
Hand, bringt das Inſtrument in den Mund, unter 


den Polypen, oͤffnet es ſo weit, als die 9— des 
* oly⸗ 
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— erfordert, bringt es um den Polypen in 
die Hoͤhe, ſo daß derſelbe vom Ringe umfaßt wird, 
ſchließt darauf den Ring, damit die Schlinge nach 
oben vom Ringe abfällt, fchiebt die Schlinge vermit- 
telſt des Ringes fo hoch als möglich an den Polnpen 
herauf und zieht das Ende des Fadens an, damit fich 
‚die Schlinge um den Polypen feſt zufammen zieht, 

Wenn dies geſchehen ift, Eehrt man die Zange um, 
druckt fie feft zufammen, feßt fie vor dem Polypen 
auf die Schlinge, fo daß der Faden zwiſchen den 
beyden hervorragenden Spitzen b, b, liegt, und in- 
dem man nun den Faden ftark anzieht, und zugleich 
das Inſtrument, mie einen Hebel, herunter druckt, 
reißt der Polyp gemeiniglich gar leicht ad. Der 
‚mittlere Stift c, verhindert, daß die Schnur nicht. 
zwifchen den Ring fommt. Der Gebrauch diefes 
Inſtruments ift indeſſen mit manchen Schwierigfeis 
ten, und wenig VBortheilen verbunden. Am allerbe- 


quemften veißt man die Nachenpolppen mit der ge, 


wöhnlichen geraden Polypenzange aus, Man foßt 
‚damit den Polypen, und ziehet ihn allmalig in den 
Mund hervor.  Gemeiniglich laßt er fich ohne Mühe 
weit heroor ziehen, und die Neigung zum Brechen, 
die in diefem Augenblicke entfteht, treibt ihn gleich- 
falls hervor. Wenn er dergeftalt geipannt ift, daß 
er fich nicht ohne merfliche Gewalt weiter hervor zie⸗ 
hen läßt, Bringt man eine Spatel in den Mund, legt 
‚fie fo weit hinten als möglich auf den Polypen, und 
druckt diefen wieder auf Die Zungenmwurzel, indem 
‚man ihn zugleich mit der Zange ſtark anzieht, da | 
‚denn gemeiniglich der Polyp los geht. | 
* 5 588. 
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ern der Polyp zum Theil im Rechen, ei 
Theil im Nafenloche liegt, kann man ihm zwar auch 
auf gleiche Art aus dem Munde heraus reiſſen, oft. 
aber bleibt das vordere Stuͤck, welches im Nafen: 
loche liegt, zurüch, und muß nachher befonders aus 
der Naſe geriffen werden. : Manchmal iſt es auch 
rathſam, das vordere Stück zuerft abjudrehen, man 
föft Dadurch oft auch das Rachenſtuͤck dergeftalt ab, 
daß es hernady leicht ausgegogen werden fann. le 
berhaupt, wenn man vermuthen kann, Daß der Po: 
lyp in zwey Stücken abgehen wird, iſts immer bei 
fer, zuerft das Nofenftüc, und dann das Rachen⸗ 
ſtuͤck auszureiſſen, weil das letztere Stuͤck gememiglich 
eine ſtaͤrkere Blutung veranlaßt, als das erſte. Zu: 
weilen gelingt folgender Handgriff, den ganzen Po⸗ 
lypen auf einmal abzuſondern. Man faſt ſowol das 
Naſenſtuͤck als auch das Rachenſtuͤck mit einer Zange, 
und ziehet nun den Polypen anfaͤnglich gelinde, nach 
und nach aber ſtaͤrker, wechſelsweiſe aus der Naſe 
hervor, und hinter in den Rachen. Ben dieſen oft 
wiederholten Bewegungen fondert ſich nıcht ſelten 
die Wurzel ad, und der ganze Polyp wird aus dem 
Mund hervorgezogen. 


8 
Selten hat der Wundarzt nach, ver Operation 
(noch etwas wichtiges zu thun. Die Stelle, am 
- welcher die Wurzel des Polypen befeftigt mar. mag. 
wohl gemeiniglich nad) der Operation fich entziinden, 
und ein Ava eytern. Dadurch nun Pa fein ei; 
theil 





N 
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theil, ‚vielmehr der: Vortheil entftehen, daß dass 
jenige, was vielleicht von der Wurzel des Polypen 
noch zurückgeblieben ift, vollends verzehrt wird; und 
in diefer Abſicht kann man die erfien Tage nach der 
Operation allenfals erweishende, und die Ente 
terung befördernde Mittel in die Nafe Iprißen. Am 


Ende find denn wol —— trocknende Mittel 


——— ß 


> Sehr oft wicht der Dot yp RN der Operation 

(ein neuem mieder, Die Klugheit erfordert, dies 
dem Kranken vorher zu fagen. Gemeiniglich glaubt 
man, daß ed nur dann gefchiehet, wenn von der 
Wurzel des Polypen etwas zurück bleibt, und daher 
giebt man den Math, jederzeit nach der Operation 
die Stelle, an weicher die Wurzel des Polypen be 
findlich war, genau zu unterfuchen ‚ und alles was 


an derſelben von der Wurzel etwa noch befindfich iſt, 


mit der Zange aufs forgfaltigfte abzufneipen, und 
abzudrehen. Die Verabfaumung vdiefer Negel mag 
nun freylich mol zumeilen die Urſach der Wiederkehr 
des Polypen ſeyn: die einzige Lirfach, aber ift fie ges 
wiß nicht? denn manchmal waͤchſt der Polyp wieder, 
ſo rein er auch ausgeriſſen worden iſt. Ohne Zwei— 
fel liegt die Schuld gar oft in der fortdauernden in-⸗ 


nern allgemeinen Urſache des Polypen, die fo oft un 


entdeckt und ungeheilt bleibt: Alles Eommt hier drauf 
an, fie zu entdecken, und zu heilen. Manchmal liegt 


auch wol die Schuld in einem örtlichen Fehler der < 


Schleimhaut, oder des unterliegenden Knochen an 
en Stelle der — und der —2 gleicht in 
ag 


—* 
s 
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diefer Abficht dem Epulis.: Das gewiſſeſte Mittel in 


dieſem Falle, die Wiederkehr des Polypen zu verhuͤ⸗ 
— ten, iſt das gluͤhende Eiſen, welches durch eine Roͤhre 


in die Naſe gebracht, und dergeſtalt applicirt wird, 
daß es am Orte der Wurzel des Polypen bis auf den 
Knochen wirft. Wenn ein Polyp ſchon verſchiedene⸗ 


mal ausgeriffen worden, und immer an derſelben Stelle 


wieder gewachſen ift, wenn Eeine innere Urſach er⸗ 
feheint, fo ift der Wundarzt zum Gebrauch diefes 


Mittels berechtigt. Uebrigens ift der Polyp, den 


man einige Zeit nach der Operation bemerkt, manch: 


mal nicht von neuem entftanden, fondern bereits vor 


der Operation da geweſen, aber vom Wundarzte 


nicht bemerkt worden. Es geſchieht nämlich zuwei— 


len, daß zu gleicher Zeit zwey Polnpen, ein Eleine 
rer und ein gröfferer in der Nafe befindfich find, 
Der gröffere wird ausgeriffen, der Fleine bleibt un: 
entdecft, und wird nun, wenn er nach der Opera: 
tion gröffer wird, Teicht für einen neuen Polppen 
gehalten. | 
ro Ä 

Da die Ausreiffung Der Polypen immer mit 
einer, zumeilen fehr heftigen Blutung verbunden ift, 
hat man in den neuern Zeiten einer andern Heil 
methode, welche man für weit bequemer und ficherer 


/“ halt, der Linterbindung, den Vorzug gegeben. 
Man legt nämlich einen Faden feſt um den Fuß des 


Polppen, welcher den Polypen in Entzündung Ey 
terung und Brand fest, und zulest fich famt den 
Polypen abfondert. Man hat zu Anlegung des Fa- 
dene vielerien Snftrumente erfunden ‚ unter welchen 
der 
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der- En u Zplinder (ſiehe auf der ſech⸗ 
ſten Tafel, Fig. 2.) das bequemſte zu ſeyn ſcheint. 
Man zieht einen ſilbernen Draht durch denſelben der⸗ 
geſtalt, daß er am obern Ende des Inſtruments ſiehe 
aeine Schlinge bildet, die ſo groß iſt, als fie in 
Ruͤckſicht des vordern. im Nafenloche befinolichen 
Theils des Polypen ſeyn muß. Die zwey Enden 
des Drahts haͤngen aus den zwey untern Oeffnun⸗ 
gen des Zylinders (b) herab. Das eine wickelt man. 
feſt um den an der naͤchſten Seite befindlichen Ring, 
das andre laͤſt man frey herab haͤngen. Der Faden 
muß von dem feinſten Silber und ſo hiegſam als 
moͤglich ſeyn, damit er nicht leicht Bricht, - Auch 
darf er nicht zu dünn ſeyn, ſonſt ſchneidet er den 
Fuß des Polypen durch. Die Laͤnge und S Dicke des 
— it Ge der Natur abgebildet. * | 


8, 592, Rs 

A dieſes Zylinders wird nun die 
—6 in die — gebracht, und um den Polyh⸗ 
pen gelegt. Da nun aber dieſer Zylinder, welcher 
gemeiniglich von Silber verfertigt wird, gerade und 
unbiegſam, der Umfang der Naſenhoͤhle aber, zu⸗ 
mal wenn ſie durch den Polypen widernatuͤrlich aus⸗ 
gedehnt iſt, widernatuͤrlich gewoͤlbt iſt, ſo laͤßt ſich 
leicht einſehen, daß Die Einbringung dieſes Zylin⸗ 
ſehr ſchwer ſeyn muß. In der That, ſelten kann 
man ihn tief genug, Das iſt, bis an die Wurzel 
Er Polypen einbringen. Um dieſe Schwierigkeit su — 
vermeiden, hat der Wundarzt nur zwey Mittel 
Entweder er bringt den I an ber untern Seite 
RER | des 
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des Polypen, das iſt, auf den Gaumenknochen, 
welcher gemeiniglich eine ziemlich gerade Fläche bil: 
det, ein, oder wenn Dies nicht gefchehen kann, biegt 
er den Zylinder ein wenig krumm. Man Hat bieg: 
fame Zylinder erfunden: fie beftehen aus einer Reihe 
hohler Kugeln, wodurch ein Faden gezogen wird; 
find aber ganz unbrauchbar. Vielleicht waͤre ein 
Zölinder von © pipe bequem. 


Ä $. 593. 
| S | Sie Schlinge wird auf folgende Art angelcat. 
* Man faßt den Polypen mit einer Zange, zieht ihn 
ein wenig aus der Nafe hervor, und Bringt über 
die Zange und den Polypen die Schlinge in Die 
Naſe. Dabey hat man nun zweyerley zu bemerken, 
Um die Schlinge fo hoch als möglich anzulegen ift 
es nöthig, Daß der doppelte Zylinder, in dem er 
‚ eungebracht wird, nicht blos in die Nafe geftoffen, 
fordern immer um den Polnpen herum von einer 
Seite zur andern, bewegt wird. Ferner, je tiefer 
das Anftrument in die Nafe dringt, defto mehr muß 
> man das freye Ende des Drahts aus der untern Def: 
nung des Zylinders hervor ziehen, um die Schlinge. 
allmäplig zu vermindern, welche fonft in der Naſen⸗ 
hoͤhle — und nicht hoch genug angelegt werden 
kann. Der ſilberne Draht hilft ſich vermoͤge ſeiner 
Steifigkeit an den Polypen gleichſam ſelbſt herauf, 
und iſt Daher weit leichter anzulegen, als ein flaͤch⸗ 
»fener. Hat man Urſach zu vermuthen, daß der 
Polyyp hier oder da angeflebt iſt, fo muß er zuvor 
auf oben bemeldete Art abgeſondert werden. 
$. 594- 
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So bald die Schlinge ſo tief als lieh. ein⸗ 
gebracht iſt, wird das aus der untern Oeffnung des 
Zylinders frey herabhaͤngende Ende des Draths ange: 
‚zogen, um den nächiten Ning gewickelt, und folglich 
der Fuß des Polppen eingeflemmt. Der Draft darf - 
nicht zu Kar, aber auch nicht zu ſchwach angezogen 
werden. Im erften Falle ſchneidet er leicht die 
Wurzel des Polypen durch, im zweyten Falle 
ſchwillt der Polyp ſehr ſtark auf, und erregt man- 
cherley Beſchwerden, die man am gewiſſeſten hebt, 
wenn man den Draht ſtaͤrker anzieht. Da die 
Schlinge da, mo fie den Polypen umgiebt, allmäh: 
lich eine Rinne in denfelden eindruckt, wird fie nach 
kurzer Zeit locker, und klemmt den Polypen nicht 
mehr ein. Das eine Ende des Drahts muß daher 
täglich abgewickelt, ſtaͤrker angezogen, und wieder 
umgewickelt werden. Je oͤfter und je ſtaͤrker man 
es anzieht, deſto eher ſondert ſich der Poiyp ab, 
"Sn denen Fällen alfo, mo es aus irgend einer Ur⸗ 
ſache drauf ankommt, daß fich der Polyp bald abs 
fondert, muß der Draht wenigftens alle — einmal 
angezogen werden. 


§. 595. 

Auf diefe Art bleibt der Zylinder in der Naſe 
liegen, bis fich die Schlinge ſammt dem Polhpen 
abſondert. Man kann den Polypen noch auf eine 
andre Art unterbinden, wobey der Zylinder nicht 
in der Naſe liegen bleibt. Wenn man naͤmlich die 
Be * tief als — — * Naſe gebracht 
hat, 


N 2 
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hat, wickelt man beyde Enden des Drahts um — 
Ringe, dreht den Zylinder ein paarmal um, wickelt 
den Draht von den Ringen ab, und zieht den Zy— 
linder aus der Naſe. Auf dieſe Art dreht ſich die 
Schlinge um den Polypen zufammen, und bleibt 
feſt liegen. So oft man fie fefter zuziehen will, 
bringt man den Zylinder wieder in die Naſe, befe— 
ſtigt die Enden des Drahts an den Ringen, dreht 
ihn einmal um, und zieht ihn darauf wieder aus. 
Da der Zylinder, wenn er lange in der Naſe lie— 
gen bleibt, vielleicht zumeilen Schmerzen und an- 
dre Beſchwerden erregt, ſcheint Diefe letztere Aut 
vor der erftern den Borzug su verdienen... Aber 
wahrfcheinlich ift das tägliche Ein: und Ausbringen | 
des Zylinders eben fo läftig und fchmerzhaft. Daß - 
_ Übrigens der Zylinder, deſſen man: ſich zu dieſem 
Handgriffe bedient, gerade feyn muß, iſt leicht be: 
greiflich. Auch Fünnte man allenfals einen einfa⸗ 
chen, deſſen obere Oeffnung durch einen Steg. ge: 
tHeilt iſt, welcher fich weit bequemer umdrehen * 
als ein doppelter, gebrauchen. | 


$. 596. —— 

Obgleich die Unterbindung von einigen Neuen 

| feße empfohlen wird, ift fie dennoch mit fo: vielen 

| Schwierigkeiten verbunden, "daB die Ausreiffung 
\ wol in den meiften Faͤllen den Worzug verdient, 
Der einzige Nachtheil, der bey der Ausreiffung: zu 
fürchten ift, und weswegen man dieſelbe der Unter⸗ 
Bindung nachſetzt, iſt die Blutung. Dieſe iſt aber, 
wie bereits oben erwieſen worden iſt, bey X 
| geſfahr⸗ 
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gefaͤhrlich nicht, als man zu behaupten ſucht. Die 
Schwierigkeiten, welche man bey der Unterbindung 
„beobachtet, find weit wichtiger und : zahlreicher. 
Immer ift die Kur durch die Unterbindung weit 
Tangiieriger, als durch Die Ausreifjung, Iſt der 
NPolyp ſo groß, daß er die Naſenhoͤhle gänzlich anz 
fuͤllt, ſo iſt es gemeiniglich unmoͤglich, die Schlinge 
tief genug einzubringen. Die Wurzel des Polypen 
zu unterbinden, iſt, vermoͤge der Geſtalt des ‘Poly: 

pen, beynahe immer unmoͤglich, denn gemeiniglich 
breitet ſich der Polyp in der Naſe vorwaͤrts und 
hinterwaͤrts aus, ſo daß man die Schlinge um den 
hintern Theil des Polypen bringen muͤſte, um ſie an 
die Wurzel zu legen. Gemeiniglich faßt alſo die 
Schlinge nur den vordern Theil des Polypen, die 
Wurzel und der hintere Theil werden nicht unters 
bunden, und fondern ſich folglich auch nicht ab. 

Man behauptet mar, daß die Unterbindung, auch 
wenn fie blod um den vordern Theil des Polypen 
gelegt wird, "dennoch den ganzen Bolnpen in Ent: 
zuͤndung und Edterung feßt, und abfondert. . Biel 
leicht: gefchieht dies: wirklich zumeilen, aber: dab es 
gewiß bey weitem nicht immer geſchieht, beweiſen 
analoge Faͤlle. Selten kann man alſo durch die Un⸗ 
terbindung den Polypen ganz abſondern, gemeinig⸗ 
lich hat man nach derſelben die Wiederkehr deſſelben 
zu fuͤrchten. Iſt der Polyp ſehr groß, und die 
Naſenhoͤhle ganz angefuͤllt, ſo iſt es oft ganz- un: 
möglich. den Draht einzubringen ,. und: au nur. ‚den 

vordern Theil des Polypen zu unterbinden. 
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Der Naſenpolyp iſt gemeiniglich fehr empfind⸗ 
lich, und die Unterbindung deſſelben folglich ſehr 
ſchmerzhaft. So bald die Schlinge angelegt iſt, 
entzündet fich nicht allein der Polyp, fondern auch 
die Schleimhaut im ganzen Umfange der Naſe, ja 
die Entzündung und der Schmerz erſtrecken fich oft 
Bis zu entfernten Theilen, z. E. in den Rachen, 
die Augen u. f. w. und erregen ein heftiges Fieber, 
welches nicht allein eine firenge antıphlogiftifche 
Diät, und innere fühlende Arzneymittel, fondern 

auch oft Aderlaffe erfordert. Es ift daher in vie: 
len Fällen rathfam, den Kranfen durch Diät und 
Arzneymittel zu dieſer Kur vorzubereiten. 


$. 598. 
&o Bald die Schlinge angelegt ift, ſchwillt der 

Polype auf, und alle Beſchwerden, die er vorher er⸗ 
regte, vermehren ſich. Vornemlich verhindert oder 
erſchwert der Theil, der im Rachen haͤngt, das 
Schlucken und Othemhohlen alsdann zuweilen ſo 
ſehr, daß eine ſchleunige Huͤlfe noͤthig iſt. Dieſe 
erhaͤlt nun zwar der Kranke gar bald, wenn man 
einige Einſtiche in den Polypen macht, und eine 
Blutung erregt, welche die Geſchwulſt gar bald min: 
dert, aber zumeilen auch fehr ſchwer zu ftillen if. 
Am unterbundenen Theile des Polypen ftillt man fie 
am zuverläffigiten, menn man den Draht fo ſtark 
anzieht, daß er die Pulsadern des Polypen zuſam⸗ 
menſchnuͤtt. | 


\ 
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> -Bumeilen bricht der Draht, indem er fo oft 
ab und umgewickelt wird, nahe an der untern Del: 
nung ded Zylınders ab, wodurch dann die Kur 
mitten in ihrem Fortgange unterbrochen wird. Man 
fann zwar einen neuen Draht einbringen, aber 
ſchwerlich wird man diefen genau an die Stelle le: 
gen, wo der erfte ld. Man unterbinvet alfo 
gemeiniglich eine neue Stelle, das heift, man fängt 
die Kur von vornen an. Beſſer iſts, dieſe Stoͤh⸗ 
rung in der Kur zu verhüten, und man verhütet, 
fie, wenn man fich eines fehr biegſamen Drahts vom 
feinften Silber, oder noch beſſer, von Gold bes 
dient, und während der Kur nicht immer ein und 
eben daſſelbe, fondern bald dieſes bald jenes Ende 
des Fadens ab und anwickelt. Zu mehrerer Sicher: 
heit Fann man längft an den filbernen Draht einen 
ſtarken hanfnen Faden legen, und hier und da an: 
binden, damit wenn ja der Draht abbricht, der Fa⸗ 
den noch übrig ift, um die Abfonderung des Po- 
lypen zu vollenden, Der Faden allein ift nicht bes 
quem zu gebrauchen, weil er fchlaff ift, und deswe⸗ 
gen nicht wohl in die Naſe gebracht ‚und um den 
‚Polgpen gelegt werden kann, 


$S. 600. 


Gleich nachdem die Unterbindung angelegt iſt, 
ſchwillt der Polyp auf, entzuͤndet ſich und wird 
ſchmerzhaft, nach einigen Tagen veraͤndert er ſich, 
und wird welk, unſchmerzhaft, brandig und faul. 
Die u faule — a welche der Polyp als⸗ 
| dann 
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dann von fich giebt, verurfacht dem ‚Kranken viele ' 


Beſchwerden, und. muß durch oftere Einſpritzungen 


Mund fließt. Am Eude der Kur muß man den Pos 
lypen zuweilen mit einer Zange, faflen, und unter: 
fuchen, ob er. los geht, damit: er. fich nicht etwa im 


- in. die Naſe ausgefpühlt werden. Der r Kranke muß 
um dieſe Zeit ſich hüten, im Schlafe-auf dem Ruf 
ken zu fiegen ‚damit ihm die faule Gauchenicht inden 


Schlafe abloͤſt, und dem Kranken hinter in den 


"Mund fällt, Nachdem der Polyp ausgenommen 
iſt, kann ann allenfalls ein paar Tage lang Gou⸗ 
lardſches Bleywaſſer, oder eine Aufldſung von 
Aldun einfpeigen, theils um die Wirkungen der 
ſcharfen Gauche auf Die Schleimhaut - der Naſe, 
theild um die Epterung an der Stelle der Unterbin- 


dung, welche zuweilen ziemlich. ſtark ift, und lange 


m Hua zu mindern und allmaͤhlich zu — 


S. ‚son. Wan rt 
an fagt zwar, Daß man den RT 
im Rachen. gleichfals unterbinden fönne; und frey⸗ 
lich die Einbringung des Zylinders durch den Mund, 
und Die Anlegung der Schlinge wuͤrde wohl mit kei— 


ner groſſen Schwierigkeit verbunden ſeyn; auch 


wurde man dem Kranken die Kur fehr- erleichtern, 
- wenn man Diejenige Methode der Linterbindung 


wählte, wobey die Schlinge umgedrehet, und der 


ga 


- Zylinder ausgezogen wird; vermmthlich aber würde 


die: Anfchwellung des unferbundenen Stuͤcks des - 


Polypen dem Kranken ſehr laͤſtig fallen. Gemei— 
N — verdient — in dieſem Falle die Aus— 


‚teilung | 
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reiſſung en —— und nur dann, ‚wenn der 
Polyp im Rachen ſehr klein iſt, oder wenn die Aus⸗ 
reiſſung wegen irgend einer wichtigen Urſach nicht 
unternommen werden darf, findet die Unterbindung 
flott. Wenn im legten "Falle durch Die: Anfchwels 
lung des unterbundenen Rachenſtuͤcks das Schluk⸗ 
ken und Dtbemhohlen gehindert wird, muß der 
Wundarzt das aufgefchmwollne Stück vermittelt: des 
Pharyngotonis ſcarificiren, um eine: Blutung zu 
‚erregen, "und Die Ge fchwulft dadurch zu mindern, 
und die Schlinge oft und flark umdrehen, um die 
Abſonderung zu befchleunigen, und die Beſchwer⸗ 
den zu verkuͤrzen. Wenn der Polyp nicht allein in 
den Rachen herabgeſunken, fondern auch in das Na⸗ 
ſenloch getreten iſt, muß man zuerſt das vordere 
Stuͤck des Polypen am Naſenloche unterbinden. 
Vielleicht geraͤth durch dieſe Unterbindung der ganze 
Polyp dergeſtalt in Entzuͤndung und Eyterung, 
daß nach Abſonderung des vordern Stuͤcks, duch 
das hintere Stück ſich abloͤſt, oder euer — 

| ‚ausgegogen werden ch | 


MENU & 602, Te BR 
ER, . Das Esmittel, welches zur Heilung: — 
lypen in der Naſe ſonſt auch empfohlen wurde, iſt 
in den neuern Zeiten beynahe ganz aus dem Ges 
brauche gekommen: und freylich fo’ wie man es ans 
zuwenden pflegte, konnte es wenig nutzen. Man 
beruͤhrte naͤmlich die vordere Flaͤche des Polypen, 
die ſich im Naſenloche zeigt, damit: und dieſe Bes 
: — wiederhohlte man, fo bald ſich der Brand- 
| Ob, ſchorf 
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fchorf abgefondert hatte. Natuͤrlicher Weife konnte 
die Wirkung des Etzmittels nicht groß ſeyn, da es 
immer nur einen kleinen Theil des Polypen be: 
ruͤhrte: der Reitz deſſelben vermehrte den Zufluß 
der Säfte, und folglich auch den Anwuchs des Po: 
lypen; indem fich der Brandfchorf abfonderte, er⸗ 
zeugte ſich eben ſo viel von neuem wieder, als 
durch den Schorf weggenommen wurde, und der 
Wundarzt erreichte ſeinen Endzweck, den Polypen 
nach und nach durchs Etzmittel zu verzehren, nie 


iR, oder fehr felten. Demohngeachtet giebt es einen Fall, 


wo das Etzmittel das einzige Mittel ift von dem man 
Hülfe erwarten kann; eine Methode es anzuwen⸗ 
den, wobey der r Mundart feinen Endzweck oe | 
gewiß und bald erreicht. | 


5. 603. 

Es giebt Naſenpolypen, welche ſehr leicht, u und 
ſtark bluten. Bey der geringften Berührung Des 
Polypen, oder bey jeder geringen Erfihütterung des 
Körpers entfteht eine Blutung. Der Kranke ift 
durch Die öftern Blutungen Aufferft entkraͤftet, hat 
ein ſehr bleiches Anſehen, geſchwollene Fuͤſſe, ein 
ſchleichendes Fieber, und wird bey jedem etwas hei 

‚tigen Anfalle von Blutung ohnmaͤchtig. Ohne 
allen Zweifel ift Die Ausreifjung in dieſem Falle ein 
fehr mißliches Mittel, da der Kranke in Umftänden 
üt, in welchen eine eiwas ftarfe Blutung fehr ge⸗ 
faͤhrlich ſeyn kann. Zu gleicher Zeit üft der Polyp 
zumeilen fo groß, und die Naſe Durch denfelben fo 
ſtart angefuͤllt und — daß es * 
| Me 


! 
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ift, eine Unterbindung anzulegen. Und dies ıft 
nun der Fall, wo von dem Eßmittel allein Huͤlfe zu 
erwarten if. Man kann fich noch einen andern 
Fall diefer Art, gedenfen, denjenigen nämlich, mo 
der Polyp zum Theil flechſicht ut, und folglich wer 
der ausgerifien noch unterbunden werden kann; ein 
Fall, der uͤbrigens ſehr ſelten iſt. 


Mi 8. 604. * 

J. Die doſcht des Wundarzts bey dem Gebrauche 
des Etzmittels in dieſem Falle, muß nun aber nicht 
ſeyn, den Polypen dadurch nach und nach zu’ ver: 
zehren, fondern ihn ganz in Entzündung zu feßen, 
und eine Epterung zu erregen, die ihn nach und nach 
verzehrt. Zu Erreichung diefer Abficht kann fich 
der Wundarzt eines gewöhnlichen Troifarts bedie: 
nen, der drey Zoll lang if. Die Röhre defiel- 
ben muß mit einem Griffe verfehen, und einen ſtar⸗ 
fen Zoll kuͤrzer ſeyn, als der Troifart, damit das 
vordere Ende defielben einen Zoll lang aus derfel- 
ben hervorſteht. Auch ift es nothiwendig, daß die 
Roͤhre weiter als gewöhnlich ift, damit der Trois 
kart leicht ein und ausgebracht werden Fan, Der 
Gebrauch diefes Werkzeugs ift fehr leicht. Dan 
umwickelt die Röhre mit einigen feuchten Stückchen 
Leinwand, und feßt fie auf den Polnpen ins Na⸗ 
‚fenloch. Den Troikart legt man auf Kohlen, und 
wenn er glühend ift, ftößt man ihn Bis ang Heft in 
die Röhre, damit die Spige deſſelben, fo weit fie 
aus der Röhre hervorragt, das iſt einen Zoll tief in 

den Polypen dringt. 

5. 605. 


3% Das ein: und mwamigne Rick, 


Sa⸗⸗ Kurnehbe iſt 1 weiten fo Pe 


N haft nicht, als der Anfchein vermuthen läßt, nur 


PR 


en: vorher alfe Feuchtigkeit im vordern Theile der. 


Naſe wohl abgetrocknet, auch das Nafenloch um die 


 Möhre herum. wohl mit Charpie angefuͤllt wer⸗ 


den, damit wenn ſich waͤhrend der "Operation 
Feuchtigfeiten fanmmeln, und durchs gluͤhende Eifen 
erhißt werden, fie den Umfang des Naſenlochs nicht 
Berühren: und verlegen. Wenn man. den Ttoifart ' 


in der gehörigen- Richtung einſtoͤßt, ſo hat man nicht 


zu fuͤrchten, daß man die Seitenwaͤnde der Naſen⸗ 


hoͤhle verletzt, zumal da dieſe durch den Polypen 


widernatuͤrlich ausgedehnt und erweitert iſt. Die 
naͤchſte Folge der Operation iſt eine Entzuͤndung 
und Anſchwellung des ganzen Polhpen, manchmal 


mit Koofſchmerz, Halsweh, Fieber und andern Zu⸗ | 
fällen verbunden, welche eine antiphlogiftifche Be 


handlung erfordern, . übrigens. aber ohne alle Ge- 


fahr find. Erweichende äufferliche Mittel, ald 
. Salben ind Nafenloch gelegt, oder auch, Gurgelwaſ⸗ 


fer gebraucht, befördern den Uebergang der Ent: 


zuͤnbung zur Epterung. Sobald dieſe entſtanden 


wird taͤglich kleiner. 


iſt, verſchwinden alle TR und Li m, 


) 


N us 606; ale | 
Wenn der Kranke das gluͤhende Eifen hei, \ 


= eönnte man fich allenfals anderer Etzmittel bedienen. 


Man koͤnnte z. E. in den Polypen, in welchen man 
| en einem Stich mit einem nicht ‚glühenden 


Troikart 
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| Toikart gemacht Hat, seine Wieke von METER 
Fliegenpflafter, oder eine Wiefe von Charpie die 
mit Spießglaßbutter befeuchtet iſt, u. ſ. w. ſtecken, 
und eine zeitlang liegen laſſen. Aber dieſe Mittel 
wirken langſam, und ſetzen wohl ſchwerlich den gan⸗ 
zen Polypen in Entzuͤndung. Dienlicher ſind viel⸗ 
leicht dergleichen Wieken zur Unterhaltung der 
durchs gluͤhende Eiſen bereits erregten Eyterung. 
Wenn namlich die Eyterung zu fruͤh abnimmt, und 
durch erweichende Mittel allein ſich nicht von neuem 
vermehren laͤſt, koͤnnte man verſuchen, eine Wieke 
von ſpaniſchen Fliegen Pflaſter in den Polypen ein 
zuſtecken, und dadurch Die Eyterung von neuem zu 
— N | 


S. 5 


Sobald es geſchehen kann, muͤſſen a | 
und reinigende Einfprißungen in. die Naſe gemacht 
werden: fie find theild der Reinigkeit wegen, ‚theils | 
auch zur Unterhaltung der Eyterung noͤthig. Die 

- Epterung kann nun fo lange unterhalten werden, 

bis der Polyp fo Elein ift, daß er bequem abgerifien 
oder unterbunden werden kann. Ihn durch Die Ey⸗ 

terung ganz verzehren wollen, iſt wol ein Ede FEN 
—— eenehnen 


—9 — ſind bey der Sur 
der ar ee von jeher verworfen worden, meil fie 
gemeiniglich eine ſehr ſtarke Blutung veranlaſſen, 
mo ohne Verlebung ſelten ſo tief in die Naſe gebracht 

werden 
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werden koͤnnen, daß der Polyp an feiner Wurzel: 
abgefchnitten werden koͤnnte. Indeſſen giebt es Doch 
Faͤlle, wo fie von einigen Nutzen ſeyn fönnen. Der 
“ vordere Theil des Polppen, der im Naſenloche 
liegt, iſt zuweilen fo dicke und hart, daß es unmög: 
lich ift, die Zange zur Ausreiſſung, oder den Zylın 
der zur Unterbindung des Polypen einzubringen, 
In einem folchen Falle möchte e8 mol zumeilen rath⸗ 
ſam ſeyn, den vordern Theil des Polypen mit ei⸗ 


mem fihneidenden Inſtrument von einer bequemen 


Geſtalt wegzunehmen, um den Anftrumenten zur 
Abbindung oder Ausreiffung einen Weg in die Naſe 
zu bahnen. Die Blutung künnte man allenfalls 
durchs glühende Eifen ftillen. Auch hat man be: 
obachtet, daß der Polyp manchmal zum Theil flech: 
fiht ift, und folglich weder. ausgeriffen noch un: 
terbunden werden Fann. Dan hat fein Mittel einen 
ſolchen Polypen mwegzufchaffen, als das Mefier, 

womit er ßuͤckweiſ e abgeſchnitten werden u A, 


| $S. 609. 

Die fogenannten bösartigen, harten, (met 
haften, erulcerirten Polypen foll man der Mei 
nung einiger Schriftfteller zu folge nicht anrühren. 
Aber offenbar findet . hier eine. gegenfeitige Regel 
ſtatt; das ift, eben wegen ihrer Bösartigfeit, und 
der Damit verbundenen Gefahr müflen fie fobald als 
’ möglich weggenginmen werden. Es Fommt alles da= 
rauf an, ob ſich die Boͤsartigkeit bis indie Wurzel 
erftrecft. Dies Erz man nicht immer zum voraus 


wiffen, und Deswegen muß Die Operation immer uns - 
te 
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ter einer gweifelhaften Vorherfagung unternommen 
werden. Erſtreckt fich die Bbsartigkeit bis im die 

\ Wurzel, fo mird freylich die Operation fruchtlos 
ſeyn; der Zuftand des Kranken ift durch diefelbe 
nicht gebefjert, aber auch nicht verfihlimmert. Es 
kann indeſſen einen Grad von Bösartigfeit geben,’ 


wo es Unbefonnenheit verrathen würde, wenn man 


die Operation unternehmen: wollte, auch kann es 
Falle geben, wo fie gar nicht verrichtet werden kann, 
3. €. wenn der ganze Polyp fammt feiner Wurzel 
hart und ſcirrhos iſt. Uebrigens iſt es fehr wahr: 
ſcheinlich, daß die ſogenannte Boͤsartigkeit, fie be- 
ſtehe nun in Verhaͤrtung oder Exulceration nicht ſel⸗ 
ten veneriſchen Urſprungs, und durch Queckſilber 

zu heilen iſt. ARD ih 


VE ED, 


Der "Shleimpoinse entfteht zumeilen aus im 
nern, vorzůͤolich veneriſchen oder ſcrophuloͤſen Urſa⸗ 
chen. Indem dieſe durch die erforderlichen Mittel 
gehoben werden, verfchwindet auch zuweilen der 
Polyp, und Bleibt er ja zurück, fo Fann er alsdann 
durch die Auffere Behandlung gründlich geheilt wer: 
den. Iſt der Polyp gleich vom Anfange eine rt: 
liche Krankheit, fo erfordert er auch blos Örtliche 
Mittel. Da derfelde von einer Erſchlaffung der 
Schleimhaut herruͤhrt, kann man zuerſt aͤuſſer 
liche zuſammenziehende Mittel, 3. €. eißkaltes 
Waſſer, Alaun, Bley u.f. m. verſuchen. Dieſe 
Mittel vermindern ihn gemeiniglich manchmal, 
vorzüglich wenn er nicht groß ıft, heben fie ihn ganze 


lich. 
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ich. Gefchiehet dies nicht, fo laͤſt ſich nicht einſe⸗ 
hen, warum man ihn nicht dreuſt unterbinden duͤrfte. 
Auch das ſchneidende Inſtrument, wenn es nur 
angewendet werden kann, iſt hier nicht zu fuͤrchten. | 
Allenfalls kann man auch den Polypen durch ein 


Esmittel in. Eyterung feßen, und ihn Dadurch alle 


maͤhlig zu verzehren, oder wenigſtens zu vermin- 
dern Suchen, Die — jung aber findet - hier 


* er 


Wenn die Schleimfaut im ganzen: Almfange 


| der —* widernatuͤrlich aufgeſchwollen iſt, und 


die. Naſenhoͤhle gaͤnzlich anfuͤllt und. verſtopft, 


muß dieſelbe durch Darmſaiten wieder gedffnet 


werden. Man legt naͤmlich zuerſt eine diünne, 
nach und nach aber mehrere und dickere Darm—⸗ 
ſaiten in die Naſe, bis der Durchgang der Luft 
durch dieſelbe hinreichend wieder hergeſtellt iſt. 


Gemeiniglich.aber iſt dieſe Huͤlfe von Dauer, 


denn mehrentheils verfihlieft fich die Nafe gar bald 


wieder. Man giebt daher dem Kranken den Nat 


—. entweder. beſtaͤndig biegſame Roͤhren in der Naſe 


zutragen, oder wenn ihm dies zu beſchwerlich iſt, | 
die Naſe alle Abend bey Schlaffengehen mit Darm⸗ 
ſaiten anzufuͤllen, und fie des Morgens wieder aus: 

zuziehen. . Dies alles iſt indefjen zur. gründlichen } 
| fir nicht hinreichend, es kommt we an, die 


rſach Diefer. widernatuͤrlichen Verdi 


Schleimhaut zu heben; und dieſe iſt geneigt | 


ame Oder. ‚Kropduli, | 


s ‚612. | 


| Pi 
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— en * der — —*— dem Höfen | 


Noch den Beinfraß in den Knochen, und eine Exul⸗ 
ceration der Schleimhaut‘ ver Naſe, welche nach der 
Operation eine beſondere Kur erfordern. Nur iſt 


wohl zu merken, daß dieſe nicht immer die Folge, 


ſondern oft eine Mitwuͤrkung der Urſach des Polhpen — 


find, und folglich in dieſem Falle nicht durch die 


gewöhnliche allgemeine ‚Kurart, fondern Durch diejes 


nigen befondern Mittel geheilt werden müflen, welche 


in jedem Falle die befondere Urſach des Polypen er⸗ 
fordert. Uebrigens muß man in dieſem Falle bey 


Ri: 


— 


Ausreiſſung des Polypen behutſam verfahren, weil 


man ſonſt a Knochenſtuͤcke abbricht, und Da 


A: | de; Orga 


Der ——* iſt in ai der e Stelle, ‚an 
Leibe: er feft fist, von dreyfacher Art. Er ent 
ſpringt nämlich entweder aus dem Boden der Ge 


baͤrmutter, oder aus der innen Seite des Halfes 


derfelben, oder aus dem untern Rande des Mutter 


mundes. Der erfte Fall.ift der haufigfte, der letzte 





der feltenfte. ‚Die Mutterpofgpen find immer Birnen: 


formig, und mit einem dünnen" Fuffe verfehen. 
Immer find fie'von derjenigen Art, die man Fleiſch ⸗ 
polypen nennt, felten ja faft nie, find fie 69 

trebehaft/ oder exulcerirt. 


1 — —R —5 * 156. ‚614. 


Sy: Der Polyp von der erſtern Gattung, — | 


aut ‚dem Boden der Gebaͤrmutter entſpringt, iſt 


Ec aaandfaͤng⸗ 


— PIUS 
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anfänglich fehe ſchwer zu entdecken. So fange er 
ſehr klein iſt, verurſacht er nicht die geringſte merk⸗ 
liche Veraͤnderung in den Geburtstheilen. Indem 
er groͤſſer wird, dehnt er die Gebaͤrmutter aus, und 
erregt oft den Verdacht von einer Schwangerſchaft, 
der ſich jedoch bey aufmerkſamer Unterſuchung gar 
bald verliehrt; denn die Aufſchwellung des Bauches 
geſchiehet nicht in der Maaße, und in denen Zeit: 
räumen, in welchen fie bey der Schwangerſchaft 
gefchiehet, Die monatliche Reinigung hört nicht auf 
au flieſſen, die Brüfte füllen ſich nicht, und im 
Fortgange ift Feine Bewegung zu fühlen, So lange 
der Polyp in der Gebaͤrmutter liegt waͤchſt er lang⸗ 
ſam. Manchmal erregt er auch ſchon in dieſem Zeit⸗ 
raume ſtarke Blutungen. Frauenzimmer, die mit 
einem ſolchen Polypen beſchweret find, werden felten 
fihmanger, und wenn fie es werden, kommen fie 
gemeiniglich zu früh wieder, . Jedoch gefchieht: es 
auch zumeilen, daß fie das Ende der Schwangerfchaft 
glücklich erreichen, und. eine leichte * ee 
— haben. | 


| S. 6 Kar | 
| In dem der Polyp groͤſſer wird, y öffnet Pe 

zugleich den Muttermund und fleigt zuletzt durch den: 
ſelben herunter in die Mutterſcheide. Dies gefchies 
het entiveder plöglich und auf einmal 3. E. bey Ge 
legenheit einer Erſchuͤtterung des Körpers durch 
einen Sprung, oder. Fall: oder langſam und allma= 
‚fig. Im letztern Falle entftehen gleichfam Wehen, 


- } 
rs on 
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\ Die im nach und u herunter in Die Mutterfcheidg 


drucken, 


| Von RER a 403 


ine. & Bald er in die Mutterfcheide gelangt 
it, und nun nicht weiter durch die Gebärmutter 
eingefihränft und gedruckt wird, fangt er an fehnel 

‚ fer zu wachfen, und weit mehr Beſchwerden zu erre⸗ 
gen, als bisher. Er druckt die Blafe und den 
Maſtdarm, und Führt Dadurch mehr oder weniger 





die Ausleerung des ring und Koths. Vorzuͤglich Hr ; 


erregt er dftere und Heftige Blutungen, welche die 
„Kranke aufjerft entkraͤften, und oft an den Rand 
des Grabes bringen. Nämlich der Fuß des Poly: 
pen liegt im Muttermunde, und wird von demfel: 
ben dergeftalt gedruckt und eingefihnürt, daß die 
Seuchtigkeiten im Polnpen fich anhaufen, die Ges 
fälle ausdehnen, und diefe Blutungen veranlaffen, 
Sie hören zwar zuweilen von fich feldft auf, entitehen 
aber. gemeiniglich bey der geringften Veranlaſſung, 
z3. E. bey einer geringen Erfihütterung Des Körpers 
‚durch Fahren, Gehen u. ſ. w. von neuem. In der 
Zwiſchenzeit fließt eine Menge ſchleimichter und 
waͤſſerichter Feuchtigkeiten aus, wodurch die Kranke 
nicht weniger entkraͤftet wird. Nicht felten wird die 
Duelle diefes Blut: und Schleimfluffes, der Polyp 
verkannt, und die Kranke dadurch in grofle Gefahr J 
geſetzt. So noͤthig iſt es, im Falle eines widernatürs 
lichen Mutterfluffes, die Kranke — mit dem — 
Finger zu ſimterſuchen. wi 


ei, 8. 616. 
Wenn der Polnp eine Zeitlang in der Mutter: 
ſcheide geweſen iſt, fällt er endlich aus derſelben her- 


an Diet geſchieht nun wieder allmaͤlig, oder 
—*— Cc2 ploͤtz⸗ 
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| pldhlich bey, Gelegenheit irgend einer Erſchuͤtterung 
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des Körperd. Hier verurfacht er num wieder neue 


und groſſe Beſchwerden. Da er nicht fo tief herab⸗ 


finfen Fann, ohne den Boden der Gchärmutter mit 


fich herab zu ziehen, und folglich eine Umkehrung 


der Gebärmutter zu verurfachen, fo empfindet Die 


Kranke, wenn fie geht oder fteht, gemeiniglich ein 


fehr fchmerzhaftes Ziehen und Spannen im Unter: / 
leibe. Da auch Die Blaſe und der Harngang mehr 
oder weniger in eine unordentliche Lage gezogen wer⸗ 
den, wird auch gemeiniglich die Ausleerung des 
Urins mehr oder weniger geſtoͤhrt oder erſchwert. 
Oft wird Der Polyp durch den Urin, welcher an 
demſelben herab fließt, und durch aͤuſſeres Reiben 


‚entzündet y ſchmerzhaft f — u. ſ. el 
8. 617. ; 


Y 


Der Polbb in der Mutterſcheide oder ii 
Pb derfelben kann leicht für einen Muttervor⸗ 


‚fall gehalten werden: ein Irrthum, der ſehr gefähr- 
liche Folgen haben kann, durch. aufmerffame Inter: 


fuchung aber mehrentheils Teicht Zu vermeiden iſt. 


Ueberhaupt iſt der. Polyp weicher und weniger em: 


pfindlich, als die Herabgefallene Gebärmutter. Den. 


unvollfommenen Vorfall der Gebärmutter ohne 


Umkehrung verräth der Muttermund, den man gar 


deutlich am untern Theile deſſelben bemerft, Der 


Polyp Fann vielleicht manchmal an derfelben Stelle: 
eine Vertiefung haben, die dem Muttermumnde mehr 


oder weniger ahnlich aber doch leicht von demſelben 


iM unterſcheiden iſt. Ene Sonde dringt tief in den 
Murter⸗ 









: ———— nicht aber in diefe Vertiefung. Der 
ap eo einer dr, 5* Mi i. unten 


"Art .- unten ae in — —— 
> Dicker. Der Muttervorfall kann leicht zurück ges 


druckt werden, und. wenn er es iſt, fühlt ſich die 


Kranke erleichtert. Der Polyp kann nicht zuruͤck 
gedruckt werden, und waͤhrend dem Verſuche ihn 
Juruͤck zu drucken, empfindet die Kranke grofie Ber 
ſchwerden. Eine Sonde kann neben dem Polhpen 
tief in die Mutterfcheide bis an den Boden der Ges 
bärmutter eingebracht werden. Wird fie neben der 
herabgefallenen Gebärmutter eingebracht, fo. ftößt 


‚ fie gar bald an den nebſt dem Mutterhalfe — Ri 


„ann obern a. der Mutterſcheide. — 


ee 
Noch Teichter Fann der Polyp ee der | 

| Muttericheide von einem vollfommenen Vorfall der 
| Gehägrmutter ‚ohne Umkehrung unterfchieden wer 
‘den. Und zwar erftlich bezeichnet der Muttermund 
am untern Theile der Geſchwulſt, welcher hier nicht 
‚ allein gefüplt, fondern. auch geſehen ‚werden Fann, 
die Gebaͤrmutter. Ferner kann neben dem Polypen 
eine Sonde tief in die Mutterſcheide gebracht wer: 
den; nicht aber neben der Gebärmutter, aus leicht 
i begreiflichen Urfachen. Uebrigens verräth die Ger 
ſtalt der Geſchwulſt und das Befinden der Kranken, 
bey einem Verſuche, ſie zuruͤck zu bringen, gleichfalls 
die AU Beſchaffenheit des vorgefallnen Körpers. 
1 Ec 3 $. 619. 
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6. 619 Yu ne ar Scheer = 


"Die Umkehrung der Sehärmutter ern 


| lich eine Folge einer fehweren Geburt, und daher 
durch ihre Gelegenheitsurfache Leicht von dem Polys 
pen zu unterfcheiden. So lange Die umgekehrte 


Gebärmutter in der Mutterfcheide liegt iff ihre Ge⸗ 


ftalt oben Breit: und unten duͤnn, Die Geſtalt des Po⸗ 
lypen iſt oben duͤnn und unten breit. Aus dieſer 


Urſach findet man bey einem ſehr groſſen Polypen 


in der Mutterſcheide den Muttermund immer nur 


fehr wenig, hingegen. bey einem unvollfommenen 


Borfalle der umgekehrten Gebärmutter von geringer. 
. Gröfje gar fehr ausgedehnt und erweitert. - Uebri— 


gend ıft auch Hier die Zurückbringung der Gebärmut: | 
‚ter mit einer Verminderung, hingegen ein Berfud) - 
den Polypen zurück zu Bringen, jederzeit mit einer. 


— —— aller Beſchwerden verbunden. in 
S. 620, 


h, 


Wenn die umgekehrte Gebärmutter: aufferhatb 


‚der Mutterfcheide hängt, if ihre Geftalt, fo wie.die 


Goſtalt des Polypen, oben dünn, und unten did, 


‚auch hat fie eben fo wenig ald der Polpp an ihrem 
untern Theile eine Oeffnung, und deswegen iftin 
dieſem Falle ein: Irrthum ganz vorzüglich leicht. 


Der aufmerkſame Beobachter kann jedoch auch hier 
denſelben leicht vermeiden, Die umgekehrte Gebär: 
mutter umgiebt oben junächft in der Oeffnung der 
Mutterſcheide eine Falte, oder gleichſam ein Kranz, 


welcher nichts anders ift, als der Gebärmuttermund, 


durch | der Körper der reise RZ 
hi che 


“ 


| 


A 
2 
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| gefallen ie Dieſe Falte wird ben dem Polppen 
nicht Beobachtet. Zur Seite des Polnpen läßt ſich 
N ver Finger oder eine Sonde tief in die Mutterſcheide 
bringen, nicht aber zur Seite der Gebärmutter. 
Der Fuß des Polypen ift hart und feft anzufühlen; 
der obere dDünnere Theil der Gebärmutter fühlt ſich 
weich und welk an, denn er ift hohl. Auch die be 
reits oben gemeldete Gelegenheitsurfach des Mutter: 
N —— giebt ang fchon —— Licht. 
Wi, Kt $. 621. J 
KL, "Die zwey letzten Gattungen der Mutterpolh⸗ 
ven ‚, welche an der innern Seite des Halfes der Ge: 
barmutter, oder am Rande des Muttermundes an: 
hängen, find gleich vom Anfange an in der Mut: 
terfcheide, und erregen, wenn fie groß worden , alle 
"die Befchwerden, welche der Polyp erfterer Art er: 
regt, die Heftigen und dftern Blutungen ausgenom⸗ 
‚men, welche bier gemeiniglic) nur fehr felten und 
gelinde find, da der Fuß diefer Polypen nicht durch 
den Muttermund eingefchnürt wird, Indem fie aus 
der Muttericheide herab finfen, verurſochen ſie auſſer 
den obengenannten Beſchwerden einen Vorfall der 
rue ohne Umkehrung. 








— 
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je Bon den ‚Urfachen und der Behandlung der 
; Mutterpoippen überhaupt gilt alled das, mas be: 
reits oben von den Nafenpolypen in dieſer Adficht 
geſagt worden iſt. Auch Hier muß der Wundarzt 

‚ fersrälig unterfüchen, ob eine innre Urſach da if, 

&c4 | md 


Te = 5 


Auch erregt Die Unterbindung des Mutterpolgpen 
. zuweilen viele und groſſe Befchwerden. "Man Eonn 


068 Das cin und ginge Rapitei | 


und wenn ſie da iſt, fie vor der —R— e en a 
. Die Erfahrung zeigt, daß die Mutterpolypen, wenn 
fie einmal ausgerottet find, wicht fo. leicht von nis } 
em wieder. entftehen, als Die Nafenpolppen... Die 
Ausreiffung findet hier nicht ſtatt, aus mr i 
welche leicht einzufehen find, . Indeſſen giebt es 4 


weilen Mutterpoſypen, melche einen fo Dünnen unt 





. weichen Fuß haben, daß: man fie-leicht und ohne - 


Gefahr zwar: nicht ausreiffen, aber, abdrehen: kann. 





in dieſem Falle, wenn die Unterbindung einige Tage 


gelegen hat, zu Abkuͤrzung dieſer Beſchwerden, ver— 
Dies 


ſuchen, den Polypen vollends abzudrehen. Di 
geſchieht am bequemſten mit einer Zange, die obn- 
gefähr wie die Smelliefche Geburtszange befchaffe 








iſt. Da an der Stelle der Unterbindung, der. Por * 
lyp zufammengefihnürt, ganz Dünn und bereits. zum | 


Theil abgefondert ıft, geht die.Abdrehung, wenn 
fie behutfam gemacht wırd, nicht felten ganz Leicht, 


und ohne eine bedenkliche Blutungen von ftatten. 


Das Etzmittel iſt hier unnoͤthig, weil es hier. nie an 
Platze fehlet, die rege * — ein ⸗ 


— — sch — | 
5. 623 RER DE J — 


"Das bequemfte Mittel zum ausroung der 





DM. eg, die — der Unterbindung ein⸗ 


ee iſt die Unterbindung, welche ben 
weitem nicht mit fo vielen "Schwierigkeiten — un⸗ 
den iſt, als die Unterbindung der Nafenpolppen, 


in  zubrin 
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‚ut ʒringen, iſt hier immer offen genug, ie auch 
der Polyp iſt. Gemeiniglich hat der Mutterpolyp 
einen weit duͤnnern Stiel, als der Naſenpolyp; die 
Kur durch die Unterbindung Dauert daher bey jenem 
- nie. fo lange als bey diefem. Die Anfchwellung des 
NPolypen nad) der Linterbindung verurfacht hier, mo - - 
mehr Raum ift, und die nahen Theile nachgebend 
‚find, bey weitem: nicht fo viele Befchmerden, als in 
der Nafe, und die Beſchwerden, welche fie verur⸗ 
ſacht, Fönnen leicht gehoben werden; z. E. die Ber: 
haltung: des Hring durch Den Eathetery: Die Leibes⸗ 
verſtopfung durch: Clyſtire. Ferner iſt der Mut: 
terpolyp weniger empfindlich als der Naſenpolyp; 
die Folgen der Unterbindung find Daher gemeinig- 
lich weniger fehmerzhaft, weniger fieberhaft, Die 
‚faule Gauche , welche der Polyp, fo bald er bran- 
dig wird, von fich:giebt, kann frey ausflieffen, und 
e —* Einfprigungen leicht runs werden. TER 
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| Da der. Peiop nicht, unterbunden u 
| —* ſo lange er in der Gebaͤrmutter liegt, iſt leicht 

begreiflich. So bald er aber in die Mutterſcheide 
herab. gefallen ift, Fann die Operation unternommen 
werden. :Man- verrichtet fie mit dem doppelten 
Zylinder auf eben die Art, wie in der Nafe, Te 
doch iſt es hier ſehr nöthig, daß der Zylinder * 
wenig gebogen und länger iſt, als der obenbeſchrie⸗ 
bene. "Da, wie bereits oben ermähnet worden iſt, 
m ifelnEane Draht manchmal abbricht, hat man 
Y .&c5 noch 
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noch ein paar andre Inſtrumente erfunden, uni 
| u. ſehr zu * ſcheint nn 
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| Bernen Röhren, die auf. eine jolche Art gekruͤmmt, 
and im der Mitte Durch ein Gewinde dergeſtalt mit 
‚einander vereinigt find, daß fie die Geftalt einer 
Zange befommen. Nachdem man einen hinreichend 
langen ‚Faden Dergeftalt. durch die 2. Möhren gezogen 





hat, daß die Enden deſſelben aus den untern Oeff— 
nungen (T) herabhaͤngen, bringt man das Inſtru⸗ 


ment geſchloſſen, an welcher. Seite es am bequem: 


ſten geſchehen kann, an den’ Polnpen ‚herauf ın ‚die 
Mutterfcheide, alsdenn öffnet man es, ſtoͤßt den 
Polypen zwifchen den zwey Aermen des Inſtruments 


durch, und bringt dafjelbe um den Polypen auf die 
gegen über befindliche Seite. Indem dies geichreht, 


legt fich der Faden (S) um. die Wurzel des Poly: 
pen, und bildet eine Schlinge, : Alsdann zieht man 
Die zwey Enden des Fadens fo ſtark als möglicd) aus 
den untern Deffnungen der Nöhren,: und bindet fie 
zuerſt mit einem chirurgiſchen Knoten, und dann 
mit einer Schleife zuſammen. Indem dies gefchieht,. 
fchließt fih das Inſtrument, und der Faden zieht‘ 
ſich feſt um die Wurzel des Polppen zufammen. In 
der Folge wird derfelbe täglich etwas feſter ne 
‚gar big ſich der —— ——— ee 
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amd‘ bin ni ‚626, 


an ſehet Teiche ein, daß dieſes Zſnument 


Maͤngel hat, die ſich jedoch ſehr leicht ver⸗ 
beſſern laſſen. Es iſt ſehr unbequem, daß der 
Wundarzt mehrere dergleichen Inſtrumente von ver⸗ 
ſchiedner Groͤſſe und Krümmung haben muß, um 
in jedem’ beſondern Falle dasjenige waͤhlen zu koͤn⸗ 
nen, welches in Abſicht der Groͤſſe und Geſtalt des 
Polypen welche ſehr verſchieden ſind, das bequem⸗ 


ſte iſt. Da er nun aber nicht immer zum voraus 


von der Groͤſſe und Geſtalt des Polypen urtheilen 


kann wird er oft vorher verſchiedne Werkzeuge an⸗ 


zulegen verſuchen muͤſſen, ehe er das bequemſte da⸗ 
runter ausfuͤndig macht, und dieſe vergeblichen Vers 

ſuche müffen, der Kranken fehr läftig und ſchmerz⸗ 
‚haft ſeyn: zumal da bey jedem Verfuche das Inſtru⸗ 
ment um den Polypen zu bringen, daſſe elbe geöffnet 
wird, und feine zwey Aeſte vorn fehr von einander 


entfernt werden. Das übelfte ift, daß ob fich gleich 


die obern Enden des Sinftruments berühren, wenn 
die untern zufammen gebunden werden, dennoch 


zwiſchen den beyden Oeffnungen an denſelben immer 
ein Zwiſchenraum iſt, wo Fein Faden an der Wur⸗ 
sel des Polnpen liegt, und wo folglich derſelbe nicht 
abgeſondert wird; nicht zu gedenken, daß waͤhrend 


der Anlegung, woben vielleicht oft einige Gewalt 


— — 


erfordert wird, daß Inſtrument leicht gebogen, und 
der angezeigte Fehler dadurch in einem Iehr groſſen 
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62 J 
| "Alle dieſe Mängel find in dem Anfrumente betr 1 
} —J—— auf der achten Kupfertafel abgebildet iſt, 
1 (fieherdie gte Kupfertafel Fig: I.y und aus zwey ſi filbers 
nen Röhren, A.B. C; undD. F. E beftehet, die acht 
Zoll lang find, die Dice einer ftarcken Schreibfeder 
haben, und am obern Ende B. und E. olivenfoͤr⸗ 
mig ſind. Dieſe zwey Roͤhren ſind am Orte G, 
mittelſt kleiner Zylinder und eines Stifts mit einan» 
der ‚vereinigt. Die zwey Kleinen Roͤhren an dem 
einen Zylinder Fig. 2. KK .paffen in die Zwifchen: 
räume. II: melche, die. drey kleinen Zylinder iii an 
der zwepten Röhre Jafien, dergeftalt, daß wenn fie 
zufammen gefchoben werden, der Stift q..h. durch - 
- alle. dieſe Zylinder gefteckt werden Fann, und folcher: 
geſtalt beide Haupt: Röhren, mit einander vereinigt. . 
So bald der Stift ausgezogen wird, ‚gehen beide 
Roͤhren wieder auseinander. Die beiden Haupt 
Roͤhren koͤnnen alfo fehr leicht mit eine nder vereinigt, 
und wieder auseinander genommen werden. Iſt der 
Stift eingeſteckt, ſo dreht man ihn ein wenig um, 
Daß der. Rand m. an der untern Oeffnung der Roͤh⸗ 
re a. b. Fig. 2. in die Vertiefung n. am Stift:g.h, 
tritt; dadurch wird verhindert, daß der Stift nicht 
ausfallen, und das Inſtrument nicht wieder Willen ° 
des Wundarztes auseinander gehen Fann. An den 
beyden untern Enden der Haupt: Möhren, find ein - 
paar große Ringe befindlich, R-R. r. r. theils Das 





—* —2 — bequem anzufaßen, theils auch einen 


Faden daran zu binden, womit das Inſtcumem, 
nach dem es eingelegt iſt, am Körper der Kranken 
Befeftigt wird. N 628. . 
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Die zwey großen Köhren find gekrummt, und | 


4 FE ni ift nach der Krümmung des heiligen 


u 


Beins eingerichtet. Uebrigens kann ſie nach Be⸗ 


ſchaffenheit der Umſtaͤnde, leicht vermindert oder 


‚vermehrt werden; Denn die Roͤhren beſtehen aus den 
feinſten Silber, und ſind folglich etwas biegſam. 
Durch dieſe zwey Roͤhren, wird ein ſtarker hanfner 


Ä Bird gerogen , wie ind der Kupfertafel a ſehen if. 


S 629. 


J "Die —— der Schlinge mittelſt Diefes 30 


Werkzeugs geſchieht folgendergeftalt. Das Inſtrument | 


wird fo, wie es Fig. I zu fehen ift, das iſt, wereis 


nigt, und mit einen Faden verfehen, der jedoch 


oben feine Schlinge Bilden darf, fondern feft angezo⸗ 


gen feyn muß, mit Oel beſtrichen, und in die Mut 
terſcheide fo tief eingebracht, daß fein oberes Ende 
den Dt erreicht, an welchem die Schlinge gelegt 


‚werden foll. Man zieht darauf den Stift Haus, 
trennt Die benden Roͤhren von einander, halt vie 
„Röhre A. B. C. feft und umnbeweglich, indem. man 

die Röhre D. F. E. um den Körper des Polypen 


trings herum bewegt, fo daß die Kruͤmmung derſelben 
immer nach dem Polypen gekehrt iſt, und die Roͤhre 


zulezt wieder an ihren erſten Ort gelangt, worauf 


ſie mittelſt des Stifts, mit der andern Roͤhre ver⸗ 
einigt wird, Die Faden merden alddann mie ges 


‚wöhnlich angejogen. Der Handgriff iſt fo Teicht und 
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Nach angelegter une —— * 
ſehr heftige Zufaͤlle. Sie ſind insgeſammt entweder 


inflammatoriſcher, oder krampfhafter At. Die 


erfiern erfordern eine antiphlogiftiche Behandlung. 
Zumeilen entſteht fo gar ein Fieber, und der Polyp 
wird fehr fchmerzhaft: in Diefem Falle iſt oft ein 


Aderlaß noͤthig. Die krampfhaften Zufaͤlle erfor⸗ 
dern oft den Gebrauch des Mohnſafts. Wenn die 


ſer nicht hinreichend iſt, und die Zufaͤlle werden hef⸗ 
tig, ſo iſt man zuweilen genoͤthigt, die Ligatur ein 
wenig nachzulaſſen. Da der Polyp zuerſt immer 


ſtaͤrker anſchwillt, verurſacht er auch einen ſtaͤrkern 
Druck auf die nah anliegenden Theile. In dieſer 


Abſicht muß gemeiniglich die erſten Tage der Urin 
durch. den Catheter, und der Stuhlgang durch Kly⸗ 
fliere ausgeleeret werden. Zuweilen entftehen Blu⸗ 
tungen ; zufammengiehende Mittel ftillen fie ‚gemei- 
niglich, und wenn dieſe nicht hinreichend find, darf 
man nur, um fie zu ftillen, den Faden fefter anziehen. 
Im übrigen ift die Behandlung fo, tie * 4F 
— des Naſenpolypen. a | 


$. 631, PONY Ba 
Iſt der Polyp groß, ſo hat man am Ende oft: 


h eine Zange nöthig, um ihn auszuziehen. Die Ent: 
zuͤndung oder Erufceration, welche am Ende der 


Kur durch die faule Gauche etwan in der Mutter 


fcheide veranlagt worden it, mird nach Abfonde- 


rung des Polypen durch Einfprigungen leicht gehn: 
ben. Da der Faden jederzeit zunachft am Mutter 
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von den Potwven | Be aus | 


— ſelten naͤchſt an der Wurzel, 
‚welche gemeiniglich am Boden der Gebärmutter be⸗ 
feſtigt iſt, um den Fuß des Polppen gelegt wird, 
‚bleibt nach geendigter Kur. jederzeit ein Stuͤck vom 
Fuſſe des Polypen zuruͤck. Man behauptet zwar, 
daß daſſ elbe in der Folge verwelkt und abfällt; doch 
‚Dies iſt nicht gewiß. Gewiß aber iſt es, daß der 
Mutterpolyp der — Bar ſelten 
Kahn — | 
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wi 3. fneidende Inſtrument findet bey den 
Mutterpoigpen überhaupt nicht ffatt, weil es nicht. 
Sohn Verlegung der Mutterfcheideran die Wurzel 
des Polypen ‚gebracht werden kann, und mehren: 
„ eild eine: gefährliche: Blutung verurfachen würde, 
Indeſſen giebt es dennoch einige Bälle, wo man 
Bafee wicht „entbehren Fann, Nämlich der Mut: 
terpolyp hat zuweilen einen flechfichten Fuß, und 
kann folglich meder abgebunden, noch abgedrehet 
werden... Man entdeckt Dies gemeiniglich nicht eher, 
als dachdem man die Unterbindung angelegt hat, 
welche in dieſem Falle ungewoͤhnlich heftige Schmer⸗ 
zen erregt, und den Polypen nicht abfondert, fo 
lange ſie auch- liegt, und ſo ſtark fie auch zuſammen⸗ 
gefchnürt wird. Der Wundarzt hat in einem ſol⸗ 
chen Falle nur unter zwep Wegen, einen zu wählen. 
{ Entweder er fehneidet den Polppen nahe an feiner 
Wurzel in der Mutterfcheide ab, oder er ziehet ihn 
vorher allmalig aus der Mutterfcheide heraus. Das 
8 en Fonnie vielleicht gar wohl mit einem etwas 
” auf 
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auf die Seite gebognen ſchneidenden Hacken, von 
der Art ohngefaͤhr, wie man ihn bey der Zerſtuͤckung 
der Frucht im Mutterleibe gebraucht, oder noch 
befjer mit einer langen Scheere, deren Blätter auf 
die breite. Seite gekruͤmmt, und vornen abgerr eh: 
und ſtumpf find, geſchehen. Das letztere geſchieht 
am bequemſten mit einer Zange, die der Smellie 
ſchen Geburtszange gleicht. "Man bringt fie auf die 
gewöhnliche Art in die Mutterfcheide, faft den Por | 
lypen und zieht ihn behutfam, und allmählig foweit | 
aus der Mutterfcheide, daß man ven Fuß des Po 
lypen auſſerhalb der Mutterfiheide mit einem X iftouri 
abſchneiden kann. Dies‘ gefchieht freylich nicht. 
ohne Schmerz und ohne eine gewaltfame Umfehrung 
. der Gebärmutter, immer aber doc) ohne gefährliche 
Folgen. Wenn ein Polyp, deffen Fuß am Boden 
der Gebärmutter befeftigt iſt, im der Mutterfcheide 
liegt, iſt bereits eine Umkehrung der Gebaͤrmutter 
in einem geringen Grade vorhanden; der ebenbe: 
ſchriebene Handgriff vermehrt alfo dieſelbe nur, und 
dies thut er ohne Gefahr, wenn man nur dabey 
langfam und behutfam verfährt, Wie oft wird Die 
Gebärmutter plöglich und auf einmal umgekehrt und. 
hervorgezogen ohne tödliche Folgen. Uebrigens iſt 

dieſer Handgriff bereits mit —— — ” 
9 en worden. 1 
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an ein Polyp, deflen Fuß an dem Boden 

* Be befeftigt ift, plößlich aus der Mut⸗ 


terfcheide herabfällt, verurfacht er eine plößliche Lim- 
kehrung dev Gebärmutter, Um die heftigen Schmer- 


jen, welche die Kranke in dieſem Falle gemeiniglih 


empfindet, und die damit verbundenen Gefahren 


aufs baldigfte zu heben, muß: der MWundarst ven 
Fuß des Polypen alsbald fo feft als möglich unter: · 


‚binden, den Faden vor der Stelle der Unterbindung 
‚vermittelt einer Nadel-durd) den Fuß des Polppen 


ziehen, die Enden defjelben lang herab hängen Taffen, 


den Polppen unterhalb der Linterbindung abfchneis 
den, und. die Gebärmutter ſogleich zurück Bringen, 
Ein andrer Fall alfo, mo das fchneidende Inſtru— 
ment mit Nutzen gebraucht wird. Die gewöhnliche 
Methode der Linterbindung fondert den Polhpen 
zu langfam ab, und fchaft dem Kranken * bald 
genug Einderung. 


} K7 634. 
bh; Luch in der Mutterſcheide entſtehen zuweilen 
wirkliche Fleifchgemächfe, wovon einige mit. einer 
breiten Grundfläche auffißen, andre aber an einem 
dünnen Stiele hangen, Die leßtere verdienen den 
Namen der Polypen. Sie werden, leicht durchs 
- Gefühl erfannt. Durch den Druck auf die Bläfe 


und den Maftdarm verurfachen fie allerhand Ber - 


ſchwerden bey der Ausleerung des Koths und Urins. 


Sehr oft entftehn fie aus venerifchen Urſachen, und 


dann eſocdera ſie den Gebrauch des Queckſilbers, 
| DD wodurch) 


\ Naar ER Ne EN ba 
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wodurch fie zuweilen gänzlich getilgt werden. Beh 


ben fie nach der Queckſilberkur zurück, fo müffen fie 
unterbunden werden, melches in dieſem Falle am 


u -bequemften mit dem doppelten Zylinder geſchiehet. 


Sigt der Polyp am untern Theile der Mutterfcheide, 
ſo hat man den Zylinder nicht einmal noͤthig; man 
kann das Band mit der Hand anlegen, und den 
Polypen allenfals ſogleich * wei — * 


— ke 


S. a — 
Man findet noch eine andre Art von Ga 
ſchwulſt in der Mutterfcheide, die man gleichfalls: zu 


2:7 den Polypen rechnet. Sie hat fehr viel Aehnlich⸗ 


keit mit dem Schleimpolypen ver Naſe. Nämlich“ 
fie befteht einzig und allein aus der innern Haut der 

Mutterfcheide, welche an einer Stelle widernatuͤr⸗ 
lich erfchlafft, verdickt und verlängert if, und vers 
dient daher vielmehr ein Vorfall der innern Haut 
der Mutterfcheide genennt zu werden. Wenn fie. 

durch zufammenziehende und ſtaͤrkende Einſpritzun⸗ 
gen nicht zu heben iſt, kann man ſie unterbinden, 
oder beynahe noch beſſer abſchneiden. Jedoch auch 
dieſe Geſchwulſt entſteht zuweilen aus innern, vor⸗ 
zuͤglich veneriſchen Urfachen, und erfordert in Diefem 
Falle innere Mittel, a eine eye: UMERONNER 

- men wird, Ä | | 


$ 636, 


I Su Polyp in der Speiferöhte erſchweret das 
Stud; zulegt wenn er fehr groß wird hindert.er 





RR Wenn man dermiten einer Feder 
oder des Fingers im Rachen ein Würgen erregt, 
tritt der Polyp, wenn er am obern Theile der Speife- 
wöhre anhängt, aus der Speiferöhre herauf in den 
Mund, fo daß man ihn fehen kann. Da er aber, 
fo lange er im Munde ift, das Othemhohlen Hin 
dert, ift der Kranke gendthigt, ihn gar bald wies 
‚der nigderzufchlucken. Sitzt der Polyp im unterm‘ 
Theile der Speiferöhre, fo tritt er nicht in den 
Mund, und if fehr fehwer, gemeiniglich gar nicht 
‚zu erkennen. . Das einzige Somptom, welches er 
‚erregt, das erſchwerte oder gänzlich gehinderte Nies 
derſchlucken, kann auch von andern Urſachen entſte⸗ 
hen. Auch iſt er in dieſem Falle unheilbar, denn 
‚man. kann unmoͤglich mit Inſtrumenten dazu gelanz 
‚gen; wenn er nicht etwa aus innere Lrfachen ent⸗ 
ſteht, und durch innere Mittel getilgt werden kann, 
Pi jedoch wohl ſehr ſelten zu erwarten iſt. 


De | 
Nur der Polyp im obern Theile der Speife: 
edre verſtattet eine Operation. Ausreiſſen kann 
man ihn nicht, wie leicht einzuſehen iſt, nur unter: 
binden kann man ihn, obgleich nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeit. Um den Faden um ihn legen zu koͤnnen, 
muß er zuvor durch ein kuͤnſtliches Erbrechen in den 
| Mund gebracht werden. Da er nun aber daſelbſt 











— =3 





—— —— 


| den kurz abgefchnitten werden, damit der Kranke 
b ‚den Bo ſobald als —2 wieder niederſchlucken 
J Dd 2 kann. 


| das Othemhohlen hindert, muß die Operation in 
| der größten Gefchmwindigkeit gefchehen, und der Fa: — - 


. er, x — 


Er 
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kann. Es iſt leicht begreiflich, daß auf dieſe Art 
der Faden nie nahe genug an die Wurzel des Poly⸗ 
pen gelegt, und felten feit genug zugezogen werden 
kann, und daß folglich die Abfonderung des unters 
Bundenen Stücks entweder gar nicht, oder nur ſehr 
fpät erfolgt, auch gemeiniglich ein groſſes Stuͤck 
zurück bleibt, welches gar bald wieder zur vorigen 
Gröfje anmächft, und die vorigen Beſchwerden er- 
regt. Mit mehrerer Genauigkeit, und wahrfcheinlich 
auch mit einem beffern Erfolge würde man vielleicht 
die Operation verrichten fünnen, menn man dem 
Kranfen zuvor durch die Bronchotomie die Euftröhre | 
:. Minete Der Kranke würde durch die Deffnung 

‘ der Luftroͤhre Othem hohlen, der Polyp Fünnte | 
während der ganzen Kur bis zur Abfonderung im’ 
Munde liegen Bleiben, und vielleicht mit einem lan= 
gen, etwas gefrümmten Zylinder nahe an: feiner‘ 

Wurzel unterbunden werden. ı Die Erfahrung muß‘ 
ed zeigen, ob diefe — per * | 
thunlich iſt. 





8. 4 —4 
Den Polypen im Maſtdarme entdeckt man ver⸗ 
mittelſt des Fingers. Die erſte Vermuthung da⸗ 
von erregt die gehinderte Ausleerung des Koths. 
Man unterbindet ihn vermittelſt des Zylinders. 
WVermuthlich iſt er nicht ſelten veneriſchen Urſprungs. 
Polypenaͤhnliche Auswuͤchſe im Gehoͤrgange ent man, — 
mit glücklichen u ai | 
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S. 639. 


De ®: Marien find Eleine Hautausmüchfe, die man 
am allen Theilen des Körpers, am Haufigften 
aber im Gefichte und an den Händen beobachtet. 
‚Sie find gemeiniglich ziemlich hart und unfchmerz- 
Einige hängen an einem dünnen Stiele, an- 
* fi ißen mit einer breiten Grundfläche auf der Haut, 
Gemeiniglich liegen dieſe letztern in der Haut, wie 
‚ein Stein im Ringe, und endigen ſich in eine koni⸗ 
ſche Spitze. Unter der Warze iſt die Haut gemei— 

niglich beweglich, und läßt fich aufheben, und hin 
‚und her ſchieben. Zumeilen ift fie jedoch unbeweg⸗ 
lich, und an die unterliegenden Theile angemachfen, 

„welches bey der Anwendung verfchiedner a a 

wohl zu bemerken iſt. 


EN $. — 
Junge Leute ſind haͤufiger mit Warzen be⸗ 
ſchweret als alte. Sie entſtehen mehrentheils aus 
oͤrtlichen Urſachen, welche ſelten genau beſtimmt 
werden koͤnnen. Vermuthlich werden ſie mehren⸗ 
ſheils durch geringe aͤuſſerliche Verletzungen, z. E. 
durch Druden, Heiden, Stoffen veranlaßt. In 
gem —* Faͤllen iſt zur Beſtimmung der Kurme: 
Wi; Dd 3 thode 





















. v F ⸗ Lad or * ano, Wo N 

F k hr * a ei I “ I "m ' RE v Bi h 

vn % Va 5 ee 
34 * 9 


















> 


Aiho, Das ame And ange Kapitel, 


thode die Kenntnif der uUrſache nicht nöthig. wonch· 
mal aber 3.2 ihrer ſehr viele zu Sn Zeit J — 


Antheil an ihrer Be ‚haben. I 
find diefe oft von venerifcher, manchmal jedoch auch | | 
von. andrer Art, N 


EN 6. 6 # | "4 
Selten erreichen fie eine anfehnliche Sie] 
Die größten gleichen gemeiniglich einer Erbſe. Siel 
verurſachen felten groffe Befchwerden. Zumeilen] 
ſind fie fehmerzhaft, und veranlaffen, zumal wenn] 
fie gerieben, gefragt oder auf irgend eine andre A t| 
gereizt werden, fehr üble Geſchwuͤre. Dieſe ſehn 
oft gleich vom Anfange roth, ja blau aus. Am) 
Geſichte beobachtet man ſie am haͤufigſten. ee 


SP 64 TEN ne 9J 
Wecenn an der Entſtehung der Warzen cite ine] 
nere Urfach Antheil su haben fiheint, muß diefe zu 
allererft gehoben merden, ehe helfen: alle aͤuſſere 
Mittel nicht, und wenn auch gleich die Warzen das] 
durch weggeſchaft werden, machfen fie doch ſogleich 
wieder. So verſchieden die innere Urſach iſt, ſo ver⸗ 
ſchieden find die Mittel, welche hier erfordert wer⸗ 
den. Gemeiniglich indeſſen werden Queckſilbermit⸗ 
tel erfordert. Ben Kindern von 4 bis zehn Jahren, 
welche zuviel Milchſpeiſen genieſſen, entſtehn oft] 
en in groffer Menge, wovon — durch 9 


? 


1 3 J N 


Von Ben —— 7— 43 


alamrete von dieſen Speiſen, und den Gebrauch 


der weiſſen Seife, des Extrad. tarax. und Gumm. 
ai gemeiniglich gar bald befrepet werden. 


— 


$. 643. 


Ar Indem die innere Urſach gehoben wird, ver— 
liehren ſich die Warzen oft von freyen Stuͤcken, 

manchmal bleiben ſie, und dann koͤnnen ſie durch 
aͤuſſere Örtliche Mittel weggeſchaft werden. Dieſe 
Mittel find gleich anfänglich hinreichend, wenn die 
Woarzen von örtlichen Urfachen herzurühren fcheinen. 
. Man hat eine grofie Menge folcher Mittel, wovon 
jedoch einige weniger, andre mehr. Zuverläffigkeit 
zuů haben fcheinen. Auch die zuverläffigern helfen 


nicht in jedem Falle. Zu den erftern gehören mol 


der Saft von Feigenblättern, der Succus tithymali, 
‚‚ehelidonii, die Abkochung von Schierling, das 
- faule Regenwaffer, das oleum Tartari per deliguium, 
womit die Warze oft befeuchtet werden fol. Zuver⸗ 
laͤſſiger find folgende: der Salmiafgeift, womit 
man Die Warze oft befeuchtet: die Spießglasbutter, 
wovon zumeilen ein wenig auf die Warze geftrichen 


"wird; die fpanifche Fliegentinktur, womit man die 


Warjze des Tages acht bis zwoͤlfmal beſtreicht, und 
das ſpaniſche Fliegenpflaſter, womit man ſie in der 


Zwiſchenzeit bedeckt; die Seife, womit man, indem 


man fie oft Befeuchtet, die Warze viergehn Tage 
nach, einander täglıc) veibt, jedesmal fo lange, bis 
fie ganz weich und weiß wird; ſcharfer Weineſſig, 
worinnen fo viel SKüchenfalz aufgelöft it, als ſich 
| eg läßt, und womit man die Warze oft befeuch: · 
* DD 4 Sn Met: 
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tet; ein Teig and Salmiak und. ‚Gummi galbanı 
| womit man die Warze beſtaͤndig bedeckt, die Blätter 


des ſedum majus, in pe — u man en ie. 
ort reibt. | 


S. 644 Er { 
Auch durch einen aufferlichen Druck fann man | a 
die Warzen oft fehr leicht wegbringen. Man legt . 
| nämlich auf Die Warze etivas hartes, eine Eleine _ 
Münze, eine halbe Erbfe und vergl. und darüber, 
eine Binde ſo feft als es der Kranke vertragen kann. 
Nur muß diefe Behandlung lange genug fortgefeßt 
‚werden. Noch gewiſſer Hilft folgende Eleine Opera 
tion. Man faßt Die Warze zwifchen zwey Fingern, 
hebt fie famt der Haut in die Höhe, um fie von den 
unterliegenden Theilen zu entfernen, und fticht eine 
glühende Nadel in diefelbe fo tief, daß fie die Wur: 
zel der Warze erreicht. Iſt die Warze breit, fo 

fticht man fie zwey oder dreymal an verfchiednen Dr: 
ten ein... Darauf veibt man des Tages einigemal 
eine erweichende Salbe ein, und — — 9* 
J he nach ein paar Tagen aus. | 
$. 645. | 

Der Gehrauch der Etzmittel iſt ʒwar oft N 
Nutzen, jedoch immer mit einigen Schwierigkeiten 
‚verbunden. Wenn daffelbe nicht tief genung wirkt, 
das ift, nicht bis auf die Wurzel der Warze dringt, 


ſo waͤchſt die Warze wieder; und dringt es bis auf 


die Wurzel, fo verlest es oft su gleicher Zeit die un⸗ 


Me gerliegenden Theile, und erregt “ Schmerzen | 


m Ä 











* Veon den Warzen. a ——— 


——— Zalle welche beſchwerlicher ſind, 
als die Krankheit, die man heben will. Immer er: 


fordert alfo der Gebrauch Der Eumittel große Be — 


hutſamkeit, vornemlich wenn die Warze an Die unter: 
liegenden Theile angemachfen iſt, und dieſe Theile 
flechſicht, oder ſonſt von einiger Wichtigkeit find, 
- Auch dann, wenn die Warze nicht an die unterlie- 
„genden Theile angewachfen ift, erfordert es Borficht, | 
‚ damit es nicht Entzündung, Epterung, eine üble 


Ö | Narbe, und folglich eine größere Unförmlichkeit er⸗ 


regt, als die ift, „die man heben will. Der Wund: 
. arzt-braucht ed daher nie an. Theilen, die fehr em: 
pen oder von Wichtigkeit find, oder wo auch 
eine geringe Unfoͤrmlichkeit verhütet werden muß. 
- Ylebrigend bedeckt man, wenn man es braucht, den 

Theil mit einem Pflafter, welches in der Mitte eine 
- Deffuung hat, damit blos die Warze entblößt bleibt, 


und das Esmittel nicht auf Die nah anliegenden ge | 


ſunden Theile wirken Eann. Auch kann man den 


uͤber die Haut hervorragenden Theil der Warze mit . - 


| der Schere — ehe man das Etzmittel 


uſegt. 


5. 646. 
Eben pn viel Behutfamkeit erfordert auch der 
Gebrauch des Mefierd. Bleibt etivas von der Wur— 


} zel zurück, fo waͤchſt die Warze nicht allein wieder, 
ſondern auch fehneller und ftärfer als vorher ſo daß 





% 





- man Durch den wiederhohltem Gebrauch des Meffers 
ſehr oft Uebel ärger macht. Sie famt. der Wurzel 
f — ‚ it oft ſchwer, wenn fie tief in der 
= D 


D5 Haut 


RR Haut liegt; auch kann es nicht ohne Schmerz, F Ent | 
zuͤndung, auch wol gar ohne Eyterung gefchehen, wo⸗ 


f Immer iſt alfo der Gebrauch des Meffers mißlich; 
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durch man Gefahr lauft eine Narbe zu veranlaflen, 
die manchmal unfdrmlicher iſt, als die Warze. Eiegt 
die Warze tief ‚ und ift die Haut an die unterliegen: - 
> ven Theile feft angeklebt, fo kann man diefe leicht 

verlegen, und fehr befchwerliche Zufälle veranlaſſen. 


an flechfichten oder fehr empfindlichen Theilen aber, 
und in Falen wo die er feſt 9 —* es en | 
Ri verwerflich. : 
| s. 647. JJ 
Diejenigen Warzen, welche nicht mit einer gar 
fa breiten Grundfläche auffigen, kann man zuwei⸗ 
len: ſehr bequem durch die Unterbindung wegfchaffen, 
‚Man legt nämlich einen feidnen Faden, oder ein 
Pferdehaar, oder noch beſſer einen feinen Drahtum 
die Warze, und drehet denfelben anfänglich. nur ges 
linde, täglich aber immer fefter und fefter, jedoch . 
nie fo feft zu, daß ein flarfer Schmerz entfteht. Ft. 
dem Died gefchieht, hebt fich Die Warze allmälig in . 
die Höhe, fteigt gleichfam aus der Haut empor, fo 
daß fie zulegt mit.einer Zange ganz leicht vollends 
> heraus gegogen und abgefihnitten werden kann. Ge: 
mæeiniglich laͤuft ihr unterer Theil ſpitz zu, und endigt 
ſich in einem — den man ei 9— 


IE 648. | 
1) Ach —— Handgriff iſt uwellen von 9 gu 
[t tem Erfolge. Man; muß “Er bie Warze täglich, - 
| je 





— 


in den Beni: K 427 


fe * je se; reiben, ſtark nach allen Seiten hir 


und her drucken, Eneipen, rütteln, zwiſchen die Naͤ⸗ 


gel faſſen, in die Hoͤhe ziehen, hin und her bewegen, 
amd darauf eine erweichende Salbe einreiben, Nach 
einiger Zeit fondert fich die Warze rings umher ab, 

wird endlich ganz loß, dergeftalt, daß fie mit einer 
Zange aus der Haut hervorgezogen, und ART 
werden kann. 


69. | a 
Ben ſchmerzhaften Warzen finden alle dieſe 


Mittel, wodurch fie leicht in ein bosartiges Geſchwuͤr 
verwandelt werden koͤnnten, nicht ſtatt. Hier 
kommt es drauf art, die innere Urſach derſelben zu 
entdecken, und zu heben, und wenn weder das eine 
noch das andere gefchehen kann, oder wenn eine 
innere Urſache gar nicht Antheil daran zu haben. 


ſcheint, fie auszufchneiden; nur muß man wohl da- 


‚rauf achten, daß nicht allein von der Warge, fondern 

auch von der nahen Haut nicht3 zurück bleibt, was 

mißfarbig, oder auf eine andre Art verdaͤchtig zu 
ſeyn feheint, weil fonft Teicht ein uͤbles Geſchwuͤr 


erfolgt. Allenfalls kann man auch zuvor einige von 


denen Mitteln, welche gegen den Krebs empfohlen _ 
werden, die Belladonna, den Schierling uf wi; 


N Yale 


» J $. 650. | 
Zaurweilen entſtehen wirklich hornartige Aus. 


Ü wicht an der Haut, welche einige Zoll, ja ſo lang 


* Auen "Daß fie wirklich einem Horne gleichen. Man 


Bao 
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hat fie an der Stirn, an der Naſe und andern 


Teilen beobachtet. Zumeilen entſtehen mehrere zu 


gleicher Zeit. Zumeilen hängen fie blos an der Haut, 
zuweilen figen fie an den unterliegenden Theilen feft. 
— Manchmal find offenbar innere Urſachen dran 
- Schuld. Man hat gefehen, daß fie nach den Blat- - 
tern entſtanden find; Die Berfiopfung der monat- 
lichen Reinigung hat zumeilen « auch einigen Antheil 
daran zu haben gefchienen. Immer muß man die 
innere Urfach zu heben fuchen. Man hat einigemal 
‚beobachtet, daß fie nach dem Gebrauche der Purgiers 
mittel von fich felbft abgefallen find. Wenn innere‘ 
‚Mittel nichts helfen, oder Feine innere Urſach aus 
fündig zu machen ift, müffen fie abgefchnitten wer⸗ 
den; aber auch hier hat man wohl darauf zu fehen, 
daß "alles, mas in der Haut und den unterliegenden. 
Theilen hart und mißfarbig ift, abgefondert wird, 
ſonſt veranlaßt man leicht ein bösartiges Gefchwür, 
Saͤgt man ſie blos ab, ſo wachſen he — | J 
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won den Hühnerangen. 


N : 


$. 651. 


Du. Hühnerauge (Clauus) ift eine. ſchwülihte Ver⸗ 


haͤrtung in der Haut, manchmal auch zugleich 


in dem unterliegenden Zellengewebe. Im erſten 


Falle laͤßt ſich Die verhaͤrtete Stelle hin und her ſchie⸗ 
ben, im leztern Falle iſt ſie feſt und unbeweglich. 
Selten iſt das Huͤhnerauge von groſſem Umfange, 
gemeiniglich von der Groͤſſe einer Linſe. Manchmal 
erhebt es ſich uͤber die Haut, und dann ſieht es einer 
Warze nicht unaͤhnlich. Es iſt hart, tro— 
cken, gefuͤhllos, gleich dem ſchwuͤlichten Weſen, wel⸗ 
ches ſich an der innern Ueberflaͤche der Haͤnde und 


Fußſohlen derer befindet, BR ſchwere Arbeiten 


verrichten. 
§9. 652. 
Das Huͤhnerauge iſt einzig und allein einem 


oftern und langanhaltenden aͤuſſern Drucke zuzuſchrei⸗ 
ben, wodurch die Gefaͤſſe und Faſſern in der leiden 


den Stelle dergeftallt zufammengepreßt, und Die 


Säfte aus denfelben ausgedruckt werden, daß- fie 


nach und nach in eine harte, gefühllofe hornartige 


Maſſe zuſammenkleben. Man beobachtet fie daher 
* aunſigen an Bi, Theilen Die einem oͤftern 


aͤuſſern 


Pr N 
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| aͤuſſern Drucke vorzuͤglich ausgeſetzt ſind und: Fra 1 


welchen die Haut nahe auf dem Knochen lieg. Ge 
meiniglich findet man fie Daher an den Fußzähen, 


oder an der Fußfohle, zuweilen jedoch auch an ans 


Sogar an den Ohren derer Frauenzimmer, 


—— zuweilen aͤhnliche Bf un — 
8. 653. 


An den Fuͤſſen ſind ſie A dem- Se | 
‚ brauche enger Schue zuzufchreiden, und deswegen 


J A 2 J 
in... 


— 
J 


dern Theilen; z. E. am obern Rande des Huͤftkno⸗ 
—* ,wo fie vom Drucke der Schnuͤrbruſt entſte⸗ 


| — ſchwere Ohrengehenke zu tragen pflegen, * 


ſind vorzuͤglich Perſonen vornehmen Standes, am. 


meiſten aber Frauenzimmer damit beſchweret. Bey 


den [eßtern tragen zur ihrer Entftehung aud) die Hohen 


>. Haken fehr viel bey, wodurch die Wirkung der ganz 
zen Laft des Körpers nach den Fußzähen hingeleitet 
wird, und dieſe folglich in der Spige des Schues 


aufs heftigfte eingeflemmt werden. - Manchmal find . 


angezogen werden, 4 


8. ee 


blos die Struͤmpfe dran Schuld, wenn 9— zu * N 


Oft verurfachen die Hühneraugen nicht Die w. 


eingfte Unbequemlichkeit, manchmal aber erregen fie! 
fo heftige Schmerzen, daß fie ven Kranken beynahe 
des Gebrauchs feiner Fuͤſſe berauben, wenigſtens 
ihm das Gehen und Stehen fehr befchwerlich machen. 
Diefe Schmerzen entftehen ohne Zweifel von einem. 


. — Zuſtande der nahen Theile im 


aan 2 


Von den ühmeraugen. er... 


Amfagere Hüßmerauges; welcher durch den Druck 
der Verhaͤrtung auf dieſe Theile, und die dadurch 
"gehinderte Eireniation, und erregte, Anhäufung der ' 
‚Säfte veranlaßt wird. Alles mas die Bewegung 
des Bluts im ganzen Körper vermehrt, „der die 
Füffe erhißt, oder den Druck des Hühnerauges auf 
die nahen Theile vermehrt, oder den Zufluß der 
Säfte nach den Füffen, oder die Anhaufung der⸗ 
‚felben in den Fuͤſſen befördert, erregt, oder vermehrt 
dieſe Schmerzen. Hieher gehört der Gebrauch wars 
mer Strümpfe, enger Schtte, heftige Bewegung - 
des Körpers, langes Stehen, der Genuß des 
MWeins-u.f.w. Gemeiniglich ſchmerzen ie bey er 
12 Witterung, — bey kalter. | 


$. 655. 


er der Kur hat der Wundarzt eine doppelte, 


Abſicht, entweder er ſucht blos fuͤr jetzt, oder auf 
eine Zeitlang die Schmerzen zu mindern; oder aber 
dem Kranken von den Huͤhneraugen völlig und 
gruͤndlich zu befreyen. Wenn die Schmerzen hefz - 
tig find, ſchaft fih gemeiniglich der Kranke fogleich _ 
Linderung, wenn er ſich feßt, die engen Schue 


auszieht, die Fuͤſſe in eine horizontale Lage bringt, — 


und ein wenig abfühlt. Dadurch aber verhütet er 
nicht, daß die Schmerzen nicht fogleich wieder ent: 
ſtehen, menn er die engen Schue wieder anzieht, 
und wieder zu gehen anfängt. Auf eine etwas län: 
gere Zeit befreyet man fich von den Schmerzen, 
wenn man den hervorragenden Theil des Huͤhnerau⸗ 
ses, r weit man ihn bequem faſſen Fann, jedoch ohne 

Schmer- 
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| Schmerzen und Blutung u erregen, mit einer Ä 


Scheere abfneipt, und ein paar erweichende warme 
Fußbäader nimmt. Aber auch dies Hilft nicht. gar 


lange, denn gemeiniglich ift das Hühnerauge nach eim 
paar Wochen eben fo ſchmerzhaft und groß als Ma 


5.656. 


So leicht und zuverlaͤſſig die gruͤndliche Kur 
iſt, wird fie dennoch felten bewerfftelligt, weil wenige - 
Kranke Gedult genug haben, fie ganz zu vollenden, 
und gemeiniglich davon abftehen, fo Bald fie Linde⸗ 
rung empfinden. Es ift unmöglich den Kranken 


völlig von feinen Hühneraugen zu befrepen, wenn 


man nicht während der Kur alle oben angezeigte Ur⸗ 
ſachen der Huͤhneraugen bey Seite raͤumt; das iſt, 
wenn der Kranke ſich nicht entſchließt, waͤhrend der 
Kur weite, weiche, mit niedrigen Hacken verfehene | 
Schue zu tragen, und fo wenig als möglich zu gehen, 


und zu ftehen. Dies ift nicht allein eine wefentliche 


Bedingung zur gründlichen Kur, fondern auch fehr" 
oft allein fchon Hinreichend, den Kranken vollfommen 


zu heilen. Wie oft verliehren Srauenzimmer wäh: 


‚rend dem Wochenbette, oder bey irgend einer an: 
dern Gelegenheit, mo fie gendthigt find, viel zu 


figen, oder im Bette zu liegen, ihre Hühneraugen, 
womit fie aͤuſſerſt beſchwert waren, gänzlich von 


freyen Stücken! Wenn man nur allen Druck ent: 


fernt, dringen die Säfte in die verhärtete Stelle, 


ertveichen fie allmälig, Öffnen Die verfchloßnen Ge: — 


ſͤße wieder, und das Huͤhnerauge ge 


I 657. 
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Wenn Sefihäfte oder andre a, dem 
re nicht erlauben Diefe Bedingung zu erfuͤllen 
und ihn noͤthigen, oft und lange zu gehen oder zu 
ſtehen, kann man demungeachtet allen Druck vom 
Huͤhnerauge entfernen. Dan darf nur ein acht bis 
zwölffach zuſammen gelegtes Stückchen  Eeinwand, 
welches mit einem erweichenden Pflafter beftrichen 
iſt, und in defien Mitte man ein Koch gefchnitten. 
"hat, das genau die Gröfie und den Umfang des 
‚Hühnerauges hat, dergeftalt auf den Fuß legen, 
daß das Hühnerauge in der Deffnung des Pflafterd 
liegt, und alfo von dem Schue und Strumpfe nicht 
berührt wird. Wenn dies Pflafter einige Wochen 
liegen bleibt, verfchwindet gemeiniglich das’ Huͤh— 
nerauge, ohne das andre Mittel gebraucht werden. 
Iſt das Huͤhnerauge an der Fußſohle, fo darf man 
nur eine Filtzſohle in den Schu legen, in welche man 
an der Stelle, wo das Huͤhnerauge befindlich iſt, 
ein Loch von der Groͤſſe und Geſtalt des —— 
pe gefehmitten hat. | 


Mich 9.658 . tb 
San, gewiß, von Grund aus, und in kurzer 
FR hebt man auch das Hühnerauge durch folgende 
Behandlung, zumal wenn man zu gleicher Zeit die 
„durchlöcherte Sohle oder das Pflafter anwendet. 
Man reibt nämlich ein paarmal des Tages eine er- 
\ weichende Salbe, z. E. Althaͤſalbe, oder noch beſ⸗ 
fer das flüchtige Linement in das Hühnerauge und, 
bedeckt e⸗ in der Zwiſchenzeit mit irgend einem ur» 
Eeée weichen⸗ 











- 


‚man gegen Die Huͤhneraugen empfiehlt. Alle haben, 


vorzuͤglichſten find, grün Wachs, dag Seifenpflafter, | 


— 
— — 
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mweichenden Pflaſter. Einmal des Tages, RE auch | 
wol zweymal, naͤmlich Morgens und Abends, laͤßt 


man den Fuß eine halbe Stunde lang in warn Waſ⸗ 


fer fegen, und reibt das Hühnerauge in demſelben 
ſtark mit Seife. Darauf ſchabt man das Huͤhner⸗ 
auge, deſſen aͤuſſerer Theil ganz weich, weiß, und 
breyartig worden ift, mit einem ſtumpfen Meſſer fo 
lange, Dis alles ermeichte abgefchabt ijt, und der 

Kranke anfangt, einigen Schmerz vom Schaben zu 
empfinden, da man fogleicdy aufhören muß. Die 


folgenden Tage verfährt man auf gleiche Art. Nur 


muß man diefe Behandlung nicht eher unterbrechen, 
als bis das Hühnerauge ganzlich ausgerottet iſt, 
welches gemeiniglich innerhalb acht bis zwoͤlf Tagen 
geſchieht. Unterbricht man fie cher, fo wacht das 


‚Hühnerauge wieder. Auch muß man ſich hüten, 


das Mefler vergeftalt zu gebrauchen, daß es ſchnei⸗ 
det, ober Schmerzen: , oder Blutung erregt. 


5: OS a 
Es giebt noch eine Menge andrer Mittel welche | 





mehr oder weniger eine erweichende und auflöfende | 
Kraft; und frenlich alle Mittel, die eine ſolche Kraft 
haben, ſind hier mehr oder weniger angezeigt. Die 


das Queckſilberpflaſter, das Schierlingspflafter, ein 
Stuͤck Speck, ſogar blos ein Stuͤck gruͤne Wachs⸗ 
Leinwand u. ſ. w. Alle dieſe Mittel werden aufs 
Huͤhnerauge gelegt, mit einer kleinen Binde befe⸗ 
ſtigt, und ſo oft als nbthig iſt erneuert. Ein —* 

trus i⸗ 


truͤgliches Mittel foll eine Mifhung aus zwey Unzen 
Gummi ammoniacum ; eben fo viel Helden Wachs, 

und ſechs Quentchen Grünfpan ſeyn. Man knetet 

diefe Mittel wohl durch einander, flreicht etwas da⸗ 
von auf Leinwand, und legt Diefelbe auf das Huͤh— 
nerauge. Nach vierzehn Tagen, wenn das Huͤh— 
nerauge noch nicht weg ift, legt man ein neues Pfla— 
ſter auf. Eben fo fehr wird auch eine Mifchung aus 
Emplaftr. de galban. crocat- ammoniac, — diachyl. 
ce. gummot. ana unc, dimid. camphor. fcrup. jj, 
geruͤhmt. Dan ftreicht etwas davon dick auf Lein— 
wand, und legt ed aufs Hühnerauge, * 


Das Ausſchneiden der Huͤhneraugen iſt oft mit 
Schwierigkeiten, manchmal ſogar auch mit einiger 
Gefahr verbunden. Alles kommt drauf an, daß 
es rein ausgeſchnitten wird; Bleibt nur ein wenig. 
"Davon zurück, fo wächft es wieder, und je öfter man 
‚etwas Davon fihneidet, defto ftärfer wächlt ed. Iſt 
‚die Haut beweglich, und folglich das Hühnerauge 
nicht am die unterliegenden Theile angeklebt, fo ift 
es leicht und ohne Gefahr, aber nicht ohne Schmer: 
zen, auszufchneiden; im gegenfeitigen. Fall aber, 
wird es der Wundarzt felten vermeiden können, daß 
"er nicht entweder ein Stück vom Hühnerauge zurück 
laͤſt, oder aber die unterliegenden Theile verleßt, 
und find dieſelbe flechficht, mie fie c8 dem gemeinig⸗ 
lich find, fehr Heftige Zufälle verufaoht. 
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"; §. 66t. Ba LT RREURONE RN | 
j Ein Gratrter ‚ der völlig von Sc Huͤhneraugen 
Be ift, bekommt fie ganz ohne Zweifel von neuem 
wieder, wenn er fich nicht vor den obenangezeigten 
Urſachen derſelben huͤtet. Indeſſen ſind wirklich ei⸗ 
nige Menſchen mehr, andre weniger, zu Huͤhnerau⸗ 
gen diſponirt. Man findet Leute, die zeitlebens 
enge Schue tragen, und ihre Fuͤſſe auf keine Art 
ſchonen, und dennoch nie mit Huͤhneraugen bee 
ſchwert werden; andre hingegen Die beftändig daran | 
leiden, 06 fie fich gleich fehr in acht nehmen. Ja 
man findet viele, Die eine Zeitlang ſehr damit geplagt, | 
und nach einiger Zeit ganz frey Davon find, ob fie. 
gleich immer einerley Schue und Strümpfe tragen. 
. Man Fann daraus mit einiger Waprfcheinlichkeit | 
fihlieffen, das zumeilen in der Leibesbefchaffenheit | 
des Kranken etwas iſt, ie bie Entjregung? der 
Hühneraugen befördert. a 
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5. eat 


Jie Weſchelhwu (Oedema) iſt gemeiniglich 
ein Zufall einer allgemeinen, oder einer fol: 


ae Krankheit welche die Hülfe des Arzts erfordert, 
und gehört folglich eigentlich nicht hieher, Zumeilen 
‚aber erfordert fie ‚auch die Hülfe des Wundarzts, 
iweilen iſt ſie auch oͤrtlich, und eine Krankheit fuͤr 


ſich. Deswegen ſoll hier fo viel davon geſagt wer— 
den, als dem want davon zu wiſſen noͤthig iſt. 


J— — "663. 

' ie Waſſe ergeſchwulſt entſteht von einer wider⸗ 
natuͤrlichen Anhaͤufung waͤſſerichter Feuchtigkeiten 
im Zellengewebe unter der Haut. Sie iſt gemei— 
niglich von weiten, und undeutlich begraͤnztem Lim: 
fange. Die Haut des geſchwollnen Theils ift von 


‚natürlicher Farbe, oft bleicher als. gewöhnlich, ge 


meiniglich Ealt anzufühlen, Der Druck des Fingers 
‚auf diefelbe verurfacht eine Grube, die eine Zeitlang 
da bleibt, und langfam wieder verfchwindet. Zu- 
‚weilen ift die Haut fehr gefpannt, fo daß fie gleich: 
ſam Hart anzufühlen ift, und der Druck des Fingers 
‚feine, oder nur eine fehr geringe und bald wieder 
22 Grube verurfacht. Dies rührt ent: 
; Ce 3 =. weder 


4 


a 
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ſchaffenheit der unter der Haut ſtockenden Fenchtig | 


— leidenden Gliedes vermindert ſie ſich, in ——— 
Lage verme hrt ſie ſich. | ' t 


hydromphalos; am Hodenſacke Waſſerbruch, an 
den Gelenken Gliedſchwamm. Manchmal iſt dieſe 
Geſchwulſt ſehr begraͤnzt, und nimmt eine kleine 


| Sn im allgemeinen Zellengewebe bat, ae 


ſtockenden Feuchtigkeiten und dem Umfange der Ge⸗ 
ſchwulſt her, vermoͤge welcher ſie die nahen Theile 
druckt, oder auf andre Art in ihren Verrichtungen 


dieſe Art verurfacht, find verichieden, nach der] 
Verſchiedenheit des leidenden Theils. Manchmal 
verdicken ſich die ſtockenden Feuchtigkeiten fo ſehr⸗ 


3 — — J vn N 
J 




















weder von der Menge, oder der fesfeimhten. u 
Eeiten: her. Uebrigens iſt die Geſchwulſt ganz uns | 


ſchmerzhaft; nur Die Empfindung einer Schwere und | 


"Spannung erregt fir. In horizontaler Lage des | 


| 4 
6. 664. a —— 
—— bekommt die Toafergefimutf nach | 


— Berfchiedenheit des Theil, an —— ſie bee | 
findlich iſt, beſondre Namen. Nimmt ſie den gan⸗ 


zen Korper ein, ſo nennt man ſie hydrope anafarca;, 
on den Füflen nennt. man fie oedema; am Nabel’ 


Stelle ein; weiches zu bewundern ift, da a e hs | 


6. 6 
Die erſten Beſchwerden, welche dies — 
he verurſacht, rühren Yon Der Schwere, 2“ 


‚mehr oder weniger flöhrt, Die Zufaͤlle, die fie auf 


a fich die Samui beynahe hart anſihn⸗ in 


"a Bm. der. „ Baflerefämni. a 


— Falle fie von einigen oedema — ge⸗ 
nennt wird. Zuweilen entzuͤndet ſie ſich; und da⸗ 


ran iſt entweder die Schaͤrfe, oder die allzuſchnelle 
Anhaͤuffung der Feuchtigkeiten und die dadurch verur⸗ 
ſachte Spannung der feſten Theile Schuld, Die 
‚Entzündung ift gemeiniglich roſenartig; man nennt 


deswegen die Gefchwulft in diefem Falle oedema eri- 


ſypelatodes. Zuweilen fammelt fih an dem ge 


ſchwollnen Theile das Waſſer hier und da in Beu— 
teln, in welchen man ganz deutlich Schwappung 
fuͤhlt. Zuweilen ſondert ſich hier und da die Epider- 


mis ab, und hebt ſich gleich einer Blaſe voll Waſſer 


in die Hohe, die zerſpringt, und eine ſehr laͤſtige 
Excoriation hinterlaͤßt. Zuweilen entſtehen wirklich 
Geſchwuͤre, welche immer ſehr ſchwer zu heilen find. 


Die rofenartige ASalessrikennli endet in AAN, 


Ben in den Falten Brand. 


8. 666. 

Die Urfachen der Waſſergeſchwulſt find entwe⸗ 
der allgemein oder oͤrtlich. Zu den erſtern gehoͤrt 
vorzuͤglich Schwaͤche und Entkraͤftung des ganzen 
Koͤrpers. Wo dieſe die Urſach iſt, entſteht fie ge: 
meiniglich an den Fuͤſſen. Anfaͤnglich erſcheint ſie 


blos, wenn ſich dieſelben lange in einer abhaͤngigen 
£age befinden, und verſchwindet, fo bald fie in eine 


‚horizontale Lage gebracht werden. Gemeiniglich ift 
fie.daher des Morgens beym Erwachen verſchwun⸗ 
den, des Abends am ſtaͤrkſten. In der Folge aber, 
wenn die Entkraͤftung ſehr zunimmt, verliehrt ſie ſich 


** in einer DPA Lage nicht gänzlich. Mr | 
€e4 
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ift daher eine: gewohnliche Folge aller ae: | 
‚ welche fehr entfraften; langanhaltender Durchfälle, | 

Falter Fieber, ſiatker Blutfluͤſſe, veneriſcher Aus⸗ 
ſchweiffungen u. ſ. w. Aus gleicher Urſach entſteht 
fie oft beh alten Perſonen, von freyen Stücken. I 
Sie ift ein Zufall der Schrindfucht, und der ſchlei⸗ 
chenden Sieber, und in beyden Fällen von jehr übter | 
Bedeutung. in allen diefen Fällen ift die nachfte I 
Urach der Waſſergeſchwulſt doppelt; Entmifchung, | 
und fchwache Bewegung der Säfte. — Manch I 
- mal ift blos Örtliche Schwäche des leidenden Theils, | 
woran der übrige Körper Feinen Antheil hat, daren I 
Schuld. So erregen Quetſchungen, der langans ] 
haltende Gebrauch erweichender Baͤhungen und | 
Breye, und andre aͤhnliche Urſachen oft Waſſerge⸗ 
ſchwuͤlſte. Ein heftig entzuͤndeter Theil bleibt ge⸗ 
meiniglich zuletzt eine Zeitlang odematds. ea 54 


§. 667. | BE 
a Manchmal liegt die Urſache der Buffer 
ſchwulſt in dem gehinderten Nückfluffe der Säfte, I 
Aus Diefer Urſache ſchwellen denen die lange ſtehen, 
oder zu Pferde ſitzen; Schwangern; ‘Denen, Die 
Berftopfungen in den Eingeweiden des Unterleibes 
haben, die Füffe; denen die ein zu feſt angelegtes 
Bruchband tragen der Hodenfac auf. Der Kopf | 
eines verrenkten Knochen, eine Balggeſchwulſt, ein 
Scirchus drucken zuweilen den KHauptfiamm einer | 
Blutader, und verurfachen dadurch eine Waſſerge⸗ 
— ruhe in den ar oe — a 


8, 668. | 
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eine Anhaͤufung diefer Feuchtigkeiten im Zellenge— 
webe, und folglich eine Waſſergeſchwulſt veranlaf 
‘fen, Bey alten Perfonen entfteht zuweilen eine 
ſolche Geſchwulſt an den Füffen, melche fich fehr 
leicht entzündet und brandig mwird, blos von dem 
verminderten Abgang des Urins. Gehemmte Aus: 
duͤnſtung des ganzen Körpers, oder einzelner Theile 

iſt eine fehr Häufige Urſach dieſer Geſchwulſt. "Auch 
gehemmte Ausleerungen andrer Art, 3. E. geitoprte 


Durchfälle und Ruhren, gehinderte Ausleerung, 


und unbehutfeme Zurücktreibung der Milch, geftopfte 
monatliche Reinigung; aud) zurücfgetrerne Haut: 


krankheiten koͤnnen fie veranlaffen. — Manchmal 
* ſie ie ein Zufall der Bauch: oder mn tigen 
| 6. 669. 


Die Vorherſagung haͤngt von der Befchaffen: | 


heit der Urſache, von det Dauer der Krankheit, 
von der Beſchaffenheit des leidenden Theils, und 
des Körpers des Kranken ab. Bey der Kur fommt 
es immer zuerft darauf an, Die Lirfach zu heben. Iſt 


dieſe von der Befchaffenheit, daß fie nicht gehoben. 


‚werden kann, ift fie z. E ein Scirrhus, der weder 
zertheilt, noch ausaefchnitten werden Fann, eine 
unauflösbare Berhärtung irgend eined Eingemweides, 
fo ift die Krankheit unheilbar, Schwangere wer: 
den felten eher als nad) ihrerEntbindung davon be: 
ek Wenn die Urfach gehoben wird ift der Er: 


Ee 5 folg _ 


Aller was die — —— Austrian if Ri 
* Feuchtigkeiten mindert oder hindert, kann 


! ‘ 


a 
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folg doppelt? . entweder. die. a ver⸗ 


ſchwindet von freyen Sticken, oder fie bleibt unvers 


‚ändert: und daran ift nun entweder die Schwäche 


9 
fi 
? 


des leidenden Theils, welche durch die langanhal: 


tende widernatürliche Ausdehnung verurfacht worden 


iſt, oder Die zaͤhe Beſchaͤffenheit der ftocfenden Feuch- 


tigkeiten ſchuld. Gemeiniglich bleibt Daher die, Ge⸗ 
ſchwuiſt nach gehobner Urſach zuruͤck, wenn Die 
Krankheit von langer Dauer iſt, und gemeiniglich 
erfordert ſie in dieſem Falle örtliche zertheilende und 


ſtaͤrkende Mittel. Dieſe Mittel erfordert fie auch 


zumeilen gleich anfänglich, naͤmlich wenn fie ur | 


and allen aus ortlicher Schwache entſtanden He 


8 OR 


. 670, Ir 
"Der erfte Theil der Kur ift das Geſchaͤfte de 


Arztes, welcher die allgemeine Schwäche heben, die 
Verſtopfungen der Eingeweide zertheilen, die uns 
terdruckten Ausleerungen wiederherftellen, die allges | 


meine Wafferlucht, deren Spmptom die Waſſerge⸗ 


ſchwulſt ift, heilen muß; einige wenige Falle augs | 
genommen, wo die Urſach Der Geſchwulſt örtlich | 
ft, und die Hülfe des Wundarzts erfordert, z. E. 
wenn fie durch den Druck eines verrenkten Knochens, 4 
‚oder einer Hufferlichen Balggeſchwulſt verurfacht 
wird, Der zweyte Theil‘ der Kur befchäftigt den 


Wundarzt immer, welcher durch aͤuſſerliche Mittel 
die ſtockenden Säfte zu zertheilen, und die ausge: 
dehnten und erſchlafften feſten Theile zu ſtaͤrken ſucht. 


a 
% 


Diefe Mittel dürfen nicht eher, als Dis die innere 


fach gehoben it, und Sup dann nicht ohne "ar 9 
Ä ı a 





— — 


ur u 2 


Von der Walhheltwut 443 


icht lage werden. Ohne dieſe treibt man da⸗ 
duch nicht jelten die Krankheit von den auf ern 
Theilen auf innere wichtigere, und erregt eine weit 
groͤſſere Gefahr, als die iſt, welche man zu heben 
fucht. Dies iſt vorzuͤglich zu fürchten, wenn die 
Krankheit aus innern Urſachen entſteht, und der 
Kranke von einer ſchlechten Leibesbeſchaffenheit iſt. 
Dieſe Verſetzung der Krankheit verhuͤtet man gemei⸗ 
niglich am gewiſſeſten, wenn man nebſt den aͤuſſerli⸗ 
chen zertheilenden uud ſtaͤrkenden Mitteln, zugleich in- 
MalAemeIntHebenbenub pirgirende hikteloernrünck 


——— ee | 5: w 
‚Unter: den äufferlichen Mitteln find folgende | 

die, vorzuͤglichſten. Die horizontale Lage, in wel: ‚ 

cher. das Glied, mo möglich, Beftändig erhalten mer: 

den muß, ES ift bereits oben gefagt worden, daß 

in dieſer Cage die Gefchwulft fich oft von freyen 

Stücken verliehrt, und daß Die langanhaltende ab: 

haͤngige Lage defjelben oft die Haupturfache derfel: 
ben iſt. Ein oͤfteres Reiben des. aefchwollnen lie: 
des mit wollnen Lappen , welche man mit gewuͤrz⸗ 

> haften Dämpfen durchräuchert hat, die Einwicke— 

Jung des Gliedes, oder der Schnürftrumpf ift eines 

der vornehmſten Mittel, nur muß Diefelbe nicht 

‚gleich anfänglich zu feſt angelegt werden, weil fonft 

leicht Schmerz und Entzündung erregt wird. Am 

beßten beſtimmt die Empfindung des Kranken den 

zutraͤglichen Grad des Drucks. Immer muß er ſo 

ſtark ſeyn, als ihn der Kranke ohne Schmerz ver⸗ 

tragen kann, „und jo wie Die Geſchwulſt abnimmt, 

"k muß 
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muß er allmaͤllg vermehrt werden, Auſſer Bien 
tragen alle gewuͤrzhafte geiftige Mittel, in verſchied⸗ 
ner Geſtalt gebraucht, der Dampf von angezuͤnde⸗ 
ten Brandwein, das Waſchen mit dem ſpiritus 
matricalis, ferpilli und ähnlichen Fenchtigfeiten, 
Kräuterfäckhen mit Saldey, Noßmarin, Kamil- 
lenblumen u. f. w. und Kampfer angefüllt, die feuch⸗ 
ten und trocknen flüchtigen Fumigationen fehr viel. 
zur Zertheilung diefer Geſchwulſt bey, Manchmal 


iſt es auch ſehr zutraͤglich den geſchwollenen Theil 


in Schweiß zu ſetzen. Man kann ihn in dieſer Ab⸗ 
ſicht in grüne Wachs⸗ Leinwand einwickeln. Die 
Wirkung aller dieſer Mittel befoͤrdert man gar ſehr 
‚wenn man, mie bereits kurz vorher geſagt worden 
iſt, zu gleicher Zeit urintreibende und abführende 
Mittel verordnet. Auch die Brechmittel tragen zur 
Zertheilung Diefer Geſchwuͤlſte som * erordentlich 


Biel dep, 


| — 672. — 

Wenn die Geſchwulſt dieſen Mitteln 2* 
weicht, und ſo groß wird, daß ſie Schmerzen er⸗ 
‚regt, und Entzündung drobet, kann man-allenfalld 
. Durch einen Stich in-die Haut dag ſtockende Waſſer 
ausleeren. Dieſe Operation iſt indeſſen immer mit 


einiger Gefahr verbunden; ſie verurſacht nämlich 


fehr leicht, vornemlich wenn der Kranke von Falo: 
| chymiſcher Leibesbeſchaffenheit iſt, den kalten Brand 
in den waſſerſuͤchtigen Theile. Die naͤchſte Urſach 
deſſelben ſcheint die ſchnelle Ausleerung des Waſſers, 
die pldtzliche Erſchlaffung der voeher NEN | 

Re 


Von der Waſſergeſchwulſt. 


4 er Gefaͤſſe und Behaͤlter, und das da⸗ 
durch veranlaßte heftige Eindringen der Saͤfte in 
dieſelben zu ſeyn. Nie muß daher der Wundarzt 
die Operation unternehmen wenn der Kranke von 
ſehr uͤbler Leibesbeſchaffenheit iſt, nie darf er eine 
groſſe, immer muß er nur eine ganz kleine Oeffnung 
in die Haut machen, damit das Waſſer nicht ſchnell 
ausfließt, und die feften Theile nicht zufammen fallen 
‚und. erfchlaffen, immer muß es langfam und allma- 
fig auströpfeln,, damit die feiten Theile Zeit gewine 
‚nen ſich zufammen zu ziehen, zu verengern, und dem 
Eindringen der Säfte zu widerftehen; immer muß 
er während und gleich nach der Ausleerung dieſe 
Theile durch die Einwickelung unterſtuͤtzen, und durch 
"äuffere geiſtige gewuͤrzhafte Mittel ſtaͤrken. Dies iſt 
die beßte Methode, den kalten Brand nach dieſer 
Operation zu verhuͤten. Uebrigens verſteht ſichs von 
ſich ſelbſt, daß dieſe Operation nur auf eine Zeit⸗ 
lang Linderung ſchafft, und daß die Krankheit ge: 
meiniglich gar Bald wieder erfcheint, wenn ihre Ur: 
ſach * gehoben wird. 


$. 673. 
"Weich die Krankheit den oben angezeigten 
—— „ſo iſt es rathſam, noch einige Zeit nach 
vollendeter Kur den Schnuͤrſtrumpf zu gebrauchen, 





und den Theil mit geiſtigen, zuſammenziehenden 


Mitteln zu mafchen, um ihn feine vorige Stärke vol⸗ 
lig wieder zu fi fchaffen ‚ fonft entfteht die Krankheit 
leicht, und von geringen Urfachen wieder, In un: 
heilharen Faͤllen kommt es drauf an, zu verhuͤten, 

| daß 
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daß die Geſchwulſt nicht zu ſehr zunimmt, ‚oder ſich 
entzündet. Daß erſtere verhuͤtet man Durch ofteres 
Reiben, gelinde Abführungen, die ‚horizontale Lage,‘ 
in welcher der Theil fo oft als möglich feyn muß, 
und den Öchnürftrumpf. So bald man'merft, daß 


ſich die Geſchwulſt entzünden will, muß man alles 


Auffere, was nur im geringſten reist, entfernen, N 


ſelbſt den. Schnürftrumpf abnehmen, oder ſehr looſe 
anlegen, den Theil Horizontal legen, mit Goulard- - 


ee “ 


ſchen Bleywaſſer waschen, den Gebrauch Fühlender 


Purgiermittel, und eine antiphlogiftifche Diät em⸗ 


pfehlen. Dies alles muß bald möglichft gefchehen, 


denn dergleichen Entzündungen veranlafjen fehr leicht N" 


ſehr Hartnäckige Geſchwuͤre, ja gar den Brand, 
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Di — —————— wird durch ela⸗ | 
R ftifche Euft verurfacht, welche das Zellenge- 
, webe unter der Haut anfuͤllt und ausdehnt. Sie iſt 
unſchmerzhaft, und ungefaͤrbt, ſenkt ſich nicht in die 
abhaͤngenden Theile, laͤßt ſich von einer Stelle nach 


der andern hinſtreichen, und iſt elaſtiſch; das if, 


ſie laͤſt ſich nieder drucken, erhebt ſich aber ſogleich 
wieder, Indem man fie druckt, hört man ein be— 

fonderes Geraͤuſch. Nie bleibt nach einem aͤuſſern 

Drucke eine Grube in derſelben. Der geſchwollne 
Theil iſt nicht ſchwer. Anfaͤnglich nimmt ſie nur 
eine einzelne Stelle an irgend einem Theile ein, gar 
Bald aber erſtreckt fie ſich über dem ganzen Körper, 
- und dehnt die Haut im ganzen Umfange deſſelben 
BUNTE aus. 





J 8§. 675. 
Bu... Wenn die Windgeſchwulſt einmal entſtanden 
iſt, nimmt fie gemeiniglich ununterbrochen zu, weil 
die im Zellengewebe befindliche Luft immer mehr und 
mehr ausgedehnt wird, zumeilen auch weil immer 
“mehr und mehr Luft im Dafielbe tritt. In diefem 
a | | alle 
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Falle dringt zuweilen die Luft in das feinfte znge ! 
webe und in die innerſten Theile des Koͤrpers. 
6. 676. — 

Die £uft, welche Die Windgeſchwulſt 
— gelangt auf eine dreyfache Art ins Zellenge⸗ 
twebe. Zuweilen entwickelt ſich die in den Saͤften 
des Körpers befindliche Luft, entmiſcht ſich aus der 
Blutmaſſe und tritt ind Zellengewebe. Die Veran⸗ 
laſſung dazu giebt gemeiniglich ein hoher Grad von | 
Faulniß ; Daher entiteht die Windgeſchwulſt zuweilen 
ben Faulfiebern, und beym Scorbut. In beyden 4 
Faͤllen findet man zuweilen ſogar Luftblaſen in den 
Blutwegen. Auch bey bösartigen Blattern, Dep 
Schwindſuͤchtigen, wenn die Saͤfte in einem hohen 
Grade aufgelöft find, entficht fie zumeilen. Sehr. 


> oft iſt fie. auch Die Folge einer örtlichen Faͤulniß. An 


Theilen, die brandig ſind, im Umfange fäulichter, : 
"oder cariofer Gefchwüre, bey Duetfchungen, die mit 

einer ftarfen Blutergiefjung verbunden find, bemerkt 
man fie nicht felten. Man hat fie bey Frauenzimmern 


| ‚beobachtet, die eine faule Frucht in der Gebärmutter. 


"hatten. Eine nicht feltne Urſache derſelben iſt auch 
die gehemmte Ausduͤnſtung. In allen dieſen Faͤllen 
iſt die naͤchſte Urſach der Windgeſchwulſt in der Ent⸗ 


wickelung der in den Saͤften des er NIE, r 


£uft zu fuchen, 


S. 677. — 
Auch ein groſſer Grad von n Entfräftung * 4 


u dieſer getwickenns Anlaß gehen, Bekanntlich. | 


entmi⸗ 1 





Yon der Windceſhwut "ie; 
‚Säfte, die dünnere Feuchtigkeiten trennen fich von 
den dickern, dieſe gerinnen, und jene ergieffen fich 
rungsgefaͤſſe aus den Koͤrper. Die Windgeſt wulſt 


entſtehet in dieſem Falle hu * die Art wie die 
el 


BI 1... GöR, 





Geſchwuͤre mit Pflaſtern bedeckt werden. Immer 
wird in dieſem Falle ein Theil Luft in der Wunde 
eingeſchloſſen, welche, indem fie durch die Wärme 
\ ‚ausgedehnt wird, ins Zellengewebe tritt, da ihr der 





‚Ausgang aus der Wunde verfperrt iſt. Auf dieſe 


Act gefellt fich oft zu einfachen Wunden eine Wind: 
geſchwulſt, vorzüglich wenn die Luft, melche durchs 
Pflaſter eingeſperrt wird, kalt iſt, und folglich durch 
die Waͤrme deſto mehr ausgedehnt wird; und wenn 
die Wunde wenig blutet, und folglich das Zellenge— 
webe im Umfange derfelben nicht durch geronnen 
Blut verfihloffen wird. Lange und tiefe Stihwun: 


den veranlafien oft eine Windgefchwulft, ob fie gleich 


nicht mit Pflaſtern bedeckt werden; denn fehr oft 
verſchieben fich die Muffeln im Eaufe der Wunde, 
und verfperren der Luft, welche bereits in den hin: 
tern Theil der Wunde eingedrungen iſt, den Aug: 


sn Geſchwůre veranlaſſen ſie faither, denn die 
Sf unrer 


ins Zellengewebe, oder dringen durch die Auslee— 


PAR fh ben einer ſchwachen — unſre 


Zuweilen kommt die Luft, welche man im Zel⸗ 
J—— ne von auffen in daſſelbe. Dies ger 
ſchiehet z. E wenn tiefe, weite, hohle Wunden und 


— 
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unreine, verdorbne, verhaͤrtete Ueberfläche baſelhen * 
verſchließt der Luft den Eintritt ins Zellengewebe. — 

8. 679. 


Die haͤufigſte Urſach der Windoeſhwn if P 
eine Verlegung der im Körper befindlichen Luftbe⸗ 


haͤlter und Wege, aus welchen im dieſem Falle die N 


7 Berlegung der Lunge, bey Wunden der Därme, 


£uft ins nahe Zellengewebe dringt. So entſtehen 
Windgeſchwuͤlſte bey Bruſtwunden mit oder ohne” 
















vorzüglich aber ben Wunden der Luftrohre: in allen \ 
diefen Fällen aber jedoch nur alsdann, wenn die Au J 
ſere Hautwunde zu enge, oder verfchoßen, oder mit. 
einem Pflafter bedeckt ift, und folglich der £uft, welche 
aus dem geoͤffnetem Euftbehälter dringt, der Aus 
gang aus der äufferlichen Wunde verfperet wird. Zu 


3 Rippenbruͤchen mit einer Verruͤckung nach einwarts, 
mit oder ohne eine auſſere Wunde, geſellet ſich ger 




















* 


tzigen Enden der — 5 Kippe serteiffen ; ine 
fie einwärts gedruckt werden, die Pleura und ver⸗ 
letzen die Lunge, da alsdann aus den geöffneten Luft⸗ 
gefäflen der Lunge die Luft in die Bruſthoͤhle, und. 
aus diefer durch Die Wunde der Pleura ins nahe 
Zellengewebe dringt. Geſchwuͤre in der "Lunge, 
vorzüglich Diejenigen, welche auf der Aufferlichen es 
berflaͤche derfelben befindlich find, umd endlich die‘ 
Dr anliegende und an die — angeklebte Ehe n 


| elle su folge ; auch « eine Windgefchmulf ervege . 
konnen. Dies .. jedoch wohl nur ſehr felten, | 





von der Wunddethwulſ. 451 
| und unter beſondern Umftänden, denn die Unreinig- 
feiten auf der Leberfläche des Geſchwuͤrs verfihlieflen, 
wie bereitö im vorhergehenden gejagt worden ift, das 
Zellengewebe, und hindern die Luft, die vielleicht 
aus den durchs Enter geöffneten Euftwegen der un: 
‚ge in Die Höhle des die ah tritt, ins Zellen: 
| gewebe zu dringen. Wahrſcheinlich aber iſt auch 
im Geſchwuͤr mehrentheils wohl wenig oder gar 
Feine Luft befindlich; denn eben Die unreine Ueber— 
"fläche des Gefchwürs, welche Das Zellengewebe ver: 
ſchließt, verfihließt auch die geöffneten Luftgefäße. 
Dies ſtimmt mit der Erfahrung überein; denn man. 


bemerkt bey der Lungenſchwindſucht, "oder beym | 


Empyema ſehr felten eine wahre Windgeſchwulſt. 
Bey Schwindſuͤchtigen entſteht zwar zuweilen eine 
Windgeſchwulſt im Geſichte, ſelten aber breitet ſie 
ſich aus, auch kann vielleicht die Entmiſchung der 
Saͤfte, womit immer ein hoher Grad der Schwind⸗ 
M ſucht verbunden iſt, einigen Antheil daran haben. 


§. 680. 


| Die Windgeſchwulſt an fich ift felten mit 16e 
ſohe verbunden. Wenn ſie ſehr groß und allgemein 

iſt, kann fie vielleicht die Oeffnungen am Körper, 
z. E. die Oeffnung des Hintern, der Harnröhre, Die 
- Augenliver, den Mund u ſ. w. verengern, und de- 
durch verſchiedne Beſchwerden verurfachen. Auch 
kann das Zellengewebe und die Haut durch die allzu: 
ſtarke Ausdehnung vielleicht sumeilen ſchmerzhaft 
und entzündet werden. Immer hinterlaͤßt die Ges 
kai eine ſtarke NE des Zellengewebes, 
und 


— 
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und eine Geneigtheit zur. Fettigkeit, auch mol 9 
Waſſerſucht. Manchmal aber kann dennoch wohl 
einige Gefahr entſtehen. Es iſt nicht unglaublich, 
daß die Luft in einem hohen Grade ver Krankheit 
durch das feinere Zellengewebe bis in die inner 
Theile des Körpers, ja vielleicht ſelbſt in die Einge⸗ | 
weide dringen, deren Verrichtungen führen, und 
‚ Zufälle veranfaffen kann, Die nicht ohne Gefaͤhr 


ſind. Die Windgeſchwulſt, welche von einer groſen 


Bruſt und Lungenwunde herruͤhrt, kann wirklich 
einen tödlichen Ausgang haben. Die £uft, welche | 
‚der Kranke einathmet, halt fich nicht in Der Lunge | 
auf, fondern dringt fogleih aus den geöffneten 
£uftgefäffen der Lunge in Die Bruſthöhle. Die Lun⸗ 
ge wird folglich nicht ausgedehnt, und der Kranke 
ſtirbt am einer Erſtickung. Indeſſen iſt auch uͤber⸗ 
haupt der ungluͤckliche Ausgang ſehr oft nicht ver 
Windgeſchwulſt, fondern der Urfach derfelben, dem | 
Faulfieder, der Eungenwunde u. f.m. zugufchreiben. 
Zumeilen foll die Windgeſchwulſt Heilfame Folgen | 
- Haben. Dies will man vorzüglich bey Perfonen, | 
welche mit rheumatifchen Schmerzen oft geplagt find, 
bemerkt haben, welche dadurch von ihren Beſchwer⸗ 
den befreyet worden find. Dan hat fogar den Bor- | 
ſchlag getan, folchen Kranken eine. an l 


durch die Kunſt zu erregen. 
§. 681. 


Bey der Kur muß der Wundarzt — | 
den fortdauernden Eintritt mehrerer Luft ins Zellen | 
‚genebe hemmen, und dadurch die Zunahme ver Ge 
| — 


— 


— 


— 











Von der Windgefehteulft 


Ru; ——— und dann die Luft, die Bereits: 
eingetreten iſt, zertheilen oder ausleerem. Det fort: 
dauernde Eintritt der Luft ins Zellengewebe wird 
nach Verſchiedenheit der Urſache der Windgeſchwulſt 
auf gecfchiehne Art, und durch verfchiedne Mittel 
gehemmt; durch ftärkende, wenn Entkraͤftung; 
durch faufungswidrige, wenn Faͤulniß die Urſach 
der Windgefhmwulft ift: gelangt die Luft von auffen 
‚ ins Zellengemebe, ſo muß alles, mas dieſelbe ein⸗ 
ſperrt, vermieden werden. Ben Wunden der Euft: 
roͤhre kommt eg vorzüglich darauf an, daß die Wun- 
de der. auffern Bedeckungen binlänglich erweitert 
und offen erhalten werde, Damit die Luft aus. der 
Luftroͤhrenwunde durch diefelbe einen freyen Ausgang 
bat. Beym Nibbenbruche ift es oft rathſam, an 
der Stelle des Bruchs Die Bruft zu öffnen, theils 
um die fernere Zunahme der Windgefchwulft zu hem⸗ 
‚men, theild um die Euft auszuleeren, welche zuwei⸗ 
len in groffer Menge in der Bruſthoͤhle befindfich ift, 
und das Othemhohlen aͤuſſerſt beſchwert. Zuweilen 
aber iſt ein aͤuſſerlicher Druck, der auf die Stelle 
des Bruchs gelegt wird, umd das Zellengewebe im 
Umfange deſſelben dergeſtalt zuſammendruckt, daß 
die Luft nicht ferner in daſſelbe dringen kann, hin 
reichend, wie im folgenden unter dem Stapitel vom 
dem Rippenbruche weitlaͤuftiger gezeigt werden wird. 
Kurz, immer kommt es, um die fernere Zunahme 
der Geſchwulſt zu hemmen, „Dorauf an, daß man 
die Urſach derfelben hebt. In den meiften Fällen, 
wo zur Entftehung der Windgeſchwulſt eine Wunde 
| u giebt, Hört die Geſchwulſt von fish ſelbſt auf, 

Br AN zuzu⸗ 


reiben. Auch das Meiben mit mollnen Züchern, 


| 454 Das fünf un anf — 


zuzunehmen, ſo bald ſich die Wunde entzuͤn rg 
folglich das Zellengeiwebe im en — Dei | 
ſchloſſen wird. 


Sy 682. \ 

us bald der fernere Eintritt der euft ing u 
lengewebe gehemmet ift, zertheilt fich die Luft, die 
bereits eingetreten ift, von fich ſelbſten, und die | 
Windgeſchwulſt verliehrt fich allmälig, fo groß fie ) 
auch iſt. Vermutlich wird die Luft‘, fo wie andre | 
abgeſonderte und ertravafirte Feuchtigkeiten wieder | 
in die Wege des Kreislaufs eingefaugt, und dem 

Blute von neuem beygemifcht. Dies zu befördern, 

rathen einige in die Haut allerhand geiftige geiviirg | 
hafte Mittel, als z. E. Wachholdergeift, Anisöl, 
Mindererſchen Spiritus, Lavendelwaſſer, u. ſ. w. zu 





welche man mit gewürzhaften Daͤmpfen durchräuchert 
hat, wird von einigen fehr empfohlen. Wielleicht 
befördern dieſe Mittel die Zertheilung der ausgetret⸗ 
nen Luft, indem fie die Wirkung der einfaugenden 
Gefaͤſſe vermehren, vielleicht: ftärfen fie auch das | 
Zellengewebe, und verhüten Dadurch Die Folgen. 
welche die Erſchlaffung deſſe elben etwa * ie 4 
hen koͤnnte. 


6.768 | 

Wenn die Geſchwulſt fehr groß, und über dert 
ganzen Körper ausgebreitet ft, thut man am beßten, 
- wenn man ſogleich die Haut, hier oder da, wo die 
Seſchwulſt am ſtaͤrkſten und laͤſtigſten iſt, mit San 
K an⸗ 


on der. ing. 


— dirhfiht, und durch ein gelindes und an⸗ 

haltendes Streichen und Reiben nach der gemachten 
Oeffnung hin, die Luft nach und nach ausleert. 
Vielleicht iſt es auch hier, aus eben den Gruͤnden 
als bey der Waſſergeſchwulſt, vorzuͤglich wenn die 
Geſchwulſt ſehr groß iſt, wicht rathſam, fie plöglich 
und auf einmal auszuleeren. Uebrigens thut man 
wohl, wenn man nach geſchehener Ausleerung die 
erſchlafte Haut und Zellenhaut, durch aͤuſſere Mit- 
tel, vorzüglich Durch das Waſchen mit Falten Waſſer, 
‚oder geiftigen Feuchtigfeiten, zum vorausgefeßt, 
daß nicht Nebenumſtaͤnde es widerrathen, zu flärz 
err. | 
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| Vierter Abſchnitt. ” 8 
Von den Geſchwuͤren überhaupt. i 
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6. 684. 


n jedem Geſchwuͤre findet mar ſchlechtes — 
—BB und Unreinigkeiten. Unter Unreinigkeiten ver⸗ 
ſteht man die Enden der Faſern und Gefaͤſſe auf der 9 
innern Ueberflaͤche des Geſchwuͤrs, welche durchs 
Edyter erſchlafft, zerfreſſen, welk, faul, leblos, ver⸗ 
boͤrtet u. ſ. w. ſind. Schlechtes Eyter bezeichnet 
die fehlerhafte Conſiſtenz, Farbe, der uͤble Geruch, 
\ die Schärfe u. ſ. w. deſſelben. Durch diefe wen 
Eigenfchaften unterſcheidet ſich das Gefchwär von 
‚dem Abfceffe und einer epternden Wunde, Uebri⸗ 
gens iſt Diefer Satz nicht ohne einige —— 94 


na, (GE — 
Die Folgen der Geſchwuͤre find ſehr WEN, 
faltig. Die nächften Folgen deſchen ruͤhren von 

der. 
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Por ern: der feſten Theile her, wodurch die 
Verrichtung des leidenden Theils mehr oder weniger 
— wird. Dieſe find verſchieden nach der 
Verſchiedenheit des leidenden Theile, Schlechtes 
Enter ift gemeiniglich ſcharf, und erregt folglich ims- 
‚mer mehr. oder weniger Jucken und Schmerz im Ge 
ſchwuͤre, je nachdem es mehr oder weniger feharf, 
und der Ieidende Theil mehr oder weniger empfinds 





en fg übechaupt, * 


lich iſt. Wenn das Enter ſehr ſcharf, und der Theil 


ſehr empfindlich iſt, befindet ſich das Geſchwuͤr im⸗ 
mer in einem entzuͤndeten Zuſtande. Schlechtes 
Eyter hindert nicht allein die Abſonderung der Un⸗ 
reinigkeiten und den Anwuchs eines jungen geſun— 
den Fleiſches, ſondern es verderbt auch die auf der 
Ueberflaͤche des Geſchwuͤrs befindlichen feſten Theile 
immer mehr und mehr; das Geſchwuͤr wird alſo, ſo 
lange es ſich ſelbſt aͤberlaſſen wird, immer deſto un⸗ 
reiner und groͤſſer, ‚ je ſchaͤrfer Das Eyter ik 


S. 686; 


| Taͤglich flieſſen aus dem Geſchwuͤre Feuchtig⸗ 
keiten, taͤglich leidet alſo der Kranke einen Verluſt 
an Saͤften. Iſt das Geſchwuͤr klein, und der 
Kranke ſtark, ſo iſt dieſer Verluſt unbedeutend und 
ohne alle uͤble Folge. Iſt aber das Geſchwuͤr von 
einem groſſen Umfange, oder hat der Kranke meh 
rere Gefchmüre zu gleicher Zeit, und ift er ſchwaͤch⸗ 
lich und alt, fo ift diefer Verluſt beträchtlich, und 
verurſacht Entfräftung und eine wirkliche Abzehrung 
des Körpers, Manchmal indefien hat diefer Aus: 
* auch heilſame Folgen. Die Natur bedient ſich 
85 Ag 
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zumeilen dieſes Weges, um ſchadhafte Materien 
aus dem Körper auszuleeren. Min ſieht oft, daß 
mancherley Kranfpeiten verſchwinden, ſobald Ge 
ſchwuͤre am Körper entftehen, und wieder erſcheinen, 


ſobald dieſe heilen. Die Kur des one A | 
dert in dieſem Falle viel aaa ne | “ 


$:.1.687, 


Bon der Gauche, die ſich im Geſchwre er⸗ J 
— wird taͤglich ein Theil in die Wege des Kreiß⸗ 
lJaufs eingeſaugt, und dem Blute beygemiſcht. Se 

groͤſſer das Geſchwuͤr, je ſchaͤrfer und verdorbner 
die Gauche iſt, und jemehr der Ausfluß derſelben 
durch irgend etwas erſchwert 1 wird, deſtomehr iſt dieſe 
Einſaugung zu fuͤrchten. Ihre Folgen find Ver⸗ 
derbniß der ganzen Blutmaſſe, und ein auszehrendes 
> Fieber. Dies Fieber iſt faulichter Art, und mit 
allen Zufällen der Auflöfung und Entmifchung der 
"Säfte verbunden, wenn Die eingefaugte Gauche von | 
faulichter Befchaffenheit iſt. Iſt fie blos fcharf, 
und der Kranke ſtark und vollfaftig, fo iſt es auch 
wol inflammatorifcher Art, Von diefer Art aber ift 
es weit ſeltner, als von jener. J Be 


8. | 688. | 


Man theilt die Geſchwuͤre in verſchiedne Sat- e 
(tungen ein. Die Berfchiedenheit derfelben gründet | 
ſich auf die Verſchiedenheit der Urſachen der Ge: 
ſchwuͤre; ‚auf die verſchiedne Befchaffenheit der feſten 

Theile im Umfange ded Gefchmürs; auf die ver | 
ſchiedne Beſchaffenheit der ausfiejenden Gauche, | 
| and | 





} 
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a des Theils, an welchem das Geſchwuͤr befindlich 

| iſt; auf die verfchiedne Zufaͤlle, welche ſich zu den 
Geichwüren gefellen,, und auf Das alter, und die 

— des Be | 


| A: erh 
i * "ie seine: Eintheilung der Gefchmüre ift 
"diejenige, welche fich auf die Urfachen derfelden 
‚gründet, denn auf diefe gruͤndet fich vorzüglich die 
Kur derfelben. Es ift ſehr wohl zu merken, daß 
an der Entftehung eines Gefchwürs zuweilen zwey 

gang verfchiedne Urfachen gleichen Antheil'haben Fön: 
nen. So kann z. €, ein Geſchwuͤr zu gleicher Zeit 
veneriſch und feorbutifch feyn; es kann von einer 
‚drtlichen Urſache entſtehen, und von einer innern 
unterhalten werden. Die eine e lirfache kann offene 
‚Bar, die andre verdeckt ſeyn. In diefer Verbindung 
verfchiedner Urſachen, liegt fehr ‚oft der Grund der 
Schmwierigkeit der Kur. Der Wundarzt hat oft 


nur die offenbare Urſach vor Augen, bemüht fih, 


diefe zu heben, fiehet, daß demungeachtet das Ger 
ſchwuͤr unverändert bleibt, und denkt vielleicht nicht 
daran, daß noch eine andre Urſache Antheil daran 
haben kann. Ebenfalls ift fehr wohl zu merken, daß 
das Geſchwuͤr nicht immer fogleich unmittelbar auf 
feine Urſach erfolgt. Sehr oft iſt z. €, ein Ge 
ſchwuͤr einer übel geheilten Kräge, oder venerifchen 
Krankheit zuzufchreiben, melche der Kranke viele 
Monate vorher hatte, ehe er das Gefchwür befam. 
Man ift deito weniger geneigt, dieſe lange vorherges 
henden Re) für Die wahre Urſach des Ge— 

| ſchwuͤrs | 


= 
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| ſchwuͤrs zu halten, da der Kranke dc 6 — 


* 


in der Zwiſchenzeit vollkommen wohl. ‚befunden zu 


haben glaubt. Bey genauerer Unterfuchung aber 


wird man acmeiniglich eine Kette von allerhand Bes 
ſchwerden finden, deren Anfang die vorhergehende 


nr er. das Ende aber das Geſchwuͤr BEE “ 


Ar 


| $. 690, | ji | | 4 
Die Urfachen der Geſchwuͤre ſind ———— a 


gemeine, oder örtliche. : Diefe haben ihren Sitz 


am Orte des Geſch würd, und ihre Wirkung erſtreckt 
ſich nicht über dieſen. Jene verurfachen allgemeine 
Krankheiten des Koͤrpers, deren Symptom das Ge 
ſchwuͤr iſt. Daß ein Gef von einer innern 


allgemeinen Urſache entfteht, kann man ſchon vermu⸗ 
then, wenn es ganz von freyen Stüden, ohne ir⸗ 


gend eine aufjere Lirfach, oder von einer fehr gering: - 


fügigen äuffern Urſach veranlaßt wisd, welche ſonſt 


allein nicht vermögend ift, ein Gefchwür zu veransz 
laſſen. Es iſt kaum moͤglich, alle Urſachen der Ge⸗ 
ſchwuͤre zu erzaͤhlen, ſo mannichfaltig ſind ſie, und 


dennoch iſt ed zur Beſtimmung der Kurart durchaus 


nothwendig, in jedem beſondern Falle, Die Urſach 


des Geſchwuͤrs zu entdecken. Hier mag. es genug 


ſeyn, den Wundarzt uͤberhaupt daran zu errinnern, J 
daß er fie im jedem beſondern Falle ſorgfaͤltig auf⸗ 


ſucht; und die vornehmften zum Beyſpiel anzuführen, j 


691. | 
Zuerſt von den allgemeinen innern Urſachen J 


| mn derfelben find von Ipreintenn 3. E. veneriſcher, 


frorpu ‚ 
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ſcrophuloſer, ſcorbutiſcher u. ſo m. Art. Daß eine 
ſolche ſpecifike Urſach ſchuld am Geſchwuͤre iſt, kann 
man bereits vermuthen, wenn das Geſchwuͤr, und 
die eytrige Feuchtigkeit in demſelben eben nicht übel 
ausſieht, der Kranke fich wohl zu befinden feheint, 
‚und dennoch die Kur durch Feines der gewöhnlichen 
Mittel bewerkftellige werden kann. Auch hat ide 
dieſer Urſachen ihre eigne Zeichen. 7 — 


* ß. 692. 

Die veneriſchen Geſchwuͤre ſind von dreyh⸗ 
Art. Sie find nemlich entweder ein Sym⸗ 
ptom der offenbaren Luftfeuche, und in Diefem Falle 
immer fehr leicht zu erfennenz oder fie find Folgen 
‚der verlaroten Luſtſeuche, und in diefem Falle oft 
ſehr ſchwer zu erkennen. Indeſſen verraͤth die Hart- 
naͤckigkeit des Geſchwuͤrs ohne alle aͤuſſere oͤrtliche 
Urſache, bey einer dem Anſehen nach gefunden £eis 
besbeſchaffenheit des Kranken, das ſpekigte Anſehen 
des Geſchwuͤrs, vorzuͤglich aber die Geſchichte des 
Kranken, in welcher man dieſe oder jene nicht gehoͤ— 
rig behandelte venerifche Krankheit, und nach derfels 
Den eine Neihe von mancherlen fleinen Befchwerten 
findet, die ſich ind Gefchmür endigt, in den meiften 
‚Fällen den Urfprung des Geſchwuͤrs. Die dritte 
Gattung von venerifchen Geſchwuͤren find Folgen. 
eines übelbehandelten Trippers, und deren Diagnofis 
‚gründet ſich einzig und allein auf die Kenntniß der 
vorhergehenden Krankheit, und der darauf folgen⸗ 
den Beſchwerden. Nur ift in Adficht der zwey letz⸗ 


ten r Onttungen fehr wohl zu merken, daß die Wir⸗ 
fung 


riſchen Gefchwüren immer, bey andern Gefchwüren 


N a ar 
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“fung. nicht immer nahe Hinter ihrer Urfache beobach 
tet wird, das iſt, daß das Geſchwuͤr oft lange nach 
dem Tripper oder Chanker, deſſen Folge es iſt, ent- 
ſteht, immer doch aber durch eine Reihe von man: 
herley, oft abwechfelnden, manchmal erheblichen, 
manchmal aber geringen Befchiverden mit Demfelben 
vereinigt. iſt. Uebrigens untericheiden fich Die vene: 
riſchen Gefchwüre von andern Ge ſchwuͤren durch ihre 
ſpekfarbige Ueberflaͤche, durch ein weißliches ins 
gelbe fallendes Eyter, welches von der Conſiſtenz des 
Milchrahms iſt, und an leinenen Zeuge getrocknet, 
wie halbzerfloßner Unfchlitt glänzt. Gemeiniglich 
haben ſie auch platte, blaſſe, glaͤnzende Raͤnder; 
ſelten ſind ſie ſehr ſchmerzhaft. Indeſſen ſind diefe. 
Zeichen nicht. fo zuverläffig,. daß man ſie bey vene⸗ 


‚aber nie bemerkt. Es iſt fein Theil, on welchem 
nicht venerifche Geſchwuͤre entftehen Fünnen, ſelbſt 
in den Eingemweiden entftehen fie zuweilen, am haus 
‚figften aber findet man fie an den an 
im Ban und in der Kafe. | 





6. 693. —— | 4 
Die ſcorbutiſchen Geſchwuͤre find- von one 
Art. Sie find nämlich entweder ein Symptom des 
‚offenbaren Scorbuts; oder fie find die Folge einer 
verborgnen frorbutiſchen Diſpoſition der Säfte. Im 
erften Falle iſt die Erfenntmß ihrer Urſach leicht. 
Ihre Heilung hängt von der Heilung der Haupt 
Franfheit ab, und Deswegen ift von diefen Die Nede 
‚hier weiter nicht. Die “ und — Sefchaffens I 
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ge der fejtern erhellet aus folgenden zeichen. ‚Der 
Kranke ift mit Kiegenden-Schmerzen in verfehiedenen 
Theilen des Körpers geplagt, hat hin und mieder 
auf der Haut, vorzüglich an den Fuͤſſen Dunfelvothe, 
‚blaue unfchmerzhafte Flecken, einen übelriechenden 
Othem, ſchwarze - fchadhafte Zahne, ein weiches. 
ſchwammichtes, dunkelrothes blaulichtes Zahnfleiſch, 
welches leicht blutet, immer viel und zaͤhen Speichel 
im Munde, und iſt matt und niedergeſchlagen. Das 
Geſchwuͤr riecht übel, ift fchlaff, fchwammicht, duns 
kelblau, braun, blutet leicht, das Blut, welches 
-ausfließt, iſt ſchwarz, und gerinnt langfam oder gar 
nicht, Auch die Haut in der Naͤhe des Geſchwuͤrs 
ift dunkelvoty und blau. Hebrigens bemerft man 
dieſe Gefchwüre in fumpfigen und feuchten Gegen: 
| den am haͤufigſten. 


9. 694. 

Die ferophulöfen Geſchwuͤre haben iÖren 
| Pa in einer allgemeinen ferophuldfen Kakochy— 
mie, ‚deren vorzuͤglichſte Zeichen folgende find. . Der 
Kranke iſt gemeiniglich ſchwaͤchlich Fhat ein bleiches 
Anſehen, geſchwollne Druͤſen am Halſe, oft eine 
dicke Oberlippe, einen kurzen Halß, eine breite Un: 
terkinnbacke, ſchwache thraͤnende Augen, eine ſchor⸗ 
fichte feuchte Naſe, gemeiniglich den Mund voll 
Waſſer, verſtopfte Gekroͤsdruͤſen, und einen dicken 
- Unterleib. Das Gefchwür ift gemeiniglich welk 
bleich, hat aufgedunfene Ränder, und eine dünne, 
scharfe mag erichte Sauce. Alle ſchwaͤchende und 
apiatende: innere und aͤuſſere Mittel verſchlimmern 
A | daſſel⸗ 


Auch in diefem Falle ift die Erfenntniß der Urſache 


eu ) - % * 
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daſſel be. Zuweilen ſind viele, zuweilen ob 
wenige von Diefen Zeichen zugegen. Im leztern 
Falle ifts oft. ſchwer, die ir ürſoche des on 
fchwürd zu entdecken. | — — 


Se 695.. le 
—NR Die giehtifchen Geſchwuͤre find. von ——— | 
Art. Entweder fie find ein Symptom der offenda= | 
ven Gicht, und entflehen und verſchwinden, ver⸗ 
ſchlimmern und vermindern ſich mit Diefer In Dies | 
fem Falle ift die Erkenntniß derfelden nicht schwer. 
Manchmal vertreten fie die Stelle der Gicht; nam» | 
lich der Kranke, der vorher oft mit Gichtſchmerzen 
geplagt war, iſt davon groͤßtentheils oder gaͤnzlich 
befreyet, ſeit dem das Geſchwuͤr entſtanden iſt. 
Zuweilen wechſeln in dieſem Falle die Gicht und 
das Geſchwuͤr mit einander ab; ſo bald naͤmlich das 
Geſchwuͤr heilt, bekommt der Kranke ſeine alten © | 
Gichtbefchmerden wieder, 
abermals, ſo bald das Geſchwuͤr wieder aufbricht. 





des Geſchwuͤrs leicht. Im dritten Falle aber ift fie | 
deftg fehmwerer. Der Kranke namlıch hat nie-wirk 
liche Gichtſchmerzen gehabt, die Gichtmaterie, die 
fich in feinem Körper erzeugt, wirft fich fogleich auf 
die Haut, und erregt ein Geſchwuͤr. Der Kranke 

iſt wirklich gichtiſch, ohne je die Gicht zu haben. 
Der erſte Argwohn, daß ein ſolches Geſchwuͤr gich⸗ 
tiſch iſt, entſteht, wenn es ohne ortliche Urſach ſehr 
hartnaͤckig iſt, im Herbſt und Winter, oder bey 
ſenchter Witterung, oder uͤberhaupt zu denen Zeiten, | 
3 * | 
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wo Gichtbeſchwerden vorzüglich zu entſtehen pflegen, 
ſich verfchlimmert, den trocner warmer Witterung 
ſich beſſert, oder wohl gar ſich ſchließt. Oft hat 
der Kranke zugleich allerhand Befchwerden, die von. 
ſchwacher Berdauung herrühren, manchmal auch 
wol Eurze, fliegende Schmerzen in Diefem oder jenem 
Gliede, die wirklich gichtifch find, ob fie gleich der 
Kranke nicht für gichtifch Hält, weil fie nur dann - 
und wann entftehen, und fehe gefchwind vorüber: 
gehen. Manchmal entdeckt man den wahren Cha: 
rakter des Gefchwürd erft hinterher, d. i. nach Hei⸗ 
Jung des Gefchwürs befommt der Kranke die Gicht. | 
Uebrigens haben diefe Gefchwüre gemeiniglich eine 
‚wagjerichte und fiharfe Gauche; welche fogar zumei- 
len die Leinwand ſchwarz farbt. Sie fünnen an als 
len Theilen entftehen, an den Fuͤſſen aber bemerkt 
man je am EDINIONeN Re 
Die Geſchwuͤre oh von gehinderter mo— 
—5 Reinigung entſtehen, find gleichfals von— 
dreyerley Art. Sie entſtehen naͤmlich entweder zu 
der Zeit, wo die monatliche Reinigung natuͤrlicher 
weiſe zu flieſſen aufhoͤrt, oder zu der Zeit, wo ſie 
zuerſt erſcheinen ſollte, aber nicht erſcheint, oder 
langſam und unter mancherley Beſchwerden erſcheint, 
‚oder aber fie find die Folge der verſtopften monat⸗ 
lichen Reinigung. Im legten Falle bemerkt mar 
oft um die Zeit, wo fonft dieſe Reinigung einzutres 
ten ‚pflegte, das ift alle Monate, eine offenbare Ver— 
Eonmenung des Geſchwuͤrs; e8 entzündet ſich, wird 
Ög ‚Nomen. 





| 466 Das fie ı * mn Rapletair 


ſchmerzhaft, oder ungewoͤhnlich feucht, ja RR j 
mal blutig; zumeilen entfteht fogar ein ſtarker Blut⸗ 
fluß aus demſelben, der die Stelle der monatlichen. 
Reinigung vertritt. Dieſe monatlichen Verſchlim⸗ 
merungen 3. —— die Quelle —* Mei 


* 26 rn INTER 
Be‘ Kit RR * 
— 
















mal * wol eine Folge * — ie "So 
kann 3. E. das Gift der Luſtſeuche zugleich ein Ge⸗ 
ſchwuͤr und eine Verftopfung der monatlichen Rei— 
nigung veranlaffen, andrer Fälle nicht zu gedenken. 
Eben fo kann die Entfröftung und Berderbniß der 
Säfte, welche durchs Geſchwuͤr verurfacht wird, 
den Verluſt der monatlichen Reinigung zur Folge 
haben. Im letztern Falle geht das Geſchwuͤr vor 
dem Verluſte der monatlichen Reinigung her. Im 
erſtern Falle ift die Erfenntniß Der wahren Urſache 
oft mit vielen Schwierigkeiten verbunden. 





8. 635.. 

Der guͤldne Aderfluß erregt oleichfals un 
len hartnaͤckige Geſchwuͤre. Auch Hier ift der Fall 
doppelt. Der Kranke hat nämlich bereits wirklich | 
den guͤldnen Aderfluß gehabt, , derfelbe aber ift * | 


er hat fich allmälig vermindert, und zuleßt gänzlich A 
verlohren, und feitdem ift dad Geſchwuͤr da. nahe 
fi; wa ei 


2 
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pm Beſchaffenheit deſſelben kann in dieſem Falle 
‚nicht leicht verfannt werden, Oder der Kranke hat 
noch nie wirklich den Fluß, wohl aber dann und 
wann allerhand Haͤmorrhoidalbeſchwerden gehabt, 
unter welchen fich das Geſchwuͤr erzeigt hat. Ger 
meiniglich verfchlimmert ſich in dieſem Falle das Ge: 
ſchwuͤr, -fo oft die Haͤmorrhoidalbeſchwerden heftiger 
‚werden, manchmal verfchwinden-diefe, fo bald das 
Geſchwuͤr erfcheint. Die Gefchwüre der Iegtern Art‘ 
entitehen zwar an allen Theilen, am allerhäufigften 
‚aber an den Schaamtheilen, mo fie oft aus Jeethum 
für veneriſch gehalten werden. 


§. 698. 


| Alle zuruͤcgetriebne Hautausſchlaͤge, ð vor⸗ 
ab die Kräße, der boſe Kopf, und die Flech— 
ten gehören unter die häufigern Lrfachen der Ge- 
ſchwuͤre. Geſchwuͤre dieſes Urſprungs haben keine 
eigne Zeichen, ihre Urſach iſt blos aus der Geſchichte 
des Kranken zu erſehen. Die Kraͤtzgeſchwuͤre ver⸗ 
raͤth zuweilen ein kraͤtzartiger Ausſchlag, der einzeln 
dann und wann zum Vorſchein kommt, gar bald 
wieder verſchwindet, und fo bald das Geſchwuͤr ein 
wenig trocken wird, in gröfferer Menge erfcheint, - 
Auch bey diefen Gefchwüren ift zu merken, daß die 
Wirkung nicht immer ſchnell auf die Urſach erfolgt: 
nicht immer entfteht dad Geſchwuͤr ſogleich, oft erft 
eine geraumie Zeit nach dem zuruͤckgetriebnen 


a j 
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9 alten Perſonen J Kindern BER oft 
—— Geſchwuͤre, von einer Urſache, die ſehr 
oft uͤberſehen wird; naͤmlich von der verminderten 
Abſonderung des Urins. Gemeiniglich geben dieſe 
Geſchwuͤre eine waͤſſerichte ſcharfe Gauche von ſi ich. 
Bey alten Perſonen trift man ſie am haͤufigſten an! 
den Füffen an, und gemeiniglich find —— zu gleis | 
‚cher Zeit oedematos. 


$. 

Die Gefchwüre, welche von geminderter oder 
gehemmter Ausdünftung entftehen, haben feine eig: 
nen Zeichen. Die Ausdünftung des ganzen Kür: 
pers wird durch alles, was den Körper entfräftet, | 
durch den Genuß zäher, fettiger, fehleimiger Spei⸗ 
fen, durch Mangel an Bewegung, durch den Aus 
fentHalt an einem feuchten Ealten Orte, durch trau- 
tige Gemüthsleidenfchaften, Sorge, Kummer, Gram 
u. ſ. w. vermindert. Manchmal liegt die Schuld | 
blos an der gehinderten Ausdünftung eines einzel: 
nen Theild, des Kopfs, der Züffen.f.w, Es wird | 

oft viele Aufmerkfamfeit J dieſe ua 
zu entdecken. 





6. 701. 
irgend liegt die Urſach der hartnaͤckigſten im. 
6SSartiaften Geſchwuͤre öfter ald in den Eingewei— 
den des Unterleibes. Neiße, die daſelbſt ſtocken, 
wirken auf entfernte Theile, flöhren den Kreislauf F 
daſelbſt und verurſachen au er vielen andern rt 
| van: | 
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—— auch oft Geſchwuͤre. Zuweilen liegen 
dieſe Reitze in den erſten Wegen, und erfordern 
“ nichts als Brech⸗ und Purgiermittel, Nicht felten 
4 oder liegen fie tiefer und felter in den Eingeweiden - 
- des Unterleibes, in der Leber, Milz u. ſ. w. und 
find ſchwer zu entdecken, und eben fo ſchwer zu he: 
ben. Am bäufigften find fie gallichter oder atrabi- 
lariſcher Art, Daß der Krebs ſelbſt oft aus dieſer 
Quelle entſpringt, iſt bereits oben —— ge— 
BR worden, 


28 si Ko 702. 

— Nach den Blattern entflehen oft Gefhmire, 
welche fehr ſchwer zu heilen find, Sie find vorzuͤg⸗ 
lic) den unterlaßnen Ausleerungen durch Schweiß, 


Urin, ind Stuhlgang im lezten Zeitraume der Krank 


heit husufchreiben ‚ und werden wahrſcheinlich Durch 
den Abfag eines im Körper zurückgebliebnen Krank⸗ 
heitsſtoffs verurfacht. Zumeilen liegt. der Reis, der 
dieſe Geſchwuͤre veranlaſt hauptſaͤchlich in den erſten 
Wegen. Sie entſtehen immer erſt einige Zeit nach 
voͤllig geendigter Blatternkrankheit, und gewoͤhnlich 
nur bey ſolchen Kranken, welche viele und boͤsartige 
Blattern hatten. Auch nach den Maſſern und an— 
dern hißigen Ausfchlägen entfliehen zuweilen au8 aͤhn⸗ 
Rz las Geſchwuͤre. 


WE S. 703. | 
A In ſchwachen und mit uͤbelbereiteten Saͤften 
vberſehenen Koͤrpern verwandeln ſich oft reine Wun⸗ 
den und Abſeeſe in Geſchwure. Ja es entſtehen in 
A. Gg- 3 folchen 
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| ſolchen Koͤrpern zuweilen Geſchwuͤre von Ho: 
Sliuͤcken , ohne alle Aufjerliche Veranlaſſung. Of: | 
fenbar liegt die Urſach derfelben einzig und allein in. 
der tibeln Beſchaffenheit der Saͤfte, von deren Re | 
befierung die Heilung des Geſchwuͤrs abhängt. 
deſſen iſt ſehr wol zu merken, daß die —— | 
weiche man bey Perfonen, die mit Gefchwüren be- 
ſchweret find, antrifft, nicht immer Die Urſach R fon 
dern zumweilen die Folge der Geſchwuͤre iſt. Ja zus | 
weilen ift fie weder Urfach noch Folge; das Gefhwür 
entfteht aus einer andern Urſach, und Die Kakochy: | 
mie hat keine Wirkung aufs Geſchwuͤr. Man fiehet | 
zuweilen bey fehr kakochymiſchen Perfonen Wunden, 
Abſceſſe und Geſchwuͤre leicht und geſchwind heilen. 


Sc Fo | | 
Oft liegt die Urſach des Geſchwuͤrs in einem 
gegenſeitigen Zuſtande des Koͤrpers. Der Kranfe | 
ift jung, far, vollbluͤtig von einem thaͤtigen 
Temperamente, fuͤhrt eine ſehr geſchaͤftige Lebens⸗ 
art, liebt erhitzende Getraͤnke, eine nahrhafte ger i 
wuͤrzhafte Diaͤt u.f w. Das Geſchwuͤr iſt beſtaͤn⸗ 
dig in einem entzuͤndlichen Zuſtande, und gelangt 
nie zur volllommenen Eyterung und A,» N 


$. 705 | 
"Unter den aͤuſſerlichen örtlichen Irfachen va 
h Geſchwuͤre iſt der ſo haͤufige Mißbrauch erweichender 
Salben bey eyternden Wunden und Abſceſſen eine 
‚der gemöhnlichften. Durch dieſe zur Unzeit und 
je Maaſſe gebrauchten Sm wird die — 4 
eg iu i 
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| aller, vermehrt ‚der Abſceß erſchlafft, und in 
ein Geſchwuͤre verwandelt. Dieſelbe Veraͤnderung 

 veranfaft man, wenn man die Wunde oder. den Ab— 
ſceß zu ſelten verbindet; das Eyter haͤuft ſich darin— 

nen an, wird ſcharf, umd 6 und verdirbt die 


— des — 


g- 706. 
Eine nenicht weniger häufige Urſach der Geſchwuͤre 
PR fremde Körper, weiche im Gefchwüre, oder. im 
nahen Umfange deffelben befindlich find. Deswegen 
verwandeln fih Schußivunden, in welchen gemöhn: 
lich fremde Körper befindlich find, fehr oft in Ge 
‚fchwüre und Fifteln. Die Wieken, deren fich ver 
Waundarzt fo oft zur Unzeit bedient, und die Char— 
pie, womit er das Geſchwuͤr ausftopft, wirken wie 
fremde Körper, verwandeln. gleichfam die Wunde 
in ein Bünftliches Geſchwuͤr, und hindern die Heilung 
deſſelben, ſo lange ſie gebraucht werden. Oft liegt 
die unbekannte Urſach der hartnaͤckigſten boͤsartigſten 
Geſchwuͤre in den unterliegenden Knochen, welcher 
ſchadhaft, verdorben, abgeſtorben iſt. So rühren 
€. die fo haͤufigen unheilbaren, oder oft wieder 
kehrenden Gefchwüre an den Unterkinnbacken gemei- 
niglich von der caridfen Wurzel irgend eines Zahns 
‚ber. Verſchiedne Gefchwüre, melche irgend, einen 
Behälter öffnen, werden blos durch den befländigen 
SER ß einer Feuchtigkeit aus demfelben unterhal: 
ten. Bon diefer Art find die Urinfiſteln, die Speichel: 
een, die Gallenfifteln. Manchmal ift das Enter 
* der PN Körperz welcher die Heilung des 
© J Ge- 


RE a RN) 


= 


er Das ih und ————— Kante 


Geſchwuͤrs hindert wenn es nicht frey ausflieſſen 
kann, das Geſchwuͤr beſtaͤndig anfuͤllt, und feine 
Hoͤhle ausdehnt. Dies iſt der Fall bey langen tiefen 
Fiſteln, die mit einer ſehr engen Oeffnung verſehen 
ſind. Wenn das Zellengewebe unter der Haut durch 
Eyter dergeſtalt verzehret iſt, daß die Haut von 
demſelben gänzlich entbloͤſt iſt, vereinigt ſich dieſelbe 
mit den unterliegenden Theilen nicht, fie iſt aller 
Nahrung beraubt, wird mißfarbig, welk, ſtirbt bey-- | 
nahe ab, und iſt als ein fremder Körper anzufehen, | 
welcher ideggenommen werben muß, wenn fich der | 
Abſceß nicht in ein Geſchwuͤr verwandeln folk Eben | 
jo berührt Der Grund des Geſchwuͤrs zumeilen Die, 
Haut eines unterliegenden Behälters, entbloͤſt Die 
ſelbe von allem Zellengewebe und verdirbt fie derge: | 
ftalt, daß fie ald ein fremder Körper die Heilung | 
des Abfceffes hindert: Diefer Fall ereignet ſich bey 
den unvollkommnen aͤuſſerlichen Gefaͤßfiſteln, die mit | 
Entbldſung des Maſtdarms verbunden ſinde una 9 

§. 707. * 

Alles was eine eyternde Wunde oder einen A. | 
ſceß vom neuem entzündet, oder beſtaͤndig in einem 
entzuͤndlichen Zuſtande erhält, hindert die Reinigung 
deſſelben, und verwandelt ihn in ein Geſchwuͤr. 
x Hieher: gehört der fortgefeßte Gebrauch fcharfer, ; 
reitzender Mittel, welche anftatt daß fie das Geſchwuͤr 
reinigen, wie man gemeiniglich von denſelben erwar⸗ 
tet, es vielmehr unrein machen: das Ausſtopfen des | 
Abſceſſes mit Charpie, das unbehutſame Abwiſchen 
des Eyters beym Verbande, die en 
a : 5 | ie 
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‚Sie tägli je Bewegung des feidenden Theils die ſen⸗ 
krechte Lage deſſelben, der Genuß RE Spei⸗ 
* a BRdeheante uf mw. 


ech. Jo. | v 
Wenn ein Geſchwuͤr, welches aus einer inner⸗ 
Ale oder Aufferlichen Lirfache entſtanden ift, alt 
wird, fo gewöhnt ſich die Natur zumeilen an den 
Ausfluß Durch daſſelbe dergeftalt, daß ed, wenn 
nun auch. feine erſte Urſach gehoben wird, dennoch 
nicht heilt, fondern durch den vermehrten und an⸗ 
gewohnten Zufluß ver Safte, welchen. die. Natur 
gleichſam als nach einem natürlichen, Ausleerungs⸗ 
werkzeuge bewirkt, immer fort unterhalten wird. 
Wenn in dieſem Falle das Geſchwuͤr durch aͤuſſer— 
liche Mittel ausgetrocknet, und vielleicht auch zu: 
weilen geheilt wird, ſo entftcehen nicht felten eben 
dergleichen Zufälle, als nad) der Verſtopfung einer 
dellelichen ANORG zu entſtehen pflegen. IB 


ee nah N 1 
Ep; Der mente Grund der Eintheilung der. Ge⸗ 
ſchwuͤre in leon⸗ Gattungen. ruhet auf der ver⸗ 
ſchiednen Beſchaffenheit der. feſten Theile im Ges 
ſchwuͤre, und im nahen Umfange.defielben. Die vor: 
nehmſten Gattungen Diefer Einteilung find folgende, 
Deaes einfache unreine Geſchwuͤr, deffen Leber - 
flache mit den gewoͤhnlichen Unreinigkeiten, welche 
aus den verwelkten, erſchlafften, zerfreßnen lebloſen 
Enden der Faſern und Gefaͤſſe beſtehen, bedeckt, 
Ka — ſchlaff und wenig En iſt. Zu⸗ 
is 695 weilen 
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weilen vertrocknen diefe Enden, und. Eleben in eine 
harte trockne, bleiche, ganz unempfindliche Borke 
zuſammen, Die entweder Die ganze Ueberflaͤche des 
Geſchwuͤrs, oder nur feine Ränder bedeckt, und 
Callus genennt wırd. Das Geſchwuͤr nennt man 
in Diefem Falle das —5 oder das cauoſe 
Geſchwuͤr. 





g 710, ; N; 
Das —— Geſchwuͤr —* Gb 9 
fum) befommt feinen Namen von den ſchwammichten 
Fleifche, welches feine Ueberfläd;e bedeckt, und wel: | 
ches von dreyfacher Art if. Es ift nämlich entwe⸗ 
der weich, dunkelroth, ja blau, unempfindlich , und | 
Blutet bey der geringften Berührung feicht; oder eg | 
ift hart, fehmerzhaft und Aufferft empfindlich , oder | 
es ift ſchlaff, bleich, ſchleimicht, unempfindlich. Im 
letztern Falle nennt man es wildes Fleiſch; im zwey⸗ 
ten Falle halt man es für Erebshaft. Nicht immer | 
ift die ganze Meberfläche des Gefchwürs mit einem | 
ſolchen Fleifche bedeckt, manchmal findet man es | 
‚blos an den Raͤndern Des Geſchwuͤrs manchmal 
waͤchſt es blos aus einer einzigen Stelle am Boden 
des Geſchwuͤrs gleich einem Schwamm ——— und 
erhebt ſich uͤber die Haut. 
8 | PM 
5 Das brandige Geſchwuͤr unterſcheidet ſicht von I 
| 5 Geſchwuͤren durch die faule Beſchaffenheit 
der feſten Theile auf ſeiner Ueberflaͤche und in ſeinem 
| Umfange, Es iſt ⸗⸗ —û— | 
aha 2 riecht I 


N Ahr 
I) 
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sieht ſehr übel. Die fehmerzhaften Gefchwüre 


find von dreyfacher Art; fie find namlich entweder 


an ſehr empfindlichen Theilen befindlich ‚ oder fie find 
ne ‚ oder fie haben eine fehr fiharfe freſſende 
Gauche. Die Unempfindlichkeit des Geſchwuͤrs 
ruͤhrt entweder von der brandigen Beſchaffenheit, 
oder von der ſchwammichten Erſchlaffung, oder von 
der ſchwuͤlichten Verhaͤrtung ſeiner Ueberflaͤche her. 
— Endlich iſt der nahe Umfang des Geſchwuͤrs zu: 
weilen mit vielen Enotigen ausgedehnten Adern be: 
fest, zuweilen ift er mit ſtockenden wäfferichten Feuch: 

tigfeiten angefüllt, zumeilen ift er ganz hart, und da: 


‚von bekommt das Gefchwür den Namen des vario 


jen, oedematoſen, verhaͤrteten Geſchwuͤrs. 


J—— 712. 

‚Sn Abſicht der dritten Eintheilung, welche ſich 
fr die verfrhiedne Beſchaffenheit der Gauche, welche 
aus dem Geſchwuͤre flieſt, gründet, find folgende 
| Gattungen vorzüglich zu bemerfen- Das freflende 
Geſchwuͤr (ulcus phagadaenicum) unterſcheidet ſich 

durch die duͤnne, waͤſſerichte ſehr ſcharfe und freſſende 
Gauche, welche täglich mehr und mehr feite Theile 
im Umfonge des Geſchwuͤrs verdirbt und verzehrt, 
daher das Geſchwuͤr beſtaͤndig ſchmerzhaft iſt, und 
taͤglich groͤſſer wird. Das faule Geſchwuͤr hat eine 
uͤbelriechende, blutige, gruͤnliche, braune und ſehr 


faule Gauche. In dieſen Geſchwuͤren erzeugen ſich 


zuweilen Wuͤrmer. Zuweilen iſt die Gauche ranzig, 
zuweilen iſt ſie ſchleimicht. Einige Geſchwuͤre geben 
eine ſehr groſſe Menge hi von ſich einige nur 

NEE | : fehr 
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ſehr wenig, ja gar Feine; Die erftern nennt man 
feuchte, die Itern trockne Geſchwůre. — 572 


§. 713, | —— VIER 
| In— Abſicht ihrer Dauer theilt man die Ge⸗ 
ſchwuͤre in friſche und alte ein. Je aͤlter das Ge⸗ 
ſchwuͤr iſt, je hartnaͤckiger iſt es, theils weit die Ur⸗ 
fach deſſelben gemeiniglich alt und eingewurzelt, und 
folglich ſchwer zu heben iſt, theils weil durch den 
langen Verluſt der Säfte und die Einſaugung gan A 
gichter Feuchtigkeiten die Säfte des Kranken gemei⸗ 
niglich ſehr Herderbt, und feine ganze Conftitution | 
entkraͤftet iſt, theild auch weil die Natur fi ſi % an pen . 
Ausfluß durchs Geſchwuͤr gewöhnt hat. 


$. 714. | | 
In Abſicht ihrer. Geſtalt theilt man die Se 
ſchwuͤre in offne Geſchwuͤre und in Sifteln ein. Die | 
erftere Benennung erhalten fie, wenn ihre Deffnung 
ſo groß und meit iſt, daß die Gauche frey ausflief | 
ſen, und, der Wundarzt den innern Umfang berfel: 3 
ben ungehindert erkennen kann. Die zweyte Des | 
nennung kommt blos denen Geſchwuͤren zu, welche 
die Geſtalt eines ſchmaalen Ganges, und eine enge 
Oeffnung haben. Im naͤchſten Kapitel wird ha 
a Sileln befonders gehandelt J | 





| 8. 715. a 
Zuweilen geſellen ſich zu den Geſchwuͤren be | 
ſondre Zufälle, 3. €. heftige Schmerzen, Blutuns | 
gen u. ſ. w. welche bey der Kur eine beſondre Auf | 

sehon 


— 
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merkſamkeit erfordern. Zuweilen vereinigen ſich 
mehrere Urſachen der Geſchwuͤre. Man nennt die 
dieſer 4 Art complicirte el : 


S. 116 | 

A Enplich auch zuweilen die gerfihiehne 
Befchaffenheit der Geſchwuͤre von der Verſchieden— 
heit des Theils ab, an welchen fie befindlich find. 
Es giebt fehr flache Hautgeſchwuͤre, die nie tief in 
die Haut dringen, beynahe blos einer Excoriation 
aͤhnlich ſehen, ſehr breit werden, und eine waͤſſe— 
richte ſcharfe, ſalzigte Gauche von fih geben Man 
nennt fie Salzfluͤſſe. Geſchwuͤre in fleifhichten 
Theilen riechen ‚gemeiniglich übel. Geſchwuͤre in 
N Theilen haben gewöhnlich ein fcharfes ran: 
zigtes Eyter, und freſſen geſchwind um ſich. Ge— 
ſchwuͤre in flechſichten Theilen haben ‚gewöhnlich viele 
und mwäfferichte Gauche. Gefihwüre in druͤſichten 


Theilen find oft fehr hartnäckig. Bon den Knochen: ⸗· 


geſchwuͤren wird in einem befondern Kapitel gehanz 
‘delt werden. Gar fehr verfchieden ift auch die Be: 
ſchaffenheit und Kurart der Geſchwuͤre nach der ver» 
ſchiedenen Struktur und Verrichtung des organi— 
ſchen Theils an welchem daſſelbe befindfich if. So 
find z. E. Geſchwuͤre der Hornhaut, der Augenlis 
der, des Thränenfackd, der Füffe u. ſ. w. in vielen 
wefentlichen Umſtaͤnden von einander unterſchieden. 


| $. 717. % 
Die Prognofis bey Geſchwuͤren hängt von 

| berſhicdnen Umſtaͤnden ab. Se leichter die Urſach 

En, des 
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des Geſchwuͤrs zu entdecken und zu heben if, deſto 

leichter iſt das Geſchwuͤr zu heilen. Je mehr das 
Geſchwuͤr in Abſicht ſeiner innern Ueberflaͤche, und 
der ausflieffenden Gauche von dem Zuſtande einer 
reinen epternden Kunde entfernt iſt, deſto uͤbler iſt 
es. Je juͤnger der Kranke, und je friſcher das Ge— 
ſchwuͤr iſt; je weniger Die Leibesbefchaffenheit des 
Kranken von den Zuftande einer vollfommenen Ge: 
fundheit entfernt iſt, deſto mehr Hoffnung hat man 
zu einer baldigen Heilung. Je wichtiger der Theil 
iſt, an welchem ſich das Geſchwuͤr befindet, deſto 
mehr Gefahr ift damit verbunden. Fiſteln find über- | 
a. fehwerer zu heilen, als ofine — Ki 


Se 4: iR 
| ‚Die vornehmfte Kuranzeige gründet ſich auf | 
die Urfach des Geſchwuͤrs. Wenn diefe gehoben 
ift, beſſert fich die Gauche, das Gefchwür reinigt ı 
fih, und. heilt von freyen Stuͤcken. Wenn es nad) 
gehobner Urfach nicht Heift, oder wenn die Urſach 
nicht erhellet, gründet man die Kurart auf die Be- | 
ſchaffenheit der feſten Theile und der Gauche im Ge: | 
fhwür, Nur wenn Diefe drey Sturarten nichts | 


> feuchten, oder nicht flatt finden, ift e8 dem Wund- | 


- arzt erlaubt, zu empyriſchen Mitteln feine Zuflucht | 
zunehmen. Uebrigens verfteht fichs von felbft, daß 
man bey. der Kur auf die Befchaffenheit des Theils, | 
an welchem ſich das Gefchwür Befindet, auf die 
Geftalt des Gefchwürs, auf die verfchiednen Zufälfe | 


die fich zu demſelben gefellen, immer gehbrig Acht 


haben muß. 
N: $ 729.1 
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& giebt Flle, in ei man die Heilung 
dei Geſchwuͤrs gar nicht, oder nicht ohne groſſe Bor: 
ſicht unternehmen darf. , Wenn der Kranke, feitdem 
er das Geſchwuͤr hat, ſich beſſer befindet, als vor- 
her, und verſchiedne Beſchwerden nicht mehr hat, 


die er vorher hatte, laͤuft man Gefahr, dieſe Be 


ſchwerden, und mehrere andre zu erregen, wenn 
man das Geſchwuͤr unvorſichtig austrocknet und 
heilt. Geſchwuͤre bey Frauenzimmern, die ihre mo- 
natliche: Reinigung nicht haben, vertreten zuweilen 
zum- Theil die Stelle der monatlichen Reinigung, _ 
‚ und dürfen daher gleichfals nicht unbehutfam geheilt 
werden. Ueberhaupt wenn man Gefchmwüre, die 
von innern Urſachen entſtehen ohne Ruͤckſicht auf 
die innere Urſache, durch aͤuſſere Mittel ſtopft, lauft 
man immer Gefahr, ſtatt des Geſchwuͤrs eine andre 
Krankhe it, die vielleicht gefaͤhrlicher iſt, oder ein 
Geſchwuͤr an einem andern Theile zu veranlaſſen, 


kurz, die Wirkung der innern Urſache nach einen an: 


dern vielleicht wichtigen Theile Hin zu treiben. Im— 


mer und in allen. Fällen ift vie Kurart, welche das 


Geſchwuͤr heilt, indem fie feine Urfache hebt, ohne 
alle üble Folgen. - Immer ift die Kur durd) aufjer: 
liche Mittel mır Gefahr verbunden, wenn man ne 
zuverläffig weiß, daß das Gefchwür blos von aͤuſſer⸗ 
* — ——— Urſachen, von keiner innern entſteht. 


ee. Ve §. 720, 


| Geſchwuͤre groſſe Behutſamkeit. Die Natur, ſagt 


Vorzüglich empfiehlt man bey der Kur alter 


‚mon, , 
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man, hat fich an den Ausflug Durch dieſelben der: 
geſtalt gewoͤhnt, daß nach Heilung derſelben oft: 
fuͤrchterliche Zufaͤlle, Schwindſucht, Schlagfluß, 
Stecffluß und mancherley andre Krankheiten ent: 
fiehen, welche nach Verftopfungen natürlicher Aug: 
leerungen zu entitehen pflegen. Dies mag nun wohl | 
der Fall wirklich zuweilen ſeyn; indeſſen iſt es ſehr 
wahrſcheinlich, daß dieſe Geſchwuͤre, wenn ſie ein⸗ 
zig und allein von oͤrtlichen Urſachen herruͤhren ‚vw 
alt fie auch find, dreuft geheilt werden dürfen, und 
daß nach der Heilung durch aͤuſſere Mittel nur dann | 
üble Zufälle erfolgen, wenn das Gefchwär von in: 
nern Urfachen herrührt, worauf bey der Kur nicht 
‚Nückficht genommen worden, und welche nun folge 
lich nach andern Theilen hinwirken. Da nun dieſe 
innern Urſachen oft ſehr verborgen find, iſt ed immer | 
rathſam, che man die Kur eines folchen Geſchwuͤrs 
unternimmt, ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr an einen be⸗ 
quemen Ort zu legen, um die Wirkung der innern 
Urſach, falls eine da ift, oh Heilung des Ge: | 
ſchwuͤrs dahin zu lenken. Iſt Die innere Urſach des 
Geſchwuͤrs deutlich und offenbar, ſo kann man die | 
Heilung des Geſchwuͤrs durch diejenige Kurart, 
welche der innern Urſache angemeſſen iſt, dreuſt uns 
ternehmen. Iſt ein ſolches Geſchwuͤr bereits durch 
Faͤuſſere Mittel unvorſichtig geheilt worden, und zei⸗ 
gen fich üble Folgen, fo muß ein neues’ Gefchwür 
erregt werden. Nicht immer iſt es gleich viel, an 
welchem Theile dafjelde erregt wird; die Natur ift 1 
zuweilen fo eigenfinnig, daß fie ed an derfelben Stelle I 
wieder verlangt, an welcher es un mars al 
Ä — 721.4 
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kein Geſchwuͤr, welches nur einigermaſſen von Be⸗ 
deutung iſt, zu heilen, . Blos durch eine genaue 
Diaͤt ſind oft die hartnaͤckigſten Geſchwuͤre geheilt 
worden. Die Diaͤt aber muß der Urſache und Be⸗ 
ſchaffenheit des Geſchwuͤrs gemaͤß eingerichtet ſeyn. 
Iſt das Geſchwuͤr ſehr feucht, fo muß fie trocken; 
ift es faulicht, fo muß fie ſaͤuerlich und vegetabitifch; 
iſt es bleich und ſchlaff, ſo muß ſie nahrhaft und 
ſtaͤrkend: iſt es entzuͤndet, ſo muß ſie kuͤhlend ſeyn. 
Ueberhaupt muß der Kranke alle ſcharfe, erhitzende, 
und ſchwer zu verdauende Speifen und. Getränke 
forgfaltig meiden; die erſten machen leicht die Gauche 
ſcharf, die giwepfen entzünden leicht das Geſchwuͤr, 
und die letztern verurfachen leicht eine Verderbniß 
im Magen, welche immer eine fehr üble Wirkung 
aufs Geſchwuͤr hat. Die Milchdiaͤt iſt in allen 
Faͤllen ſehr zutraͤglich, uud oft ganz allein zur Hei: 
‚Jung der hartnaͤckigſten und Ben Geſchwure 
hinreichend. 
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pen kommt es bey der Kur der Geſchwire J 
PR Ya fehr darauf an, daß alle natürliche Aus 
feerungen frey und ungehindert von flatten gehen, 
| und die Einfaugung der Gauche fo vie! als möglich, 
| „gehindert wird. Alles maß ausgeleeret werden follte, 
und nicht ausgeleeret wird, iſt ſcharf und verdor- 


‚ben, und wirft fich Teicht aufs Gefchmür, und vers _ 


daſſe elbe; nicht zu gedenken, daß ein Theil 
Hh “Hr DER 





4 Das hd und Srangife 8 tel. 
der eingefaugtert Gauche durch dieſe — 
weggeſchaft, und wenn ſie gehindert werden, im 
‚Körper zurückgehalten wird, und. die berei 
erwähnten übeln Wirkungen. hervor Bringt. or 
den Mitteln, welche die Ausleerungen gelinde un⸗ 
terhalten, iſt das Spießglas eines der vorzüglich. 
ften; und Die Erfahrung zeigt, auch, daß dafielbe 
bey Beſchwuͤren uͤberhaupt ein ſehr heilſames Mittel 
iſt. Eine ſchwache Aufloſung von Brechweinſtein 
und Tartarus tartariſatus in einem Aufguß von Hol⸗ 
lunderbluͤten befördert die Ausleerung Durch die Aus⸗ 
duͤnſtung, den Stuhlgang und Urin gelinde, und | 
thut bey Gefchmüren überhaupt fehr gute Dienfte. | 
In dieſer Abſicht iſt ed auch) überhaupt rathſam, daß | 
der Kranke alle fette, sähe, erdigte Speifen, ‚welche‘ 
die Säfte zahe machen, und Die Ausleerungsmege | | 
verftopfen, forgfältig meidet. Um die Einfaugung 
des Eyters fo viel ald möglich zu verhindern, hat | 
der Wundarzt, mie bereits S. IL5 erinnert worden | 
ift, den freyen Ausflug des Eyters zu unterhalten, | 
- und den Verband oft genug zu erneuern, VBorzüg- 
lich aber kann in dieſer Abſicht der Gebrauch es | 
Schwamms zum Berbande nicht genug ‚empfohlen , 
werden. Diefer faugt, wenn er ing Gefchwür ges | 
fegt wird, alle fcharfe Gauche in fich, und hindert 
alfo nicht allein alle üble Wirfungen derfelben aufs 
Geſchwuͤr, ſondern auch die Einſaugung derſelben. 
Man giebt ihm die Geſtalt des innern Umfangs des | 
Geſchwuͤrs, damit er daſſelbe genau anfuͤllt, und 
verwechſelt ihn mit einem kin; ſo oft er u mit | 


Gauche angefuͤllt iſt. 
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> ra Kate At 9 viel die Ruhe des 
le, an welchem daß Geſchwuͤr befindlich iſt, 
zur. baldigen Heilung bepträgt; wie fehr Die Bewe⸗ 
gung defjelben fie hindert. Deswegen find Geſchwuͤre 
an den Theilen, welche oft beivegt werden, ; E. an 
den Fuͤſſen, gemeiniglich fchmerer zu heilen, als an. 
andern heilen. Man fieht nicht felten die hatt: 
naͤckigſten Geſchwuͤre von freyen Stuͤcken heilen, 
wenn der leidende Theil ruhig gehalten wird. Eben⸗ 
falls. beguͤnſtigt auch Die horizontale Lage des leiden— 
den Gliedes die Heilung des Gefchwürg gar fehr, " 
wie die abhaͤngige Lage ſehr — | | 
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Die vornehmſte Kurmethode RA der 
immer zu allererſt, und vor allen andern 
waͤhlen muß, iſt diejenige, welche gegen die Urſach 
des Geſchwuͤrs gerichtet iſt. Alle andre Mittel ſind, 
‚fo lange diefe nicht gehoben iſt, fruchtlos; das Ger 
ſchwuͤr heilt nicht, oder wenn es ja heilt, Bricht eg 
gar bald wieder auf; ja ſie find zumeilen fchädlich, 
indem fie durch Heilung des Geſchwuͤrs die Wir: 
"fung der fortdauernden innern Urſache nach andern 
‚vielleicht wichtigern Theilen hintreiben. So bald 
die Urſache des Geſchwuͤrs gehoben iſt, heilt das 
Geſchwuͤr von freyen Stuͤcken, und alle die aͤuſſern 
Mittel, welche das Geſchwuͤr reinigen, und die 
Gauche beſſern ſollen, find unnöthig. Zuweilen je: 
Doc). heilt es nicht, ob gleich feine Urſach gehoben 
‚Men und dann iſt der Fall Brenfarh: Entweder es 
Hh 2 hat 
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hat auff er der bekannten Utfoche, noch eine andre ver⸗ 
borgnere Urſach an dem Geſchwuͤre Antheil, Bee - 
alsdann aufgefucht und gehoben werden muß; oder 
es hat ſich ein oͤrtlicher Fehler erzeugt, welcher die 
Heilung des Geſchwuͤrs hindert, und eine befondre 
Behandlung erfordert, z. E. das Geſchwuͤr iſ fiftel: 
artig, callds, varicds geivorden ; oder aber Das Ge 
ſchwuͤr iſt alt, und die Natur Hat ſich an den Aus: 
fluß durch daſſelbe gewöhnt. Wenn die Urſache 
des Gefchwürs eine innere allgemeine Urſach iſt, er⸗ 
fordert die Heilung deſſelben die Wiſſenſchaft eines 








Arztes, wovon mr nur das ſte angezeigt 
werden J — —— — — ——— 


Die veneriſchen Sefehtoire fie — die 
Folge einer offenbaren, oder verborgnen Luſtſeuche 
feyn, erfordern den Gebraud) des Que ſilbers. 
Der Sublimat ſcheint hier vor allen andern Due 
filberzubereitungen den Borzug zu verdienen, "Man 
ft drey Gran davon in ſechs Unzen deſtillirten 
Brunnenwaſſer auf, und laͤſt den Kranken Mor— 
gens und Abends, auch wohl Nachmittags einen 

Eßloͤffel voll von dieſer Aufloͤſung nehmen. Man N 
vermehrt die Wirkſamkeit diefeg Mittels fehr, wenn 
man den Kranken zu gleicher Zeit ein ſtarkes Sarſa⸗ 
parillendekokt haͤufig nehmen laͤſt. Indeſſen 'ge- 





ſchieht es wirklich zuweilen, daß der Sublimat nicht 


die geringſte Beſſerung bewirkt, auch giebt es Kranke, 
die denſelben auf Feine Art und Weiſe vertragen kon⸗ 
nen; in beyden Faͤllen muß man ein anderes Hal 
{ \ furi 
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Furiofmittel wählen: und im erſteren Falle durch dafs 

R felde ı ‚einen gelinden Speichelſtuß erregen, und einige 
Wochen unterhalten. Man thut wohl, wenn man 
das Queckſilber blos innerlich ne hmen laͤſt, und daſ⸗ 

ſelbe, wenn nicht beſondre örtliche, Urfachen es erfor: 
dern, nicht zugleich ufferlich unmittelbar aufs Ge 
ſchwuͤr anwendet. "Wenn bey dem innern Gebrauche 
des Queckſilbers das Geſchwuͤr heilt, fo kann man 
| gewiß verfichert fepn, Daß das Gift ausgerottet iſt: 

der aͤuſſ erliche oͤrtliche Gebrauch des Queckſilbers 
heilt zuweilen das Geſchwuͤr ſehr geſchwind und ehe 






noch das Gift im ‚ganzen Körper getilgt ift, feine 


Wirkung iſt blos örtlich, das Uebel ift gemindert, 
nicht getilgt, und das Geſchwuͤr entfteht in Furzer 

 Beit von neuem. Wenn das Geſchwuͤr die Folge 
eines geſtopften n Trippers iſt, muß zu gleicher Zeit 
ein Ausfluß aus der Haruroͤhre erregt werden, Dies 
geſchieht wohl am bequemſten durch Bougies. Es 
ſcheint nicht noͤthig zu ſeyn, dieſelben mit Tripper— 
gift zu beſtreichen. Es kommt wahrſcheinlich blos 
darauf an, einen Ausfluß zu erregen, und den er- 
regt der Wachsſtock durch Druck und Reitz. Einige 
 ernpfehlen in diefem Falle zu gleicher Zeit das Sarſa— 
1 parillenpulver taͤglich —— zu einem halben 
gegeben. 

NR er | 
Sn Diefer Heitungsart veneriſcher Geſchwuͤre 


EM Nik der Erfolg doppelt, Naͤmlich Das Geſchwuͤr T- 


ii zuweilen bey dem innern Ghebrauche des Queck⸗ 
Abers ohne Hilfe äufferlicher Mittel; und dann hat 
Sr | 3 der 


— 
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der Waundent fee aisfiht — und darf late 
ben, daß er die Urſach des Gefchwürs gründlich ges 
‚hoben, hat. un! aber Sleibf dag — uͤr 








He hat in aan Fe Bad ko) eine 
andre örtliche oder allgemeine Urſach Antheil am Se ' 
ſchwuͤre, welche nach geendigter Merkurialkur ihre 
beſondre Behandlung erfordert. : Manchmal bemerkt | 
man fogar, daß das Geſchwuͤr, ob es gleich wirk⸗ 
lich veneriſch iſt ſich während dem Gebrauche des 
Queckſilbers ſogar offenbar verfchlim imert. Die Urs | 
fach davon ift verfchieden. Wenn ein Kranker groſſe E 
und viele venerifche Gefchwüre hat, wird durch die | 
eingefaugte Gauche die Blutmaſſe dergeftalt verderbt, | 
und aufgelöft, daß ein fehleichendes Fieber. mit colli- 
. quativifchen Zufällen ensfteht. Unmoͤglich kann in 
diefem Falle das Queckſilber, welches die faulichte 
Verderbniß und Auflöfung des Blut, und folglich 1 
das Fieber nebft ven colliquativiſchen Zufaͤllen ver⸗ 
mehrt, zutraͤglich ſeoyn. Immer muß in dieſem — 
Falle zuerſt die Einſaugung der Gauche gemindert, 
die bereits eingeſaugte Gauche durch Mittel, welche 
die Ausleerungen gelinde vermehren, ausgeſpuͤhlt, “ 
und ihre bereits gefchehene Wirkung auf die Blut: 
. maffe, das’ ift, die Berderbniß und Auſldſung des 
Bluts durch China und mineraliſche Säuren getilgt, } 
‚und die gefunde Befchaffenheit des Bluts fo viel als 
moͤglich wiederhergeftellt werden, ehe Queckſilber⸗ 
mittel mit Sicherheit und glucklichem Erfolge ur | 
| ben werden können. | 
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"Ein eh Fall, mo: bey dem Gebrauche der 


ae venerifche Gefchwüre fich verfchlim: 


miern, iſt, wenn auſſer der veneriſchen noch eine 
andre Urſach, welche durch Queckſilbermittel vers 
meet, oder verfchlimmert wird, Antheil hat. Am 


> allerhäufigften ereignet fich diefer Fall ben denen ve 


neriſchen Kranken, welche zu gleicher Zeit ſcorbutiſch 
ſind. Immer ſchaden in dieſem Falle alle Queckſil⸗ 
Berzubereitungen , immer muß zuerft die fcorbutifche 
4 a der, Säfte. he % das 


—— fact findet, 


6228. — 
—— — bey einfachen Ge⸗ 


— J der Gebrauch des Queckſilbers ſchaͤdlich 
werden, wenn er zu lange fortgeſetzt wird. Der - 
Wundarzt in der irrigen Meynung, daß das Ger 
ſchwuͤr, welches offenbar veneriſch iſt, bey dem in⸗ 
nern Gebrauche des Queckſilbers immer nothwendig 


heilen muß, ſieht oft, daß es nicht heilt, glaubt, | 


daß er daß Queckſilber nicht in Hinveichender Menge, 
oder in der wirkſamſten Geſtalt gebraucht, verdop⸗ 
pelt die Dofe, oder wählt ein andres Queckſilber— 
praͤparat, und- das Geſchwuͤr heilt nicht alleim dem 
allem ungeachtet nicht, fondern wird zuletzt auch 
täglich fchlimmer. Nicht immer heilt, wie Fury vor: 


her erinnert worden ift, das venerifche Gefchwür . 


beym Gebrauche des Queckſilbers, es hört blos auf 


veneriſch zu feyn, und verwandelt ſich in ein einfa- 


ee N das num den gewöhnlichen Auffer: 


2 lichen 


' lang fih zu befjern fchien, “aufhört fich zu Beffern, 
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lichen Mitteln weicht. So bald es dahin nit 

iſt, iſt das Dueckfilber nicht mehr. nöthig; und wenn, 
es noch länger. gebraucht wird, fängt es an fchäplich 
zu werden, Es verdirbt nämlich. die — 
ſchaffenheit des Blutes, loͤſt daſſelbe auf, macht es 
faul und ſcharf ‚und verſchlimmert das — 
Dies iſt num nicht mehr ein veneriſches Geſchwuͤr, 
es ift ein-cacheftifches Geſchwuͤr, das durch die faͤu⸗ 
lichte Verderbniß des Blutes unterhalten. wird, und 
den Gebrauch der Chinarinde erfordert, welche in 
‚allen Fällen, wodurch eine zulang fortgeſetzte, oder 
oft und ohne Noth wiederhohlte Merkurialkur "die 
Sträfte erfchöpft und die Säfte verderbt worden find, 
vortrefliche Dienfte thut. Wenn bey einer Mer⸗ 
kurialkur das Geſchwuͤr, nachdem es einige Wochen 








und anfaͤngt ſich zu verſchlimmern, ſo 
die FREE} lberkur zu endigeen. 
$. 729. BER h 

Die feorbutifchen Gefchwüre ford ni 
nern Gebrauch folcher Mittel, welche die feorbu: 
tifche Befchaffenheit ded Blutes heben. Die vor: 
nehmften darunter find der Malztrank, der ausge 
prefte Saft der fogenannten antifcorbutifchen Kraͤu⸗ 
ter, Alaunmolken, mineraliſche und vegetabiliſche 
Saͤuren, die Chinarinde nebſt einer ſaͤuerlichen veg⸗⸗ 
tabiliſchen Diaͤt, und einer reinen trocknen Luft, 
„Unter den Aufferlichen Mitten, welche aufs Ge 
ſchwuͤr gelegt vorzugliche Dienfte thun, find die 
RAN roher Abu gebrannter Alaun in Waſſer 
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geſtreuet, Chinadekokt, oder das. Pulver davon, 


der Karottenbrey, zweymal des Tages frifch aufges 
legt, Salggeift mit Nofenhonig — * Pa 


5 —— ‚». Ab De | 
ws 230 


er den ſerophuloͤſen Geſchwuͤren — es 
— —— darauf an, daß man durch aufloͤſende und 


ſtaͤrkende Mittel die ſchleimigen Verſtopfungen hebt, 


das Blut beſſert, und den Koͤrper ſtaͤrkt. Die be⸗ 
waͤhrteſten Mittel dieſer Art ſind, die Chinarinde, 


das Spießglas, vorzuͤglich der Brechweinſtein in ſo 
kleinen Doſen, Daß weder Uebelkeit noch Erbrechen 
erfolgt, der Schierling als Extract, oder beſſer als 


Pulver, nebſt einer nahrhaften, gewuͤrzhaften ſtaͤr⸗ 
kenden Diaͤt, und einer oftern maͤſſigen Bewegung 


des Koͤrpers. Bemerkt man Verſtopfungen der 


Eingeweide ſo iſt ſelbſt das Queckſilber, vorzuͤglich 


das verſuͤſte Queckſilber von gutem Nutzen. Einige 
Each den innern Gebrauch des Seewaffers. 


Am Ende der Kur ift Diefen Kranken gemeiniglich 


das falte Bad fehr zutraͤglich. Aeuſſerlich iſt alles 
un ſchaͤdlich, was erfehlafft, alles zuträglich, mas 
‚parte. Vorzüglich ift hier die Einwickelung, wo⸗ 
von in der. Folge mehr gefagt werden wird, von 
groſſen Nutzen ‚ zumal da das Geſchwuͤr gemeinig- 
lich ſchlaff, und der Umfang deffelben oedematos iſt. 


reader den Aufjerlichen Ditten it Die Ehinarinde das 
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4 aufgelöft,. oder. alß 3 Pulver ins Geſchwuͤr geſtreuet, 
Kampfer mit arabiſchen Gummi abgerieben, und 
in Waſſer aufgeloſt, oder als Pulver ins Geſchwuͤr 


Ben | 


7 ehem man die Gichtmaterie hinleiten will; das joe. | 
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Borzüglichfte. Man Fann das Geſchwuͤr mit. ven 
Pulver Beftreuen, und der Verband mit dem De 
-  Eofte befeuchten. Das letztere ift vorzüglich. wirk⸗ 
ſam, wenn es mit Kalkwaſſer bereitet wird. Auch 
der Schierling thut aͤuſſerlich gebraucht gute Dienfte. 
Bon einigen wird eine Auflöfung von Mohnfafte 
zum aͤuſſerlichen Gebrauche ſehr empfohlen. Bley: 
waſſer, Alatin, und andre ähnliche Mittel find. gleich- E 
falls zuträglih. Der rothe Pracipitat thut oft vor⸗ 
trefliche Dienſte. Alle dieſe Mittel muͤſſen kalt auf: 
gelegt werden, Hartnaͤckige ferophuldfe Gef—mwüre 
heilen zumeilen von fich felbft, wenn der, Kranke 4 
älter wird, und mehr Feſtigkeit und Stärke — ns 
| S. Far ER ey 
— Kur der. gichtifchen Geſchwuͤre wird * 7 
bat, daß die Gichtmaterie nach einem Orte hinge⸗ 
leitet wird, im welchen fie fonft die Natur gewoͤhn⸗ 
lich abzufegen pflegt, oder daß fie aus den Körper. 
ausgeleeret wird, und endlich daß man verhuͤtet, 
daß ſich nicht von neuem wieder Gichtmaterte erzeugt. 
Das erfte gefchieht durch warme Bäder, Durch Senf i 
baͤder, und. durch Senf: oder ſpaniſche Fliegenpfla⸗ 
ſter, welche dem Theile aplicirt werden, nach wel 











geſchieht durch oͤftre Bewegung in freher trockner 
Luft, durch dftere gelinde Purgiermittel, u 
fünftliche Gefchwüre, durch den Auffern Gebrauch 
der Wachsleinwand, welche an dem Theile, auf 
welchen fie gelegt wird, gemeiniglich einen ſtarken 

u. erregt; Durch den innern — des 
9 aldri⸗ 
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SBehdrians, des Schwefels ⸗ der Spiefiglafmittel 
und des Extradi aconiti. Ein fehr wirffames Mit: 
tel diefer Art ift eine Auflöfung von Brechweinftein 
und Extract. aconit. im Hollunderblüthenthee. Das 





letztere geſchiehet durch dftere Bewegung des Kdr: | 


pers, durch eine ſparſame Diaͤt, durch den innern 
Gebrauch der Vitriolſaͤure u. ſ. w. Da dieſe Kur: 
art einzig und allein das Geſchaͤfte eines Arztes iſt, 
kann hier nichts weiter davon geſagt werden. Aeuſß 
ſerlich erfordern dieſe Geſchwuͤre in Abſicht ihrer Ur—⸗ 
ſache keine eignen Mittel. Die aͤuſſerlichen Mittel 
muͤſſen der Beſchaffenheit der feſten Theile im Ge⸗ 
ſchwuͤre, und der BR enden Gauche angemeſ⸗ 

a) —— el Zu | 
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"Eben R erfordern num auch die Gefämire, 
| die von gehinderter monatlicher Reinigung entftehen, Ä 
| oder einem geftopften guͤldnen Aderfluße, einer ver⸗ 
minderten Abſonderung des Urins, der gehemmten 
Ausd duͤnſtung, zuruͤckgetretenen Hautausſchlaͤgen zu⸗ 
 aufchreiben find, vorzüglich die Hülfe eines Arztes, 
der die gehinderten Ausleerungen, und die zurück 
getretnen Hautausſchlaͤge herzuſtellen ſuchen muß. 
Gegen die Geſchwuͤre, die nach bösartigen Blattern 
entſtehen, dienen vorzüglich oͤftere Abführungen, 
- Brechmittel, warme Baͤder und SON und “ 
3 ———— B 


y 


| 3; 
Wenn keine — * innere Urſache er⸗ 
fi ‚gelangt man oft zum Zwecke, wenn man 
| ! eine 
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eine Kurmethode wählt, die blos gegen die allge⸗ 
meine Leibesbeſchaffenheit des Kranken gerichtet iſt; 


€, dem Kranken eine nahrhafte Diät, und ftir 


Eende Arzneymittel verordnet, mern er bleich 
ſchwaͤchlich und Blutarm iſt; im Gegentheil aber 
oͤftere Fühlende Abfuͤhrungen, eine kuͤhlende vegeta 
biliſche Diaͤt und Salpetermittel, ja Aderlaͤſſe ver⸗ 
ordnef, wenn er ftarf, vollblütig,. von einer Kid 

zuͤndlichen Letbesbeſchaffenheit zu jet be | 





$. 2 a 
Ss biele Aufmerkfambeit er ©ı egfalt auf die. 
Behandlung der innern Urfachen gewend werden 
muß, eben fo viel erfordern num auch die drflichen 
Urfachen. Iſt durch den Mißbrauch erfchlaffender | 
Salben ein Abſceß in. ein Geſchwuͤr verwandelt wors 

den, fo muß alles, was das Geſchwuͤr erfchlafft, 
forgfältig vermieden, alles hingegen, was flärket, 
fleiffig angeivendet werden. Iſt irgend. ein örtlicher 
Heiß vie Urſach des Geſchwuͤrs, fo. muß derſelbe 
ſorgfaͤltig aufgeſucht und weggeraͤumt werden, Iſt 








Be 


‚ein fremder Körper Daran fihuld, ſo muß er weg— 


gefhaft ‚werden. Iſt ein fchadhafter Knochen in 
der Nahe, fo muß derfelbe gehörig behandelt: wer⸗ 
den. Iſt ein Theil der aufliegenden Haut, duͤnn, 
welk, mißfarbig, ſo muß er weggenommen werden. 
Iſt das Geſchwuͤr fiſtelartig, ſo muß er! in ein offnes 
Selaiohr verwandelt werden, —* WE. 
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Wenn * eine innere noch — 


| tech ea oder wenn Diefelbe gehoben if, die 
Heilung 
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Heilung des Geſchwuͤrs aber noch nicht afſolgt, ſo 
gruͤndet der Wundarzt Die Behandlungsatt auf die 
beſondre ortliche Beſchaffenheit des Geſchwuͤrs Ein 
"jedes Geſchwuͤr iſt unvein, das iſt, feine Ueberflaͤche 
beſteht aus verwelkten, lebloſen, verdorbnen feſten 
Theilen, welche man Unreingkeiten nennt. Dieſe 
Unreinigkeiten muͤſſen nun we gggeſchaft, das iſt, das 
Geſchwuͤr muß gereinigt, und in den Zuftand eines 
reinen Abſceſſes, einer friſchen eyternden Wunde 
verſetzt werden. Dieſe Reinigung bewirkt man ges 
meiniglich durch: die Abfonderung der verdorbnen 
feſten Theile auf der Weberfläche des Geſchwuͤrs. 
Dieſe Abſonderung iſt indeſſen nicht immer noͤthig; 
nur dann findet ſie ſtatt, wenn die feſten Theile der⸗ 
geſtalt verdorben ſind, daß ſie nicht wieder herge⸗ 
ſtellt werden Finnen. Manchmal aber find fie blos 
erfchlafft, und dann kommt es einzig und allein drauf 
F wien ihnen ihre vorige Spannkraft wieder zu geben. 
Dies geſchiehet Durch ſtaͤrkende Mittel, welche in die: 
Ä Tem Falle das Geſchwuͤr reinigen ‚ ohne gend eine 
| RS zu bewirken. 
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WE! die Reinigung des Eſchwurs durch die ab 
| Fehr bewirkt man gemeiniglich durch aͤuſſerliche 
Mittel, melche mehr oder weniger, oft fehr reißend 
| find, , und den Zufluß der Säfte, und die Bewe⸗ 
dungen der feſten Theile vermehren, und dadurch die 
Abſonderung des Toden und Verdorbnen von dem 
Lebendigen befördern. Obgleich Diefe Mittel beynahe 
von einem allgemeinen Bu ind, thun fie doch 
— ſehr 
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ſehr oft das Gegenteil und fchaden augenfeini, 
Im: ihren Gebrauch zu beſtimmen, Fommt 8 darauf 
an, den doppelten Zuftand. wohl zu unterfcheiden, 
‚in welchem ſich jedes Geſchwuͤr befinden kann. Zu—⸗ 
weilen nämlich iſt das Geſchwuͤr ſchmerzh aft 
entzuͤndet und die Gauche ſcharf, zuweilen ſt es un: 
empfindlich und ſchlaff. Im erſtern Falle ift die Ur⸗ 
fach des Geſchwuͤrs beftandig fortwirkender. Reitz, 
und es kommt blos darauf an, das Geſchwuͤr zur 
Eyterung zu bringen. Dieſe ſondert alle Unreinig⸗ 
keiten ab. Alles was reitzt iſt hier ſchaͤdlich, unter⸗ 
haͤlt die Entzuͤndung, hindert die Eyterung, und 
folglich. die Abfonderung der: Unreinigfeite em Ein 
warmer Verband, erweichende Breye find. hier die 
beften Reinigungsmittel, zumal wenn man.dem Kran: - 
- fen zu gleicher Zeit Ruhe und eine antiphlogiſtiſche 
Diät verordnet. Der Salpeter, welcher von eini⸗ 
‚gen neuern Wundärzten als ein ſehr Eräftiges Mittel 
gegen hartnärfige Gefchwüre empfohlen wird, kann 
nur in diefem Falle zuträglic) feyn. Nur im zweyten 
Falle, wo Schlaffheit und nthaͤugten iſt, ſind 
Mittel nöthig, welche durch einen maͤſſigen Heiß, 
die feften Theile zur Wirkfamkeit reißen, und in den 
Stand feßen, die Adfonderung des Schadhaften u. 
bewirken. Daß. übrigens: die. beſten reinigenden 
Mittel Diejenigen find, welche die Urfach des Ge: 
ſchwuͤrs heben , und daß nur dann, wenn dieſe nichtd 
fruchten, von; Aufferlichen reinigenden Mitteln etwas 
| zu hoffen iſt, bereits oben erinnert herhe BE | 
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Unter den 
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gelinde reitzenden reinigenden Mit— 


teln find Die bewaͤhrteſten; das Decoctum ariſtoloch. 


* 


— 
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‚ari. ir, for. fol. iugland. fcord. agrimon. womit das 
Geſchwuͤr oft gewafchen, und der Verband defeuchtet 
‚wird; Das Pulver vom rorhen Präcipitat, lap. calam. 
and Myrrhen; gebrannter Maun, der lapis divinus 
in Waſſer aufgelöft; das gewöhnliche phagedanifche 
Waſſer, oder noch befjer der Sublimat in deftillir- 
ten Brunnenwaſſer aufgelöt; eine gefättigte Auflo⸗— 
fung von Iebendigen Queckſilber in Scheidewafler, 
wovon zwölf Tropfen mit einer Unze Kalkwafjer ver- 
mifcht werden, Die Aegyptiſche Salbe m. mi 


Zuxweilen find dieſe Mittel nicht hinreichend. 
Die Urfach iſt gemeiniglich, folgende. Die feften 
‚Theile auf der Ueberflaͤche des Geſchwuͤrs find zwar 
ſo ſehr verdorben, daß fie nicht wieder Hergeftellt 
werden fünnen „ dennoch aber find fie noch nicht alleg 
Lebenseinfluſſes beraubt, noch nicht völlig abgeſtor⸗ 
ben, und deswegen fondern fie fich nicht ab; um 
ihre Abjonderung zu befehleunigen, Fommt es blog 
‚ darauf an, fie vollends ganzlich zu tödten. Sobald 
dies geſchehen ift, erfolgt die Abfonderung fogleich, 
denn zwiſchen todten und lebendigen Theilen findet 


* 


keine Verbindung ſtatt. Man toͤdtet ſie durch den 
Gebrauch der Etzmittel, unter welchen der Hoͤllen⸗ 


ſtein das gebraͤuchlichſte iſt. Man beruͤhrt damit die 


ganze Ueberflaͤche des Geſchwuͤrs, oder wann der 


Unreinigkeiten ſehr viel ſind, beſtreuet man ſie mit 


u) dem 
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dem. Pulver deſſe elben. Diejenigen, welche den Se ; 
brauch des Höllenfteins täglich twiederhohlen, errei⸗ 
chen ihren Entzweck nicht; fie toͤdten täglich ‚mehr z 
rere fefte Theile auf der Ueberflaͤche des Geſchwi 
erhalten das Geſchwuͤr beſtaͤndig in einem’e und: 
lichen Zuftande, hindern Die Eyterung, und folge 
lich die Abfonderung der Lnreinigkeiten, und die 
Heilung des Geſchwuͤrs. Nur einmal muß der Hoͤl⸗ 
lenſtein, und zwar dergeſtalt angewendet werden, 
daß man glauben kann daß alle Une: i 
. 4ödtet find, immer muß, ‚nachdem * 












den f welche Die: Bone A randſchorfs 

foͤrdert. Findet man nach — 5 | 
daß noch nicht alle Unreinigfeiten getilgt find, ſo 
kann, wenn man es noͤthig erachtet, der Gebrauch | 
des Hoͤllen ſteins wiederhohlt werden. PER | 
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Die Xaltöfen Geſchwuͤre Seiten 0 ohne gie 
örtlicher Mittel, indem durch innere Mittel die Ur: | 
fach derfelben gehoben wird. Der Eallus erweicht 
fich zum Theil, zum Theil fondert er ſich ab, und. 
das Geſchwuͤr wird rein. Geſchiehet dies nicht, 
‚oder rührt der Callus von oͤrtlichen Urfachen her, 
—9 muͤſſen oͤrtliche Mittel angewendet werden. Die 
Abſicht des Wundarzts bey dem. Gebraudhe diefer 
Mittel ift den Callus zu ermeichen, oder ihn abzu⸗ 
ſondern. Die erſte Abſicht erreicht er Durch erwei⸗ 
chende Mittel, 3. E. einen Brey, oder das Pflaſter 
—* Sei von Gummi ammoniacum, "FD | 
ilber⸗ 








| Von den dleiſchgeſchwuͤren überhaupt. 7 
flßerpflafter, eine: ſtarke Aufldſung von Salmiak, 


u.ſ. w. jedoch nur wenn Der Eallus dünn und nicht 
‚gar zu hart iſt. Sind diefe Mittel nicht hinreichend, 

fo fucht der Wundarzt den ganzen innern Umfang 
des Geſchwuͤrs zu entzuͤnden, und darauf in Ente 
rung zu fegen, wodurch der Gallus theils erweicht, 


theils abgefondert wird. Zu Erreichung dieſer Mb: 


ſicht werden von verfchieonen Wundärzten vers 
ſchiedne Mittel empfohlen; einige beftreichen den. 


Callus mit Spießglasbutter, andre mit fpanifcher 
Fliegentinktur, andre mit Salmiakgeiſt, andre mit 


‚einer Auflöfung des Phofphorus ‚, mit Vitriolgeift 
oder mit Kampferöl, fo oft, bis eine hinreichende 
Entzündung erregt iſt. So bald diefe entſtanden 
iſt, werden eptermachende Mittel eingelegt. Durch) 
dieſe Mittel erreicht man num auch fehr oft feinen 


Endzweck. Indeſſen wenn die Geftalt des Ge: 


ſchwuͤrs es erlaubt, und nicht etwa irgend ein Ne 
benumſtand, z. E. die Nähe wichtiger Theile, es 


hindert, thut man in den mehreften Fällen wohl, 


"wenn man fogleich die ganze callöfe Weberfläche des 
Geſchwuͤrs fcarificirt, und alsdann mit erweichenden 
und erhigenden enterbefördernden Mitteln verbindet, 


Se dicker der Eallus ift, deſto mehrere Einfchnitte 
5 muß man machen; jeder derfelben muß ganz durch 
den Eallus und fo tief eindringen, daß er eine ge: 

ringe Blutung und einigen Schmerz erregt. Er 
Jaubt e8 die Geftalt des Gefchwürs und die Bes 
ſchaffenheit der nahen Theile, und ift der Eallus fehe 


J 


dick, ſo kann man ihn allenfalls ſogleich mit einem 


ſneddenden BERNIE ‚ganz wegnehmen. 
Sn 96 740% 


18 Das na und sone San BE 


mit der Verband und Das Gefd 





%; 740. 


Bey den u Manni Gehömire. ik Er 
REN und eine etwas feft angelegte Bin- 
de zur Verhütung und Tilgung des ſchwammichten 
Fleiſches oft allein hinreichend. Iſt deſſelben « | en 
bereitö zu viel, fo werden trocknende und zufammen: 
jiehende Mittel erfordert, Die bemährteften find 
ein Dekokt von der Fieberrinde mit Kalkwaſſer, wo⸗ 
eſchwuͤr oft befeuchtet 
wird; eine Miſchung von gebranı nten Alaun und 
rothen Präcipitat, womit. das Geſchwuͤr jedesmal 
beym Verbande beſtreuet wird; Kampfer mit arabi⸗ 
ſchen / Gummi abgerieben, und in Waſſer ifgeloſt, 
oder als Pulver ind Geſchwuͤr geſtreuet; eine Auflde⸗ 
fung von einem halben Quentchen Höllenfein in 












"acht. Unzen Waſſer, womit das Geſchwuͤr öfters be⸗ 
feuchtet wird. Iſt des ſchwammichten Fleiſches ſehr 


viel, ſo ſchafft der Gebrauch des Hoͤllenſteins, oder | 
irgend eines andern Abenden Mittels, welcher fo oft 
wiederhohlt wird, bis alles ſchwammichte verzehrt 


iſt, die geſchwindeſte Huͤlfe. Iſt nur ein einzelner 


Fleiſchſchwamm im Geſchwuͤre befindlich, ſo findet 


oft der Gebrauch des Meſſers, oder die Unterbin⸗ 


dung ſtatt. Uebrigens helfen alle dieſe Mittel nicht, | 


fo lange nicht die allgemeine oder Örtliche Urfache 


dieſer Geſchwuͤre gehoben iſt. Unter den oͤrtlichen 


iſt ein Fehler in den > uanen u: | 
| —J 


eine der aleıbäntagpn. : 
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Die Armeen Geſchwuͤre ind, von ver: 
Atener Art. Zumeilen find fie voth, trocken und. 
entzündet, und dann erfordern fie aͤuſſ ſerliche warme 
erweichende Breye oder Baͤhungen, ein ruhiges 
Verhalten, antiphlogiftiiche Diät, manchmal auch 
‘wol den innern Gebrauch des Salpeters. Immer 
muß jedoch zu gleicher Zeit die Urſach der Entzuͤn⸗ 

dung aufgeſucht und gehoben werden. Zumeilen iſt 
ſie blos in der erhitzenden zu nahrhaften Diät, in 
ver dftern Bewegung, in der ‚abhängigen Lage des. 
leidenden Gliedes, in der vollbluͤtigen Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit, in den erſten Wegen zu finden, und 
dann muß man dem Kranken eine ſchwache kuͤhlende 
Diaͤt, Ruhe, die horizontale Lage, ein Aderlaß, 
gelinde Purgirmittel empfehlen. Zuweilen iſt der 
Verband, wodurch das Geſchwuͤr zu ſehr gedrucket, 
oder ausgedehnt wird, zuweilen die Schaͤrfe der 
Gauche Schuld an dem ſchmerzhaften Zuſtande des 

Geſchwuͤrs; im letztern Falle iſt der Gebrauch des 
Schwamms von groſſen Nutzen. Zuweilen iſt die 
Haut im aͤuſſern Umfange des Geſchwuͤrs excoriirt, 
in welchem Falle die Anwendung des Bleywaſſers | 
oder der Bleyſalbe auf Die ercorürte Stelle gemei: 
niglich bald Linderung (haft. Zuweilen macht ein 
fremder Körper das Geſchwuͤr ſehr empfindlich und 
schmerzhaft; ‚manchmal: ift ein ſehr empfindlicher: 
Theil im Gefchwüre ſelbſt entblöft, und wird durch - 
die Berührung der Berbandftücke oder der Gauche 
| ſchmerzhaft. Im erften Falle muß der fremde Koͤr⸗ 
per weggefchaft, im zweyten Falle der entblöfte em: 
015 ki 362: pfind⸗ 












mal gar nedematofen Raͤndern erf 
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pfindliche Theil mit einer beſaͤnftigenden Salbe be⸗ 
deck werden. Uebrigens empfiehlt man bey allen 
ſchmerzhaften Geſchwuͤren den aͤuſſerlichen Gebrauch 
des Mohnſafts in Geftalt einer Auflöfung oder eined 
Breyes fehr. Auch thun warme Baͤhungen von | 
einer Abfochung von Mohnköpfen, Shierlingäfeaut 
und ——— —J u —— lt, 
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Geſchwuůre mit bleichen, fehfaffen, * | 
* ganz vor⸗ 
zuͤglich Die Einwickelung, den aͤuſſerl ehrauch 
des phagedaͤniſchen Waſſers, des — dets mit 
Kalkwaffer und Mohnfaft, ver fchwachen Auflöfung - | 
von Höllenftein, des Pulver von rothen Präcipis 
tat und Myrrhe, des Lap divin. u.ſ. w. Zu glei⸗ 
cher Zeit kann man das ganze Glied oͤfters gelinde 
reiben, und den aͤuſſern Umfang deſſelben mit pirit. | 
matrical. Tindtur. Canthar. u.f.w, dann. und wann | 
waſchen. Innerlich find gemeiniglich flärke mde er⸗ 
waͤrmende Arzney⸗ und Nahrungsmittel zutraͤglich. 
— Bey Geſchwuͤren, die mit varicoſen Adern um⸗ 1] 
geben find, thut die Einwickelung und horizontale 
Lage vortrefliche Dienfte, Iſt die Haut im aͤuſſern i 

Almfange des Gefchwürs hart und unfchmerzhaft, 
fo muß man dad Gefchwür nicht feft verbinden, 
warm halten, in die Härte das flüchtige Einniment | 
‚einveiden, und den Umfang des Gefchwürs mit 

Seifenpflaſter, oder mit Schierlingspflaſter bedecken. 
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Des fanlicht⸗ Geſchwuͤr ruͤhrt zuweilen von 
. einer feorbutifchen Befchaffenheit der Säfte her, und 
‚erfordert in diefem Falle die obenangezeigten antifcor- 
Butifchen innern und äufferlichen Mittel, Zuweilen 
liegt die Quelle der Faͤulniß in. den erften Wegen, 
welche durch Brech- und Purgiermittel gereinigt 
werden müffen. Ben heiffer Witterung und in fau- 
lichter unreiner Euft, werden alle Gefchwüre leicht 
‚fauficht, immer. muß man folglich Kranken diefer 
Art, fo viel als möglich, eine reine und kühle Luft 
verſchaffen. Zuweilen iſt die Urſach in der Diaͤt des 
Kranken, und im zu ſeltnen Verbande. Manchmal 
werden dieſe Geſchwuͤre wirklich brandig, und dann 
muͤſſen ſie nach den Regeln behandelt werden, die 
‚beym kalten Brande beobachtet werden. Unter den 
etlichen Mitten gegen Diefe Gefchwüre find die be 
waͤhrteſten der Sampfer, die Myrrhe, die China: 
rinde, Der Karottendrey, die Pfeffermünze, gaͤh⸗ 
rende Brehe, der Dampf von einer Miſchung von 
dreide und Vitrioloͤl u. ſ.w. Zuweilen erzeugen 
bin dieſen Geſchwuͤren Wuͤrmer, welche aber 
durch Reinlichkeit, oftern Verband, und dem aͤuſſern 
Gebrauch der Alsetinktur, des Kampfers, oder auch 
' des Queckſilbers gemeiniglich gar bald getilgt werden. 


% 9 744. 
? — die phagedaͤniſchen Geſchwüͤren wird der 
innere Gebrauch des Sublimats und der Sarſapa— 
rille ganz vorzuͤglich empfohlen. Auch der Schier⸗ 
ih, thut gute Dienfte, Hebrigend find bey sl | 
* — 53 | e⸗ 
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Geſchwuͤren alle: ‚Mittel, welche. die wäfferichten: 
' Ausleerungen gelinde vermehren, namentlich die 
Holztraͤnke, der Schwefel, der huͤrhamſch e Spie 
glaswein, eine ſchwache Aufloſung von Brechwein⸗ 
ſtein, die Plummerſchen Pillen, Ye sah. 
führungen. ‚mit ‚verfüßtem Dueckfilber, zuträglich., 
Aeufjerlich-ermpfiehlt man den Schierling, das Kal 2 \ 
waſſer, den lap. calamin. das phagedä aͤniſche Baffer,. 
eine ‚gefättigte Auflöfung von Iebendigem Duedkfil 
ber. in Scheidewafier, wovon 12 Tropfen mit einer 
Unge Kalkwaſſer vermifcht werden. Vorzüglich, ie 
PIE der —— des — (eh noͤthig. 
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Bon den feuchten. Gefäömiren n thut — 
——— die Einwickelung, Die erhabne Lage des 
leidenden Gliedes, nebſt einer trocknen Diät gemei— 
niglich vortrefliche Dienſte. Zugleicher Zeit kann 
"man den Verband mit gelinde ftarl enden Nitteln, 
mit Kalkwaſſer, Myrrheneſſenz, Chin foft, m 
einer Auflöfung von zwey Drachmen terra ja} nd 
ſechs Drachmen Myrrhe in acht. Unzen —————— 
uf. w. befeuchten, auch iſt es zuweilen zutraͤglich, 
die natuͤrlichen Ausleerungen des Koͤrpers gelinde zu 
vermehren. Uebrigens muß man in jedem beſondern 
Fall die beſondre Urſach des vermehrten — 
Bi N —— Duucch Di ihr: ir Mittel — 
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— Salzflüffen find kurertich — 




































. ie austrocknende Mittel; 3. E. das 
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Aquium taͤglich einigemal mit einem Pinſel aufgeſtri⸗ 
chen, ein Pulver aus Kreide lap. calam. und Bley⸗ 
weiß, innerlich aber folche Mittel, welche die Aus- 





Wacholderbeerdekokt, die Holztraͤnke, Schwefel: 


on mit PURE ee ‚von borzilglichen 
— 
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Die — an den Fuͤſſen ſind 


von ganz beſondrer Hartnaͤckigkeit, welche wahr⸗ 


fheinlich zum Theil von der abhängigen Lage, und 


der dftern Bewegung derfelben herruͤhrt. Auſſer 
‚den Mitteln, welche in. Abſicht der Urſach und Be⸗ 
ſchaffenheit des Geſchwuͤrs in jedem beſondern Falle 





Mittel anwenden, die man ſehr bewaͤhrt gefunden 


- wicrelung. des ganzen Fuſſes, melche faft nie trügt, 


leerung ‚durch die Haut, den Urn und Stuhlgang. 
gelinde vermehren, vornemlich eine ſchwache Auflo— 
ſung von Tartarus emeticus und Tartariſatus in 


blumen, daß decod, lapath. acut. gelinde Abfuhrun⸗ 


erfordert werden, kann der Wundarzt hier einige: 


Von den aeiſhoeſchwiten überhaut 23 | 
das Goulardſche Bleywaſſer oleum ri perde- 


ß 


hat. Das erſte und vorzüglichfte davon if die Ein ⸗ 


ſo alt und hartnaͤcktg auch das Geſchwuͤr it. Auch 


blos die horizontale Lage und Ruhe der Fuͤſſe iſt oft 


hinreichend. In den neuern Zeiten iſt der haͤufige 


und fortgeſetzte Gebrauch des Salpeters empfohlen 
worden, und wirklich hat er in einigen Fällen gute 


| Dienfte ‚geleiftet; indeſſen kann dies Mittel dennoch 


unmöglich von einem allgemeinen Gebrauche bey 


Sr u fon, theils weil manche Leibescon⸗ 


Ji 4 al ſtitu⸗ 
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504 Das fechd und zwanzigſte Kapitel. | 
ſtitution den fo häufigen Gebrauch, des. — | 
nicht ohne Schaden verträgt, theils weil er auch —4 
{ ſelbſt bey verſchiednen Gattungen von Gefchwüren, | 
€, bey den ſchlaffen, welken, ſchwammichten, 
leicht blutenden ‚u. f. w. unmoͤglich ‚suträglich ſeyn 
kann. Vermutlich fchränft fich-der Gebrauch Defiel- 
Bei ‚ ganz alleın auf Die schmerzhaften, ent zůndeten 
Geſchwuͤre, auf diejenigen, die mit Vollbluͤtigkeit 
und einer entzündlichen ———— der — 











vgeunten Ind, ein. 







N 748. —* EL TEN U 
Bon den übrige Berfchiede —— nee 
ſchwuͤre, die fich auf die verfchienne — haffenhei 
und Verrichtung des Theils, an wel⸗ 
lich ſind, und auf verſchiedne Zu äll e 
ruͤhren, gruͤnden, wird in der — unter der 
Krankheiten befondrer Theile gehandelt werden. Hier, | 
nur noch von zweyerley Zufällen, —* zu jedem 
Geſchwuͤr geſellen koͤnnen, und eine beſondre Auf 
merkfamfeit erfordern. Der erſte ift das 6 2 
auszehrende Fieber, welches. hier, fo wie bey de en 
Abſceſſen, theils dem taͤglichen Verluſte der € ‚Säfte, 
theild der Einfaugung der. Sauce ins Blut zupur y 
ſchreiben ift, „und. bey Geſchwuͤren weit leicht —* 3 
ben Abſceſſen oder eyternden Wunden entfteht, weil 
die eingefaugte feharfe verdorbne Gauche da8- Blut 
weit ſchneller verdirbt, als das ‚eingefaugte Enter, 
Die Behandlung dieſes Fiebers ift ebendiefelbe, wie 
beym Abſceſſe. Es kommt darauf an, die, Einſau⸗ 
‚sung der Gauche beſtmoͤglichſt zu mindern, die be⸗ 
reits 
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"geite: eingefaugte wieder. aus zuſpuͤhlen, und die bee 
reits entſtandne Verderbniß des Blutes zu verbeſſern. 
Das erſte geſchieht vorzüglich durch den aͤuſſerlichen 


Gebrauch eines Schwammes; das zweyte durch 


Mittel, welche die Ausleerungen gelinde unterhalten 
und befoͤrdern; das dritte durch Milchdiaͤt, und 


wenn die Verderbnis des Bluts faulichter Art 9* 


Bun ... * wor Säuren, * 


RT RS: 749 
De Wenn noch Heilung eines Geſchwirs: üble Zur 


‚falle erfolgen, fo iſt der Fall gemeiniglich Doppelt. 
Entweder das Geſchwuͤr entftand aus innern Lixfa- 


hen, und wurde ohne Ruͤckſicht auf diefe blos durch 


‚etliche Mittel geheilt; ſo entſteht z. €, die Luſt— 
ſeuche, wenn ein veneriſches Geſchwuͤr, die Gicht, 
wenn ein gichtiſches, die Kraͤtze, wenn ein Kräßge- 
ſchwuͤr blos durch Aufferliche Mittel getrocknet und 
. geheilt wird. Der Wundarzt ann in dieſem Falle 
uf eine doppelte Art verfahren. Entweder er heilt 
N Diefe üble Folgen, durch die jeder derfelben ange: 
2 meßnen Mittel, 3. E. die Kräge durch Schwefel 
u ſ.w. die Euftfeuche durch Queckſilber; oder er 





ſtellt das Gefchwür wieder her; fo vberſchwinden oft 
gichtiſche Beſchwerden, fo Bald das Geſchwuͤr wie⸗ 
der erregt iſt. Manchmal moͤgen die uͤblen Folgen 
wol von der der Natur sur Gewohnheit gewordnen, 
* geftöhrten Ausleerung durchs Geſchwuͤr Herrühren. 
In dieſem Falle liegt wahrſcheinlich die Schuld nicht 
ſowol an einer zuruͤckgehaltnen ſchadhaften Materie, 
4 ſondern vielmehr in dem geſtohrten Gleichgewichte 


| Si5s im 


eine reine epternde Wunde behandelt werden, da 


4 Das fi und ——— Kapitel 


im Umlaufe der Säfte ‚ denn: auch Ausfluͤſe g ganz un⸗ 
ſchaͤdlicher Feuchtigkeiten Haben üble Zufaͤlle zu Fol⸗ 
gen, wenn ſie gehemmt werden. Es iſt alſo ſelten 
hinreichend, daß man Ausfluͤſſe an andern: Theilen 
erregt, oder die gewohnlichen Ausleerungen ver⸗ 
mehrt, denn ge haftes aus— 
zuleeren, es kommt darauf an, das Sleichgemicht | 
im Umlaufe der Säfte wieder herzuftellen, und dies 
— wenn man an der 7 Stelle wieder | 
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fchtoiire ya ven Sißher a er 
i find, und Das Geſchwuͤr gereinigt ift, muß es wie 


alddann die Heilung gemeiniglich in. Furzer Zeit er⸗ 
- folgt. Hein ift das Geſchwuͤr, wenn die Weber: 
. flache deffelben in allen Stellen von gehbriger — 
or , Empfindlichkeit und — kai 
| 2. 751. N Dr gi 1 —— 
| Wenn der Mundart nach. allen bisher er ⸗ 
—— Anzeigen und Regeln das Geſchwuͤr behan⸗ 
delt hat, und daſſelbe heilt dennoch nicht oder aber, % 
wenn feine der erwähnten Anzeigen: zugegen iſt, ſo 
iſt er berechtigt, = Zuflucht zu empprifchen Mit: 

















leln zu nehmen. «Dies find Mittel deren heilſame 


Wirkungen bey hartnäckigen Geſchwuͤren zwar durch 
NK Erfahrungen beftätigt worden find, übrigens aber | 


‚nicht erklaͤret werden koͤnnen. . bey dieſen ei 
Re ten. 





EN 


ge den Steftgetämiren fängt: so7. 


— hat man indeſſen zuweilen auf Anzeigen und Ge 
genanzeigen Ashtung Bu um. Die Benährifien er 
> find Baer — 


nu, ko N Kai b m 5 “a ir ri k: SITE 


Ss Er N A — 


—“9 
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Noſuche Wärme. In vielen Faͤllen 
— nichts zur Beſſerung des ſchlechten, und zur 


Erhaltung des guten Eyters fo viel bey, als die 
> kuͤnſtliche Waͤrme. Oft wird zur Heilung alter hart⸗ 
naͤckiger Geſchwuͤre weiter nichts: erfordert, als fie 
warm zu halten. Man kann die Waͤrme auf eine 


dreyfache Art anwenden; entweder durch einen war ⸗ 


men Verband, borzgich mit Flannel, womit das 
Glied umwickelt wird, oder durch eine gluͤhende 
Kohle, oder durchs Brennglaß. Die gluͤhende 
Kohle Hält man des Tages öfters eine viertel Stunde 
lang, indem man fie beftändig anbläft, fo nahe ang 
Geſchwuͤr, daß der Kranke eine merkliche Waͤrme, 
nicht aber eine ſchmerzhafte Hitze davon empfindet. 
Vermittelſt des Brennglafes ſammelt man die Sons 
nenſtrahlen, und leitet fie ſolchergeſtalt aufs Ge: 
ſchwuͤr, daß der Kranke gleichfalls Feine Schmerzen, 
wohl aber eine angenehme Wärme davon empfindet. 
Man bewegt das Brennglaß hin und her, damit die 
Hitze auf: alle Theile des Geſchwuͤrs geleitet wird, 
Bey bösartigen Gefchnsüren Fann man das Brenn 
glaß auch als ein Egmittel wirken laſſen. Man hat 
wirkliche Krebſe auf dieſe Art damit geheilt. Die 
beyden letzten Kurmethoden hat man beyh den hart: 
naͤckigſten Geſchwuͤren, die ſcrophuldſen ausgenom⸗ 
men wo —3 gemeiniglich ſharen mit einem auſſer⸗ 
| ordent⸗ 
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ordentlich guten Erfolge angewendet. Vonolch 
thun ſie bey denen Geſchwuͤren, die mit vieler Haͤrte 
umgeben find, vortrefliche Dienſte. Der warme 
Verband ſcheint vornemlich bey trocknen, ſchmerz· 
| haften, u und en zundeten Bm ei RR 


| Das Quecfilber in ı mancherfep: Geſot, it Ä 
| nerfich und Aufferlich gebraucht, iſt eines der kraͤftig⸗ 
ſten Mittel gegen hartnaͤckige ui bösartige Ge 
ſchwuͤre von allerhand, nur nicht faulichter und fcor= 
Butifcher Art, bey welchen fegtem a8 immer chadet, | 
Am gewöhnlichften giebt man innerlich den Sublis 
mat mit der Sarfaparitle Manchmal ‚aber iſt es 
rathſamer einen gelinden Speichelftuß ‚zu erregen, 
und einige Wochen zu unterhalten, und zu dieſer 
Adficht kann man fich einer Miſchung aus drey 
Quentchen verſuͤßten Queckſilber, einem Quent⸗ 
chen Kampfer, einer halben Unze Theriak, zu Pil⸗ R 
Ir, 2 Gran ſchwer gemacht, bedienen. De 
- ‚Kranfe nimmt anfänglich davon Morgens und 
Abends 2 Pillen, und vermehrt Die Anzahl derfeißen 

allinälich Bis ein gelinder Speichelfluß ‚entfteht. F 

" Richt felten heilt der Speichefl iß ein Geſchwuͤr, ge⸗ 
gen welches der Sublimat vorher ohne Nutzen ge⸗ 
| braucht worden ift. inter den Merkurialzubereitun⸗ 
gen, welche aͤuſſerlich gebraucht werden, iſt das 
phagedaͤniſche Waſſer eines der gebraͤuchlichſten, und 
zugleich der wirkſamſten. Jedoch auch der rothe 
Praͤcipitat in Pulver aufgeftreuet, wenn Das Ge _ 
e wuͤr * iſt, mit DOREEN — wenn 
ri 
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J docken if, ift ein vortrefliches eyterbeſſerndes | 
und reinigendes Mittel. Das verſuͤſte Queckſilber 
wird von einigen gleichfalls aufferlich, fo wie der 
rothe Pracıpitat, gebraucht, Alle diefe Aufl Br 
Merkurialmittel find vorzüglich zutraͤglich, 


Bon den Steiögefhrwiren bi 








» entzündeten und ſ hwerzhaften Geſchwuͤren IND & 
A — — | 


Flach, DR | 
| Die —————— thun Bey — 53 
Sefhminen gleichfalls fenr gute Dienfte. Wielleicht 
leiſten fie fie dadurch, daß fie Die Ausleerungen ge: 
linde vermehren, und dadurch das Blut reinigen. 
Bey ferophulofen, , ‚Hiehtifchen, ‘phagedänifchen Ge: 
ſchwuͤren find fie ganz vorzüglich heilfam. Die ge- 
braͤuchlichſten Mittel dieſer Art find, der Hurhamfche 
Spießglaßwein, dreymal des Tages > zu 15 bis 100 
Tropfen; der trockne oder flüffige Spießglaßſchwe⸗ 
fel, vorzüglich aber der Brechweinſtein in Waſſer 
. aufgelöft, und dergeftalt gegeben, daß weder Er: 
brechen noch ftarfe Uebelkeit erfolgt. Auch aͤuſſer⸗ 
lich wird die Aufloͤſung des Brechweinſteins ‚als ein 
vortrefliches reinigendes Mittel von einigen empfoh- 
len. Das Plummerfehe Mittel, welches aus: einer 
Miſchung von gleichen Theilen Calomel und ful- 
| phur aurat. antimon. tert. praecipit. beſteht, und 
mit Schierlingsextrakt zu Pillen gemacht DO iſt 

Fun weniger zu empfehlen. 


*. 


Sdhlaffheit und Schwaͤche im Geſchwuͤre iſt; 9 — 


a so En co⸗ und namane San. 


ie 


* 


"6, Ka 
i an der goenftein 9. als ein allgemeines 
Br fee mwirffames Mittel bey hartnäckigen Geſchwuͤren 

emofohlen werden. Er reinigt jedes Geſchwuͤr, in⸗ 


dem er die Unreinigkeiten auf der Na deſſel⸗ 


ben völlig toͤdtet und austrocknet, und dadurch die 
Abſonderung derſelben beſchleunigt Eine ſchwache 
Aufloſung davon, womit die Charj ie, welche man 
ins Geſchwuͤr legt, befeuchtet ird, thut als ein 
ftärkendes und gelinde reitzendes pittel ben oedema⸗ 
tofen, feuchten, fehlaffen und bleichen Geſchwuͤren 
die vortreflichſten Dienſte. Eine eine 






Auflöfung davon ift ben ſchwammichten Geſchwuͤren | 
’ auf oleiche Art gebraucht, ſehr heilſam. Wenn die 


Ränder der Haut im aͤuſſern Umfange des Ge 
ſchwuͤrs, bleich, welk, trocken, leblos ſind, darf 


maon fie nur taglich ganz gelinde mit Höllenftein be 


rühren, der fie gemeiniglich in kurzer Zeit wieder 

belebt, , und fie reist, fich zu ——— ER das 
Geſchwuͤt zu bedecken. 

’ G. 756. 


Eine vorzügfiche Stelle unter den Sitte. 3 


gen hartnäckige und bösartige, Geſchwuͤre verdient 
der Schierling und die Bellade 
Mitteln iſt bereits in dem Kapite 
delt worden. Beyde koͤnnen innerlich und aͤuſſerlich 
angewendet werden; innerlich in Pulver, der Shier. 
ling dreymal des Tages zu einem Skrupel oder einem 
halben Quentchen; die Belladonna Morgens, und. 
Abends zu 4 bis zehn Gran: aͤuſſerlich in Pulver, 
oder Aufguß. Mittel werden vorzüglich bey. 
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" lätien, freſſenden, mit vieler Haͤrte umgebenen, 
und druͤſichten — gebraucht; jedoch auch 
dep: Geſchwuͤren anderer nr ‚leiten fe oft vielen 

kenne J ae | 


5, 757. — 
Unter allen Mitten, ee gegen m hartnacie x 
. Gefmihe empfohlen worden, ift vielleicht feines fo 


He wirkſam, als die Einwicfelung des ganzen Gliedeg, 


an welchem das Geſchwuͤr befindlich iſt. Zwar wird 
fie eigentlich nur gegen die Geſchwuͤre an den Füffen 
empfohlen, aber. auch bey Gefchwüren andrer Theile, 

wo fie nur ſtatt findet, vorzuͤglich bey bleichen, 
ſchlaffen, verhaͤrteten, oedematoſen, varicoſen, ſehr 

feuchten, ſchwammichten Geſchwuͤren thut ſie die 
erwuͤnſchteſten Dienſte. Nur bey entzuͤndeten Ge⸗ 
ſchwuͤren darf ſie nicht angelegt werden. Immer 
muß das ganze Glied eingemwickeit werden, nie aber 
fe feft, daß der Kranke Schmerzen: davon empfindet, 
Wenn vermöge der Geftalt des leidenden Theils die 
Einwickelung nicht ftatt findet ‚ thut oft eine anhal⸗ 
‚ tende Kompreffion blos aufs Gefchwür und den na= 
hen Umfang deſſelben, vermittelſt eines Bleyblechs 
und einer feſt angelegten Binde, diejelben Dienfte. 
Nur wenn das Geſchwuͤt ſehr unrein, das iſt, mit 
Callus oder ſchwammichten Fleiſche belegt iſt, muß 
ed vorher gereinigt werden, ehe man die Einwicke— 
lung anlegt. Maͤſſig unreine — reinigen 


Ps 





| ſich unter der Einwickelung. 


GB 
Beyh Geſchwuͤren die entzuͤndete Ränder, eine 


Buntes RER r ein dünnes flinfendes Epter 


haben; : 


— — 1 A A 
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haben; bey ſchlaffen, faulichten, brandigen, — 


blutenden, ſcorbutiſchen, ſcrophuloſen Geſchwuͤren, 


bey Kranken von einer ſchwachen, waͤſſerichten ſchlaf⸗ 


fen Leibesconſtitution, thut die Chinarinde oft Wun⸗ 


der, Man kann fie innerlich und aͤuſſerlich in einer | 


Abkochung mit Kalchwaſſer nehmen-Taffen — Auh 
der Mohnfaft ift von einigen Neuern vorzüglich. ges 4 


gen ſchmerzhafte und ſchlaffe und welke Geſchwuͤre 

empfohlen wor⸗ 
‚in Waſſer, wo⸗ 
innerlich in in ſo 
zum Fig i 


. zum intern und aͤuſſern Gebrauche 
den; Aufferlich in einer Auflöfung 
mit. der Verband befeuchtet wird 
kleinen Dofen, daß feine Neigung: 
wr | Eu ih — 







De Wafli erfenchet ek — ei) a 
ift bey Gefchwüren von verfchiedner Art, unter an 


dern.bey folchen, die nad) bösartigen Blattern ent- 
fiehen, mit gutem Erfolge gebraucht worden, Man 
giebt Davon dreymal des Tages ein halbes Duent- 
en, und mehr. Auch ufferlich wird er gebraucht. 
An beyden Fallen Fann er mit der Chinarinde ver- 
mifcht werden. — Die Blätter des CHenopndiiik, 
bonus Henric. frifch gequeticht, auf flache Hautgen 
ſchwuͤre gelegt, verurſachen zuerſt einen ſtarken Aus⸗ 
fluß einer ſcharfen waͤſſerichten Gauche, zuweilen 
auch wohl auf eine kurze Zeit Schmerzen, und einige 
Entzuͤndung, bey fortgeſetzten und wiederhohlten Ge⸗ 
brauche aber bewirken ſie gemeiniglich in kurzer Zeit 
die Heilung. Eben dies thun auch auf gleiche Art 
die friſchen Blaͤtter des Klettenkrauts rn 

r eh 
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Ben unreinen Geſchwuͤren find die Zinkbluͤten aͤuſſer⸗ 
lich mit Nutzen gebraucht worden. Man ſtreuet das 
Pulver davon ins Geſchwuͤr. Neuerlich hat man 

den Magenſaft der Thiere als ein kraͤftiges Heilmittel 

empfohlen. Sollte nicht der Teufelsdreck, der bey 

Knochengeſchwuͤren ſo vortrefliche Wirkung thut, 

auch bey Fleiſchgeſchwuͤren eben ſo wirkſam Fa | 


a S.; Ze * 
or Wenn durch eines der bisher angejeigten it: | 
| tel die ‚Heilung des Gefchwürs bewerkitelligt werden 
kann, begnuͤgt ſich der Wundarzt mit der Pallias 

tiofur ; das ift, er bemühet fich, Die Befchwerden zu 

mindern, die das Geſchwuͤr verurfacht, und zu ver: ° 

hüten, daß es nicht gröffer wird. Diefen doppelten 

Endzweck erreicht er gemeiniglich Durch den fortge— 
festen. Gebrauch des Schwamms und der Einwicke— 
lung. Sehr viel fommt auch Darauf an, daß der 

Theil, fo wenig als möglıc) bewegt, und fo oft ald 
ſichs thun laͤſt, in eine horizontale Lage gelegt wird, 

und daß theils durch eine gute Diät, theils durch 
oͤftere gelinde Purgiermittel die erſten Wege immer 
rein erhalten werden. Entzuͤndet ſich zuweilen das 
Geſchwuͤr fo iſt eine gelinde Abfuͤhrung, antiphlo— 
giſtiſche Diaͤt, Ruhe, ein warmer Verband mit 
| Digeſtivſalbe erforderlich; wird es dann und warn 
ſehr unrein, fo verbindet man es eine Zeitlang mit 
- phagedänifchen Waſſer; und mit Mpriheneffenz, fo: 
bald es — übel zu riechen u. f, mw, 


Teer — — 
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Don den Jifteln = 
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Di Fiſtel iſt von dem Geſchwuͤre blos durch ihre 
Geſtalt unterſchieden. Alles alſo, was bisher 
von den Geſchwuͤren geſagt worden iſt, gilt auch 
von den Fiſteln. So vielerley Gattungen Geſchwuͤre 
es giebt, ſo vielerley Gattungen Fiſteln giebt es 
auch. Altes hat die Fiſtel mit den Geſchwuͤren ge—⸗ 
mein, Urfachen, SKurmethode und Heilmittel, , mu. 
Nicht die Geftalt. Nur alfo dasjenige, was in Ab- 
ſicht diefer zu bemerken ift, foll hier gefagt werden. 
Die Fifteln find in Adficht ihrer Geftalt berfchieden ; 
ſie find namlich lang, kur; gerade, gekruͤmmt, ein: 
fach, oder vielaſtig. Ihr Boden liegt mitten im, 
Fleiſche, oder nahe unter der Haut, er beruͤhrt eine 
Flechſe, einen Knochen, die Haͤute eines Behaͤlters, 
oder er oͤffnet ſich in eine Hoͤhle, oder einen 
haͤlter. | 


$. 762. | 
/ Die Urſachen der Fifteln find perfehieden. Die N 
vornehmften find ein fremder Körper; ein Fehler im: 
Knochen; der fortdaurende Ausfluß einer Feuchtig⸗ 
keit u. ſ.w. Alles, was den Ausfluß des Eyters 
| — oder erſchwert kann machen, daß ſich . 
| B, A 
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ap; oder Geſchwuͤr in eine Fiſtel verwandelt; hieher 
gehoͤrt z. E. die zu ſpaͤte Eröffnung des Abſceſſes 
der Gebrauch der Wieken und Pflafter, die unſchick— 
liche Lage des Gliedes, der zu feltne Verband, die 
zu feft angelegte Binde u.f.w. Das Eyter, wel⸗ 
— ches nicht ausflieſſen kann, dringt einwaͤrts, macht 
Gaͤnge, und macht den Abſceß fiſtelartig. Dies 
geſchieht deſto gewiſſer und geſchwinder, je mehr der 
Umfang des Abfcefjes mit ſchlaffen Zellengewebe ums 
geben ift. Ferner verwandeln fich Abſceſſe in Fifteln, 
- wenn der Wundarzt die auffere Oeffnung deſſelben 
ſich verengern laͤſt, zu einer Zeit, da im Grunde 
deſſelben noch eine Hinderniß der Heilung iſt. Zu⸗ 
weilen verurfacht der Wundarzt durch unbehutfame 
Einfprisungen verborgne Gänge in Wunden und 
Abſceſſen. Wenn die örtliche Urfach irgend einer 
 Enterfammlung tief liegt, fo entfteht entweder gleich 
anfänglich. eine Fiftel, oder der Abſceß, der zuerſt 
‘ entfteht, wird in der Folge leicht fiftelartig.. Enge 
Schuß: und Stichwunden verwandeln ſich bey un 
rechter, Behandlung vermöge ihrer —* * in 


— | 


h N 763. 
X SD fomol der lange fchmale Gang, als — 
die enge Oeffnung der Fiſtel dem freyen Ausfluſſe 
des Eyters hinderlich ſind, haͤuft ſich das Epter in 
der Fiſtel immer mehr oder weniger an, dehnt ſie 
aus, entfernt ihre Wände von einander, und hin⸗ 
dert gleichſam als ein fremder Körper die Vereini— 
E: gung Br Durch Re veist es heſtaͤn⸗ 
| dig 


tel erfordert werden, Die aber durch die reitzenden 


in, —— N ART —8 kl 
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dig die ganze Ueberfläche der Fiſtel, erhält dieſelbe 
immer in einem entzuͤndlichen Zuſtande, und laͤſt 
dieſelbe nie zur Eyterung und Reinigung gelangen. 
wird auch bey dem langen Aufenthalte das 
Eyter immer ſchaͤrfer, und durch daſſelbe die Ueber⸗ 
fläche der Fiſtel immer mehr und mehr unrein. Es 
erhellet aus allem diefen daß die —— - 5 
Fiſtel blos von ihrer Gran — ui 4 


g. 764. Pen 


| Die Benennung. Fiſtel gruͤndet ſich blos Fr 
die eben befchriebene Geftalt des Geſchwuͤrs; die 
Fiftel kann übrigens eben ſowol als ein jedes andres 
Geſchwuͤr von mancherley Befchaffenheit, unrein, 
Brandig, faul, trocken, feucht, fchmammicht, frei 
fend, callös u. ſ. w. ſeyn. Alle dieſe ee | 
Eigenfchaften erfordern zwar ihre eigne Kurart, 

dern aber übrigens die Behandlung des Scihmirs, 
als Fiftel betrachtet, bey der der Wundarzt blos die 
Adficht Hat, die Geftalt derfelden zu aͤndern, nicht. 
Man thut daher nicht wohl, wenn man blos Dieje- 
nigen langen, und engen Gefchwüre Fifteln nennt, 
deren innere Leberfläche callds iſt; und irrt fich, 
wenn man glaubt, daß es dergleichen Fifteln viel 
giebt. Das, was man für Callus Halt, ift gemeinige 
lich nichts als entzündete Härte im Umfange ver Fi- 
ftel, zu deren Wegraͤumung blos ein freyerer Aus⸗ 
fluß des Eyters, und befänftigende ermeichende Mit: 


an, die man demeiniglich in der irrigen Vermu⸗ 
thung 





— 


— — 
—— 
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| hung ‚von einer calldſen Härte anidendek, 5 
— wird. 1* 


"Eine Fiſtel — * wie jedes andre G⸗ 
ſchwuͤr, theild Durch die Trennung der feſten Theile, 


theils durch die Schmerzen welche ſie erregt, die 


Verrichtung des Theils, an welchem fie befindlich 


iſt, mehr oder weniger. Der taͤgliche Verluſt der 
Saͤfte aus der Fiſtel kann Entkraͤftung/ und die Ein⸗ 
ſaugung der Gauche ins Blut ein Fieber veranlaſſen. 


Manchmal entledigt ſich die Natur auch durch eine 


Fiſiel einer ſchadhaften Materie, und denn bemerktt 


man, daß die Fiftel von heilfamen Folgen if. Auch 
an den Ausfluß durch eine Fiftel Fann fich die Natur 


- dergeftalt gewöhnen, daß die Heilung derfelben 
nicht ohne Borficht unternommen werden darf. Dies 
/ — * — die Fiſtel mit dem Geſchwuͤre gemein. 


— — 


ib 766. r 
Den aus einer engen exulcerirten Oeffnung 


ee freyen Stücken, oder ben einem äufjerlichen 
Drucke, ſehr viel Eyter ausflieft, fo darf man an 
Der Gegenwart einer Fiftel nicht zweifeln. Die 


Richtung, Gröffe und Geftalt der Fiftel entdeckt 


mian zuweilen durchs Gefühl. Wenn nämlich die 


Fiſtel nahe unter der Haut hinlaͤuft, verraͤth die 
Haͤrte im Umfange derſelben, welche man durch die 


Haut fühlt, und der Schmerz, welcher jedesmal 


entſteht, fo oft man Die Haut an einer Stelle druckt, 
| " unbe welcher: bie Fiſtel J— ihre Richtuns. 
3 Kfz 


In 
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In diefem Falle kann man ſogar auch manchmal die 
Geſtalt der Fiſtel durchs Geſicht wahrnehmen, wenn 
man ſie durch eine eingeſpritzte Feuchtigkeit ausdehnt. 
Auch kann man die Oeffnung der Fiſtel durch eine 

Wieke oder ein Pflafter verfchlieffen, Damit fich das 
Enter in derfelben anhäuft, und fie firhtbar und 
fühlbar macht, Auch die Befchaffenheit der aus: 
flieffenden Gauche giebt dem Wundarzt oft fhon 
hinreichend Licht; z. E. wenn Die Gauche cariös, mit 
Galle, mit Urin u. ſ. w. vermifcht ift, fo kann ee 
nicht zweifeln, daß die Fiftel nach dem Knochen Hin: 
Vauft, oder in die Gallenblafe, in die Heinblafe 





, bringt. Auch die Zufälle, welche sugleich beobach⸗ 


tet werden entdecken oft den Lauf der Fiſtel; eine 
Fiſtel im Umfange der Bruſt z. E. dringt in die 
Lunge, wenn der Kranke sugleich Enter auswirft. | 
“Der Schmerz, den der Kranke innerlich empfindet, 
zeigt gleichfalld den Lauf der Fiftel dahüran. Wenn | 
bey einem aufferlichen Drucke mit dem Finger auf 
irgend eine Stelle im Umfange der Fiftel Eyter aus 
der Fiftelöffnung dringt, kann man ficher glauben, | 
Daß unter diefer Stelle die Fiftel liegt. Das vor 
züglichfte Mittel aber, den Lauf der Fiſtel zu ent⸗ 
decken, iſt die Sonde. Nur muß beym Gebrauche 
derſelben das Glied in verſchiedne Lagen gebracht wer⸗ 
den. Lim die Einbringung der Sonde zu erleichtern, | 
0 man zuweilen die aͤuſſere Fiſteloffnung PN. 


8. 767 u | 
| Bey der Kur kommt es Hauptfächtich darauf j 
an, die BER der Fiſtel zu ändern, und fie, fo | 
viel | 


— 
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Beh als BEER ‚ it ein offnes Geſchwuͤr zu verwan⸗ 
Ben. "Sobald dies geſchehen iſt, wird die Fiſtel 
wie ein offnes Geſchwuͤr, nach Beſchaffenheit ihrer 
Urſache, der feſten Theile im Geſchwuͤre, und der 
ausgflieſſenden Gauche behandelt. Entſteht die Fiſtel 
von einer innern allgemeine Urſache, ſo muß dieſe 
gehoben werden, ehe man die oͤrtliche Behandlung 
unternimmt. Iſt die Fiftel ganz örtlich, fo iſt zu 
. ihrer vollfommenen Heilung oft nichts nöthig, als 
| bie — ihrer Geſtalt. 


8§. 768. 

Am. geſchwindeſten und zuverlaͤſſigſten erreicht 
man den Endʒweck der Kur, wenn man die Fiſtel 
in ihrer ganzen Länge bis an den Boden aufſchlitzt. 
Dadurch ſchafft man nicht allein dem Eyter einen ganz 

freyen Ausfluß, und hebt auf einmal alle die oben 
erwaͤhnten Folgen des gehinderten Ausfluſſes, fon 
dern man ſetzt auch die ganze Fiſtel in einen hinrei⸗ 
chenden Grad von Entzuͤndung, welche bey dem 
Gebrauche aͤuſſerlicher erweichender Mittel ſich bald 
in eine allgemeine Epterung endet, wodurch Die 
Fiſtel gereinigt, und in den Zuſtand eines reinen 
Abſceſſes geſetzt wird. Indeſſen findet dieſe Behand⸗ 
lungsart nur ſtatt, wenn die Fiſtel nicht gar zu lang 
vn ‚ ID nahe unter der Haut hinlaͤuft. 


| ‘$ 769. 
| Kom die Fiſtel kurz iſt, ſenkrecht ins Glied 
| eindringt,. und ihr Boden mitten im Gliede liegt, 
kann man es dabey bewenden laflen, daß man die 
ee Kk4 Oeff⸗ 
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Oeffnung und den ordern Theil derfelben dergeftalt ' 
erweitert, daß die Fiftel einem abgeftumpften Kegel 
ahnlich wird, deſſen Spitze am Boden, die Grund: 
fläche an der Oeffnung der Fiftel befindfich ift.. Zu 


diefer Ermeiterung bedient man ſich am beten des 


ſchneidenden Inſtruments. Allenfalls kann man 
ſich auch der Quellmeiſel bedienen. Diejenigen, 
welche aus Wachsſchwamm, oder ſchwammichten 
Wurzeln bereitet werden, find zu hart, und verur⸗ 
fachen deswegen zu viel Schmerzen. Am beften be 
teitet man den Schwamm, melchen man zur Berfer- ' 
tigung der Duellmeifjel anwenden will, auf folgende 
Art. Mar umwickelt ein dickes cylindrifches ſehr 


zartes Stück Schwamm mit Bindfaden dergeſt 





daß daſſelbe fo feft als möglich en ; 


und ganz mit Bindfaden bedeckt wird. 


Schwamm, der in einem fo engen: Naume zufain: 
men gepreft ift, dehnt fich aus, -fobald der Bind: 

faden abgewickelt, und ein Stück davon indie Def: 
“nung der Fiftel gelegt wird, und erweitert vie Deff- 
nung der Fiftel, ohne Schmerzen zu erregen, weiber 
‚ganz weich iſt. Indeſſen find doch alle Quellmeiffel 
dem ſchneidenden Inſtrumente nachzufegen, theils 
weil fie ſehr langſam wirken, und ſelten eine hin⸗ 
vreichende Erweiterung verſchaffen, theils weil die 
Erweiterung die ſie bewirken, ſelten lange dauert, 


und ihr Gebrauch folglich oft wiederhohlt werden muß. 


An Orten, wo viele aponeurotiſche Theile ſind, finden 


ſie gar nicht ſtatt. Statt dieſer Wieken kann man 
ſch auch jumeilen der — berienen * nun 


s 770 











Von den Kiffen.) . Le 


di Ri F — 4 | AB; — 9— 
nnd die — m tief Tiegt, Pi“ er nich in 


Aa ‚ganzen Lange aufgefchligt werden kann, und 


- fo lang ift, daß die Erweiterung ihrer Oeffnung dem 


Eyter nicht Hinreichend freyen Ausfluß fchafft, ſo 
kann man zuweilen den Ausfluß der Gauche durch 


„eine Gegenoͤffnung befördern. Man macht die Ge 
genoͤffnung entweder am Boden, oder an irgend 


ER 


einer andern bequemen Stelle in der Mitte der Fi- 
fiel; immer freylich am Tiebften im Boden; wenn 


dieſer aber zu weit von der Haut entfernt ift, an der: 


jenigen Stelle, ‚ ‚welche zunaͤchſt unter der Haut liegt. 
Man bringt eine Sonde ein, hebt die Haut damit 


e an der Stelle, wo die Gegenöffnung. gemacht wer: 
. den foll, im die Höhe, und fihneidet darauf ein, 


Oder man füllt die Fiftel mit einer eingefprigten 


Feuchtigkeit, und öffnet fie mit der Lanzette da, wo 


man die eingefprigte Feuchtigkeit am deutlichſten 


ſchwappern fühlt. Allenfalls kann man fich bey die: 


fer Operation eines befonders dazu erfundnen Trot- 


karts bedienen, Man ziehet den Troifart ein wenig 


in die Nöhre zurück, daß feine Spige bedeckt ift, 
bringt ihn in die Fiftel, bis an die Stelle, die man 
IR: a, und ftöft ihn don innen nach auffen durch. 


Dr | $. 771. 
Nicht immer ift es indeſſen zur Heilung der gi. 


[N fein ganz unumgänglich nöthig, ihre Geftalt zu An 


dern. - Manchmal heilt die Fiftel, fo bald man ihre 
‚innere oder Auffere Urfach hebt. So heilen z. €. 
we fiftulofe Gefehwüre bey dem innern Ge: 


Kk5 brauche 


NE 
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Brauche des Queckſilbers; Die Speichelfiſtel heilt, 
ſobald man den Speichelfluß in den Mund leitet: 

die Urinfiſtel, ſo bald man den Ausfluß des Urins 
hemmt. Dies kann man jedoch nur erwarten, wenn 
die Fiſtel ſehr kurz, und ihre Oeffnung nicht zu enge 
iſt, das iſt, wenn die Fiſtel im eigentlichſten nun 
Haute kaum verdient Fiſtel genennt vo werden. ea 


2 ah 272. | — 
Ri Zaweilen kann man die Fiſteln durch die iin. \ 
———— heilen. Zu dieſer Behandlungsart wird 
erfordert, daß die Fiſtel zwey Oeffnungen hat. Man 
zieht ein ſeiden Seil durch dieſelbe, und drehet oder 
bindet es dergeſtalt zuſammen daß es die fleiſchich⸗ 
ten Theile, welche es faßt, maͤſſig, nie ſo ſtark, daß 
Schmerzen entſtehen, einklemmt. Taͤglich wird 
das Seil etwas feſter, immer aber nur fo feſt ange⸗ 
zogen, daß der Kranke Feine Schmerzen davon ems 
pfindet. Huf diefe Art fchneidet das Seil die fleis. 
ſchichten Theile, die ed umfaft, allmälig durch ‚die 
Fiftel heilt hinter dem Seile her, und. ift, wenn: 
dies abfällt, ganz heil. Man begreift leicht, daß 
diefe Kurart nur ftatt finder, wenn feine befondre 
innere oder. örtliche Urſache da iſt, die ihre eigne 
Behandlung erfordert, wenn aus irgend einer Ur— 
fache der Schnitt nicht verrichtet werden darf, wenn 
Die zwey Deffnungen.der Fiftel nicht zu. weit von eine 
ander. entfernt find, und wenn in dem Fleifche, wel⸗ 
ches * Faden umfaſt, kein ehe > * | 
ce Ä —F a 
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0773. | 

— Ban — auſſen Druck — 
man in einigen Fallen: Fifteln Heilen. Ein folcher 
‚Druck Bringt die Wände der Fiftel in allen Punkten 
in wechſelſeitige Berührung, und hindert alle Ans 
häufung des Epterd. Er wird durd) die austreis _ 
bende Binde, deren Anlegung bereits im vorher: 
gehenden ($. 297.) beichrieben worden ift, bewerk— 
ſtelligt. Alles aber kommt darauf an, daß der 
Druck hinreichend iſt, und alle Theile der Fiftel, 
vorzüglich den Boden beruͤhrt. Uebrigens findet 
dieſe Kurart nur unter einer doppelten Bedingung 
ſtatt; nämlich daß die Fiftel in Adficht ihres Laufe, 
und der Geftalt des Theils in ihrer ganzen Fänge 
zufammengedrucht werden kann; und daß fie vorher 
beſtmoͤglichſt gereinigt iſt. So lange die Fiſtel ſehr 
unrein ni, ift der Druck von feinem Nutzen. 


SW 74 

In Ab ſicht der Reinigung der Fiſtel riet 
— legt man gemeiniglich allerhand reitzende, ja 
etzende Mittel in die Fiſtel, welche die Unreinigkei⸗— 
ten und den Callus abfondern und gerflören follen ; 
aber bey weitem nicht in allen Faͤllen erhaͤlt man da— 
durch dieſen Endzweck. Callus trift man ſelten in 
Fiſteln an; das mas man dafür haͤlt, iſt oft entzuͤn⸗ 
dete Haͤte, und dieſe wird durch dergleichen Mittel 
vermehrt. Die Quelle der Unreinigkeiten in einer 
Fiſtel iſt doppelt. Es iſt namlich ein innerer allge: 
meiner oder ein örtlicher Fehler, welcher durch die 

ihm eignen Mittel gehoben werden muß. ‚Ehe A 
gefche: 
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geſchehen iſt, iſt an keine Heilung zu denken. Auſſer 


dieſen Urſachen der Unreinigkeiten, welche die Fiſtel 
mit allen Geſchwuͤren gemein hat, hat ſie noch eine 


ihr eigne Urſach, den gehinderten Ausfluß der Gau- 
che, welche nicht allein die Reinigung der Fiſtel hin⸗ 
dert, ſondern ſie auch taͤglich unreiner macht. Zur 


Reinigung einer Fiſtel wird alſo erfordert, daß man 


zuvoͤrderſt ihre Urſach hebt, den Ausfluß der Gauche 3 


aus derſelben erleichtert und befoͤrdert, und dann 
diejenigen aͤuſſerlichen reinigenden Mittel anwendet, 
welche vermoͤge der verſchiedenen Beſchaffenheit der 
feſten Theile im Umfange der Fiſtel, und der aus- 
flieſſenden Gauche erfordert werden; Das iſt, eyter⸗ 


— 


machende, wenn die Fiſtel (chmershaft und entzuͤn⸗ 
det; trocknende, wenn ſie ſchlaff und welk; — ' 


mibrige, wenn fie faulicht ift u. ſ. w. 
a. ZN 


In denen Fallen wo aus irgend einer ueſache ä 
die Geftalt der Fiftel durch den Schnitt nicht geän- | 
dert werden Fann, Fann man dennoch die Fiftel wicht 
ſelten hinreichend, und vergeftalt öffnen, ‚daß die 
Gauche ungehindert ausflieffen, daß -im jedem Falle 
erforderliche Mittel bequem eingebracht, die: Fiftel 
gereinigt, und alsdann durch den Druck geheilt wer» 
ven kann. Dies gefchiehet durch öftere Einfprigum 
gen, weiche nach und nach die Fıftel in ihrer ganzen 
Länge ausdehnen. Eben dies thun auch Darmjal- 
ten oder Wachsſtoͤcke, wenn täglich mehrere und 
dickere eingelegt, und jedesmal bis in den Grund 


Se "gg eingebracht werden. m m 


is. 776.3 


’ 
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—.. * vr rain. ACH a 776, : 
| Kupfer dieſer allgemeinen Behandlung, welche | 
| 9— allen Fiſteln uͤberhaupt au beobachten iſt, erfor⸗ 
dert jede beſondre Fiſtel ihre beſondre Kurart, welche 
der verſchiednen Beſchaffenheit ihrer örtlichen Urs 
ſache, und des Theils, an welchen ſie ſich befindet, 
angemeſſen iſt, wovon unter den Krankheiten PN. 
| zelner ig gehandelt wird, | * 


iR HR Y ig * 
Jule ’ IP; 
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‚Bon dem Beinfrafe 

' i EN TER 4. 

$. 777. —— 


er Beinfraß iſt von zweyfacher Art: e em naͤm⸗ } 
lich trocken oder feucht. Der feuchte * 


rt 


mit dem teocknen Brände d der weichen heile u] 


chen werden. Ben dem trocknen Beinfraſſe ift der 


Knochen weiß, trocken, abgeftorben, übrigens aber 
gleich und eben. Keine Verderbnis, Feine Gauche, 
feine Erulceration ift hier zu bemerfen, Der fihad- 
hafte Knochen ift trocken und todt und muß abgeſon⸗ 
dert werden. Bey -dem feuchten Beinfraffe Hinges 
gen iſt der Sinochen gelb, Braun, ſchwarz angefreſ⸗ 

fen, ungleich, zum Theil verzehrt, und eine flin- 
kende Gauche flieft aus der fchadhaften Stelle, | 


$. 778. B 
| Mar theilt den feuchten Beinfroß ein in den 
verborgnen und offenbaren, Verborgen wird der 7 
Beinfraß genannt, wenn die fchadhafte Stelle im 

Knochen mit den weichen Theilen noch ganz bedeckt 
it. Der Fall kann hier doppelt feynz Entweder 
‚auch die äuffere Haut ift ganz unverfehrt, oder es iſt 

Bereits ein Geſchwuͤr in den fleifchichten ne 

a - ober 











WVon dem Beinfraſſe. 527 


| oder: den —— Knochen nicht entbloͤt. Sm 
erſten Falle iſt die Haut über der fchadhaften Stelle 
des Knochens welk, ſchlaff, oedematos, roth oder 

blau ohne entzündet zu feyn. Der Kranke empfin⸗ 
det beſtaͤndig freſſende ſtechende Schmerzen i im unter⸗ 


liegenden Knochen, welche durch einen aͤuſſ ern Druck 


vermehrt werden. Iſt der Schaden im Knochen 
von einigen Umfange, ſo hat er guch wol ein ſchlei⸗ 
chendes auszehrendes Fieber. Im zweyten Falle 


it d 





Fleiſchgeſchwuͤr gemeiniglich ohne bemerk⸗ 


liche ürſoache ſehr hartnaͤckig und von einem boͤsar⸗ 
tigen Anſehn. Es giebt viele und ſehr üble Gauche 
von ſich, iſt welk und mit ſchwammichten Auswuͤch⸗ 
ſen beſetzt. Die Bemuͤhungen des Wundarzts, es 
zu heilen, find fruchtlos, und wenn es ja heilt, bricht 
es bald wieder auf. Sehr oft werden dieſe Ge- 
ſchwuͤre, ſo lange die Urſach ihrer Hartnädigkeit, 
der unterliegende ſchadhafte Knochen, nicht entdeckt 
in nn‘ * — und krebshaft gehalten, 


* 5 779. | 
Den —— feuchten Beinfraß verraͤth ſchon 


die: —* welche ausflieſt. Sie iſt zuweilen, je— 
doch bey weitem nicht immer ſehr haͤufig, haͤufiger 
als ſie in Ruͤckſicht der Groͤſſe des Geſchwuͤrs ſeyn 
duͤrfte, von einem unertraͤglichen und ganz beſondern 
Geſtanke, faͤrbt die Leinwand, ſo wie auch die ſil⸗ 
bernen Sonden ſchwarz; ‚auch ſieht man gemeinigs 
| Bin ſchwarze Puͤnktchen in derſelben ſchwimmen. 


Das Geſchwuͤr in den uͤberliegenden weichen Thei— 
im iſt wo unentzuͤndet, ſchwammicht, blutet 
leicht, 
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leicht, der Knochen: ift völlig entbloͤſt, mibe, un un» 
* angefreſſen, braun, ſchwaͤrzlich . 2772 
Er; aan ’ 4 
BR „Es, TE za 
r, So iſt⸗ der feuchte Beinfraß gemeiniglich 2 
ſchaffen. Zuweilen aber bemerkt man doch allerhand 
Verſchiedenheiten dabey. Zuweilen naͤmlich waͤchſt 
aus dem Kuochengefchwiir ſelbſt viel fehmammichtes 
Fleiſch, melches leicht biutet, den fchadhaften Kino: 
chen bedeckt und verbirgt ,-und ſowol die Erfenntniß 
ald auch die Heilung erfchwert. : Man kann dieſe 
Gattung: des Beinfrafjes mit den fungofen Geſchwuͤ⸗ | 
ven der fleifchichten Theile vergleichen. : Es g 
noch eine andre Gattung von Beinfraß, woben fich 
der Knochen nach und nach in Fleifch zu verwandeln 
‚scheint. An der fehadhaften Stelle deſſelben bemerft 
man nichts als eine gefunde Fleifchlage ftatt des 
Knochens. Schabt man dies Fleifch ab, fo findet 
man an der Stelle den Knochen ungleich und ange: 
freffen, und nach kurzer Zeit die Stelle von neuem 
‚fleifchicht: fo daß wenn man fortfährt, das Fleifch 
‚täglich abzufchaben, nach und nach der Knochen 
ganz verlohren geht, oder wenn man dies nicht thut, 
ber. ganze Knochen fich in Fleiſch dermangee BEE 


| $, 781. —* 
| Auch einen bösartigen Beinfraf giebt es: man 
kann ihn mit den krebsartigen Geſchwuͤren der wei⸗ 
chen Theile vergleichen. Die Boͤsartigkeit deſſelben 
ruͤhrt theils von der Schwierigkeit ihn zu heilen, und 
ſeine Urſach zu entdecken, theils von. der Heftigkeit 
der 


ze“ 
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ver Zufaͤlle dem unertraͤglichen cn 4J 
ſchnellen Zunahme, J ——— der ausflieſſenden 
Gauche u. fm. her. Man hat zwey Gattungen 
* dieſem Beinfraſſe. Die erſte entſteht von freyen 
Stuͤcken, ohne. aͤuſſere Gelegenheitsurſachen hat 
— vorzuͤglich in ſchwammichten Knochen, 
iſt mit Heftigen Schmerzen verbunden, entficht'oft, 
jedoch nicht immer, zuerſt im innern des Knocheng, A 
und ift fehr fehmer zu, heilen. Man nennt fie den 
Winddorn, ſpina ventofa, paedarthrocace. Die 
wehyte Gattung beſteht in einer/umgrängten, inner 
lich mit vielen Holen verfehenen, und durch und 
* exulcerirten ee. Man Rem 4 
Bee eafoltoße‘ — nm. 
sch NHRL URS 
a nn. nd 66: ee II, 2 BB 
Det — Beinfraß faͤngt Anhöhe im Sp. 
nern‘ des ‚Knochen, oder auf feiner aͤuſſern Ueber⸗ 
Ace: van; Im erſten Falle empfindet der Kranke 
. zuerft lange heftige Schmerzen im Knochen, welche 
durch einen aͤuſſerlichen Druck nicht vermehrt wer⸗ 
den. Darauf ſchwillt dev Knochen auf; und end: 
lich dringt das Geſchwuͤr durch den Knochen,’ er: 
greift Die weichen Theile, die denfelben bedecken, 
und endigt.fich in den offenbaren Beinfraß.  Diefer 
_ Beinftah ‚der im innern des Knochen anfängt, iſt 
weit ſchlimmer, als der welcher auf der, aͤuſſern 
Vcberflache des Knochen ſeinen Anfang nimmt, theils 
weil er immer lange verborgen bleibt, und bereits 
eine groſſe Zerſtoͤhrung in der Markroͤhre oft Bis zu 
behden nden des de cr as bat, wenn 
Br 5 
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er fi äufferfich zeigt: theils auch weil ver Wund⸗ 
arzt zum ganzen Umfange des Schadens weder mit 
JInſtrumenten, noch Arzneyen bequem gelangen kann. 


Sm. übrigen iſt zwiſchen dieſen beyden Gattungen 
des Beinfraſſes kein weſentlicher Unterſchied; oft 
entſteht der innere Beinfraß von aͤuſſerlichen Ur⸗ 


ſachen, ſo wie auch der aͤuſſere —* zuweilen 
| En Ändern Mefachen entſtehen kann. 


— EEE IN 
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Samen iſt der Beinf aß mit einer Aufſchwel⸗ 





fung. des. Knochen verbunden. Dies gilt zwar meh⸗ 


rentheils von dem Beinfraſſe der innerlich anfaͤngt, 


| jedoch auch nicht gar felten von dem, der Aufferlich 


anfängt. Am häufigfien bemerkt man dieſe Knochens 
geſchwulſt beym Beinfraffe,. der von innern Ur⸗ 
ſachen entſteht. Uebrigens veraͤndert dieſe Ge⸗ 


ſchwulſt den upefprimglichen, Charakter, und die 
Heilung des Beinfraſſes nicht, fie, kann eben ſowol 


bey einem.gutartigen, als bey einem bösartigen Bein- 
fraſſe ſeyn; nach erfolgter Heilung verliehrt fie fich 


oft nach ‚und Ba; Dr bleibt ſie zeitlebens 


Ir 6 IE * a FU 13 a 
in — 9 119 
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— jedes Pe | giebt. feße. viel 
von ſich. Dies thut es nur, wenn es in 


die Markroͤhre eines Knochen dringt, oder wenn 
es verborgne Gaͤnge in den. fleiſchichten Theilen 
beranlaßt hat, ‚oder wenn es .- Sie Th en 
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ER J—— 


es ‘san jr einen Me bis in eine unterlie⸗ 
gende Höhle, j E. durch die Hienfchafe Bis ing Ge⸗ 


hien dringt. In allen Fallen alfo, wo das Ga. |; 


ſchwuͤr ungemöhnfich viel Gauche giebt, darf der 
MWundarzt nicht eher ruhen, als bis er die Que e 
derfelben entdeckt, und hinreichend geöffnet hat. 
‚Die irrige Meynung, daß jedes Sinochengefchmür 
viel Gauche giebt, halt den er leicht von die⸗ 
ſer a —— ab. 





Sin 33 * Bor vn ii RR *85. was 
% E⸗ iſt kein Knochen, der nicht carids Be 
kanal ſelbſt die härteften Knochen, die Zaͤhne wer⸗ 
den eg. Der feuchte Beinfraß Frißt immer fort 
weiter um fich, und verdirbt nach und nach einen 
groͤſſern Umfang des Knochen; und dies thut er um 
deſto geſchwinder, und in einem deſto ſtaͤrkern Gras 
de, je lockrer der Knochen iſt, und je mehr der Aus— 
fluß der Gauche durch irgend etwas gehindert wird, 
 Wedrigens find die Folgen des feuchten Beinfraſſes 
eben fo verſchieden, und von eben der Art als die 
Folgen der Gefchroüres immer wird die Berrich 
tung nicht allein des Theild, an welchem der Bein: 
fraß befindlich ift, fondern auch oft der nah anlie⸗ 
genden Theile mehr. oder weniger gehindert; immer 
wird der Kranke durch den taͤglichen Berhuft der- 
Säfte mehr oder weniger geſchwaͤcht; immer wird 
durch die eingefaugte Gauche das Blut mehr oder 
. weniger verderbt, vn ein. — Fieber 
—3 zn 7: 


* 4 386; 


DE Das ai und manga —D Be 
is, ee 
Sie e Säufiofen Getegenfeitsurfachen Dei ro 
nen. 1 Beinftaffes, find aͤuſſere Verletzungen, welche 
irgend einen Knochen entbloͤſen. Der: bie 
Knochen ſtirbt in Diefem Falle ab, und vertrocknet, 
theils meil er des Zufluſſes der Nahrungsfäfte bes 
raubt ifi, Die ihm die Beinhaut zufuͤhrt, theils 
auch weil er von der Auffern Falten oder verborbnen 
Luft, oder andern ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten berührt 
- wird, Indeſſen irrt man, wenn man glaubt, 
daß ein Sinochen, fobald er enthlöft wird, immer 
unvermeidlich abſtirbt; dies thut er nur, wenn er 
lange entbloͤſt bleibt, und von ſchaͤdlichen Feuchtig⸗ 
feiten,. }. E, von Brandwein, Enter u. fw. be 
rührt wird. Bey jungen Perfonen ſtirbt er in die⸗ 
fen Fällen fpäter, ben alten Perfonen aber gefchwin- 
der ab. Zumeilen entſteht diefer Beinfraß ohne h 
alle aͤuſſere Gelegenheitsurfache von freyen Stücken, 
Vermutlich mirft fich in Diefem Falle irgend. eine 
ſchaͤdliche Materie auf die Beinhaut, wodur die 
felbe verdorben, oder Dergeftalt verändert wird, daß 
fie fich freymillig von dem Knochen abfondert, der 
fodann des Zufluffes der Nahrungsfäfte beraubt, _ 
abſtirbt und. vertrocknet. Es fcheint, daß die giche 
ifche und venerifche Schärfe an — uam vn | 
zen oft ſchuld find, N — 


—5*8 8. — ’ Pe —9 u 
— Auch in Abficht der —— i 

Pe den Fleiſchgeſchwuͤren. Alle dieji nigen ins 
| "nm und aͤuſſern zn Bao ein Ge 
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erregen, wanen auch den Beinfraß erregen. Das 
Fleiſchgeſchwuͤr ſelbſt, kann die Urſach des Bein: 
 fenfies werden, nenn es bis auf den Knochen dringt. 
- Sn fo. viele Gattungen man alfo in Abficht der Ur⸗ 
ſachen die Geſchwuͤre eintheilt, in fo viele Gattun 
gen kann man auch den Beinfraß theilen. Unter 
den örtlichen Urfachen, ift die Entblöfung, Quet⸗ 
ſchung, heftige er des eye die 
haͤufigſte. | 


{ — en sa 788. | 
Die Gefahr beh dem Beinfraſſe haͤngt RE wie \ 


vey den Geſchwuͤren, von der Einſaugung der Gau⸗ 


che, von dem taͤglichen Verluſte der Saͤfte, und 
dem daher ruͤhrenden auszehrenden Fieber vorzuͤg⸗ 
lich ab. Da der Sitz des Uebels hier immer tief 
im Fleiſche, und die Gauche aͤuſſerſt ſcharf und 
verdorben iſt, iſt die Einſaugung immer weit ſtaͤr⸗ 
fer und ſchaͤdlicher als bey den Fleiſchgeſchwuͤren. 
Die Borherfagung gründet fich übrigens auf die Be- 
ſchaffenheit des Knochen, auf den Umfang des Bein 
‚ frafjes ‚ uf die Urfache und anf das After defjelben. 
Je leichter der Wundarzt fich einen offnen und freyen 
Weg zu dem fchadhaften Knochen ſchaffen Fann, 
- defto ‚gröffer ift die Hoffnung einer glücklichen Kur. 
Se wichtiger die Theile find, welche fich in der Nähe 
des ſchadhaften Knochen befinden, defto gröffer ift 
‚die Gefahr, Sie ift verfchieden, nach der Ver: 
ſchiedenheit der nahen Theile. Der feuchte Dein: 
fraß frißt immer weiter um ſich. Je lockrer der 
aa it, an welchem ex fich befindet, und je 
813 mehr 


3 das und mwonieſ e ——— 


mehr der Ausfluß der Gauche gehindert ik; befie — 
ſchneller thut er dies. Immer iſt daher der Bein⸗ 
fraß in ſehr ſchwammichten Knochen ſchwer zu hei⸗ 
len; in den Gelenken, wenn er von einigem Umfange 
* erfordert er demeinigich die Amputation. ge 
ſchwerer die Urſach des Beinfraſſes gehoben werden 
kann, deſto ſchwerer iſt überhaupt die Heilung. 
Ein alter Beinfraß iſt eben ſo ſchwer zu heilen, als 
ein altes Fleiſchgeſchwuͤr. Je ſtaͤrker das Fieber, 
je verdorbener durch die eingeſaugte Gauche das 
Blut, je entkraͤfteter der Kranke iſt, deſto geringer 
iſt die Hoffnung einer gluͤcklichen Heilung. Uebri⸗ } 
gend gilt alled das, was von den Sleifhgefchwüren 
in Abficht der ocherfogung gefagt worden — auch | 
von dem Beinfraſſe. je! % 





2 N re 

Zur Heilung des trocknen Seinfrafes a! 
nichts. ald die Abfonderung des Toden von dem ge 
bendigen erfordert. Dieſe Abfonderung verrichtet ' 
entweder der Wundarzt durch Inſtrumente oder 
die Natur durch die Abblätterung. Die Abblät- 

- terung iſt entweder merklich, oder. —— 
Merklich nennt man fie, wenn ſich der abgeſtorbne 
Knochen in groͤſſern oder kleinern Stuͤcken abſon⸗ 
dert; unmerklich wird fie genennt, wenn. die abs 
R geflorne Stelle am Knochen nach und nach ver⸗ 

| ſchwindet, ohne daß man bemerkt, daß ſich etwas 
abſondert. Vermuilich loͤſt ſich in dieſem Falle das, 
abgeſtorbne Knochenſtuͤck in ſehr kleine Theile: auf, 
| Die mit dem Eyter unbemerkt ausfliefien, | 
— gar | 
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& gar in die — des Kreislaufs eingeſaugt werden · 
Wenn der Wundarzt voraus ſieht, daß eine merk⸗ 
liche Abblaͤtterung bevorſteht, muß er daß Fleifch- 
geſchwuͤr immer hinreichend Öffnen, und offen erhal: 
tem, um die abgefonderten Knochenſtuͤcke auszie⸗ 
hen zu koͤnnen. Dies iſt nicht noͤthig A wenn eine 
unmerkliche Abhlätterung bevorſteht. In einiger 
Faͤllen kann der Wundarzt mit ziemlicher Gewißheit 
vorherſehen, ob eine merfliche oder unmerkliche Ab⸗ 
| ‚blätterung erfolgen wird. Iſt dag abgeftorbne Kno⸗ 
chenſtuͤck dick und ſtark, fo erfolgt gemeiniglich eine 
merkliche Abblätterung; eine dünne abgeftorbne | 
Knochenlage hingegen blaͤttert ſich gemeiniglich un⸗ 
merklich ab. Lockere und ſchwammichte Knochen 
Blättern fih mehrentheild unmerklich, Harte und 
dichte Knochen aber mehrentheils merklich ab. In 
5 juͤngern ‚Körpern bemerkt man die unmerkliche Ab⸗ 
blaͤtteruug weit öfter, als in alten BETEN | 


Ä g. 790. 
| Wenn eine merkliche Abblätterung erfolgt, | 
wird das abgeſtorbne Knochenſtuͤck zuerſt weiß und 
trocken, nach einiger Zeit ſcheint es ſich allmaͤlig 
zu erheben, und klingt, wenn man mit einer Sonde 
darauf ſchlaͤgt, gleichſam hohl; endlich entſteht eine 
Ritze im Umfange des Toden, welche das Tode von 
dem Lebendigen trennt. Dieſe Ritze wird allmaͤlig 
breiter, und zu gleicher Zeit erhebt ſich das Knochen⸗ 
ſtuͤck mehr und mehr. Bey genauer Unterſuchung 
findet man zwiſchen dem lebendigen und toden Kno⸗ 

je ein Nunges Fleiſch, welches, indem es ſich er⸗ 
814 hebt, 


was der Wundarzt, um die Abblaͤtterung Bm Def | 
Rs P muß, + befteht —— Do 


— Das act ———— 
hebt, das tode Knochenſtuͤck abſondert / welches zus 
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letzt wackelnd wird, und endlich abfaͤllt. So —. 
dies geſchehen iſt, findet man die ganze unterlie⸗ 


gende lebendige Knochenflaͤche mit Fleiſch bedeckt. 


Dieſes Fleiſch bewerkſtelligt nicht allein die Abſon⸗ 
derung des Toden von dem Lebendigen, ſondern 
erſetzt auch mehr oder weniger das verlohrne Kno⸗ 


S. 91, 


Die Abfonderung des Toden von dem Ba | 


digen gefchiehet alſo in den Knochen auf eben: die 
felde Art, mie in den fleifchichten Theilens immer 
aber gefchiehet fie in den erftern weit langſamer ald 
in den letztern. Je: älter der Kranke, je härter der: 
Knochen, je gröffer das tode Knochenſtuck it, defto 


langſamer ift die Abhlätterung.. In feſten — 


iſt ſie gemeiniglich blaͤttericht, in ſchwammichten 
en fafericht, 


1% 708, —— pe — 


 Genfch, dem 1 nach einiger Zeit ind es —— 
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Sboleich die Abblaͤtterung au allein En | 


—* bewerkſtelligt wird, kann dennoch der Wund⸗ 


‚arzt zur Beſchleunigung derfelben vieles beytragen. 
- Wenn eine innere Urſach da-ift, geht. nicht allein 
die Abblätterung nicht von flatten, ſondern der 
Knochen ſtirbt auch oft immer weiter und weiter 


7 





ab, ſo lange dieſe nicht gehoben iſt. Daß erſte alfa 
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Langwierigkeit der Kur des — 
ruͤhrt nicht ſowol von der langſamen Abſonderung, 
ſondern vielmehr von der langſamen Abſterbung des 
Knochen her: Sobald der Knochen völlig tod iſt, 
erfolgt fogfeich die Abfonderung; denn das Tode 
kann mit dem Lebendigen nicht verbunden: bleiben, 
" &o lange aber der Knochen nicht völlig ab. geftorben, 
und alles Lebenseinfluffes beraubt it, it an Die. Ab⸗ 
ſonderung nicht zu denken. Das vorzuͤglich ſte maß 
der Wundarzt zur Beförderung der Abblätterung 
beytragen kann, beſteht alſo darinnen, daß er den 
ſchadhaften Knochen ſogleich vdllig toͤdtet. Die 
Abſonderung ſelbſt geſchiehet Durch das junge Fleiſch, 

‚welches ſich zwiſchen dem toden und lebendigen Sino: 
chen erzeugt. Um alſo die Abſonderung zu befoͤr⸗ 
dern, muß der Wundarzt die Entſtehung und den 
—* * jungen Fleiſches beſordern 


| 793 here 
Die innern Urſochen des trocknen Bantteſes 
ſind von derſelben Art, und werden eben ſo behan⸗ 
delt, wie die innern Urſachen der Fleiſchgeſchwuͤre. 
—* vorzuͤglichſten Mittel, wodurch der Wundarʒzt 
den ſchadhaften Knochen im kurzer Zeit völlig aus: 
trocknet, und toͤdtet, ſind ſtarker Brandwein, und 
verſchiedne daraus bereitete Tinkturen, 3. E. die 
Tinctura myrrhae, euphorbii u.ſ. w. vorzüglich 
aber der Belloftifche Eiquor, welcher aus einer ge 
ſfaͤttigten Aufloͤſung des lebendigen Queckſilbers in 






‚rouchendem Salpetergeift bereitet wird... Man Be. 


rs mit * Rn die Charpie, w womit Der 
5 dab: 
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ſchadhafte Knochen bedecket wird „ſo oft, daß ſſe | 
nie ganz trocken wird. So wirkſam dieſe Mittel - 
find, fo find fie dennoch: nur alsdann hinreichend, - _ 
wenn Das ſchadhafte Knochenſtuͤck fo dünn iſt, daß 
es von dieſen — m Me rate 
ben — * ran ÜERENNG, 
J 79% a ———— Su: $ 
"et das fehabhafte Knochenſtůck dick ko ſtark, 4— 
ſo kann der Wundarzt auf eine dreyfache Art ver⸗ 
\ fahren. Er berührt namlich den: Knochen mit den 
gluͤhenden Eiſen, deſſen Wirkung tief eindr ingt, 
und alles, was ſchadhaft iſt, augenblicklichs toDtety" | 
und austrocknet; oder er bohrt nach der Belloſti⸗ 
ſchen Methode, wovon weiter unten ein mehrers 
gejagt werden wird, vermittelft des Perforativtre⸗ 
pans, oder irgend eines andern Inftruments, indem 
— fchadhaften Kochen Hin und wieder Löcher, je mehr 
-je beſſer, wodurch er den oben angezeigten austrock⸗ 
nenden Mitteln Gelegenheit jchafft, in denfelden eins 
- zudringen, und ihn ganz auszutrocknen; oder ende 
lich er nimmt. mit dem Nadireifen oder irgend einem 
andern Werkzeuge, auf die Art, welche weiter un⸗ 
ten angezeigt werden: wird, ſo viel von den fhade 
haften Knochen weg, daß. nur: eine Dünnefchade 
hafte Snochenlage zurück bleibt, "welche von den 
austrocknenden Arzneyen Teicht durchdrungen wer: ⸗ 
den kann. Die beſondern Umſtaͤnde in jedem bes 
ſondern Falle muͤſſen den — mm 
von —* Ag die * ſey.· * 
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e DR 0 —9* — Mittel hat — 


- Rumbarzt folgende Regeln wohl zu Beobachten, 


Die Mittel, welche den ſchadhaften Knochen toͤd⸗ 
ten, duͤrfen nur anfaͤnglich, und ſo lange gebraucht 


werden, bis der Knochen gaͤnzlich getoͤdtet iſt; ſo 


bald er dies iſt, ſind ſie zwecklos, und ſobald ein 


Anfang der Abblaͤtterung erſcheint, ſchaden ſie; denn 


ſie hindern den Anwuchs des jungen Fleiſches, und 


todten den unter dem ſchadhaften Knochen befind⸗ 


lichen lebendigen Knochen, und hindern die Abblaͤt⸗ 


terung. Ferner muß der Wundarzt dafuͤr ſorgen, 
daß bieſe Mittel auf den ganzen Umfang, jedoch 


—* uͤber die Graͤnzen des ſchadhaften Knochen wir⸗ 


— 


Die erſtere Abſicht erreicht er, wenn er die 
——— Theile hinreichend einſchneidet, und den 
ſchadhaften Knochen ganz entblöfl. Wo er dies 
ungehindert thun kann, iſt die Heilung Teicht und 


geſchwind; immer hingegen ift fie ſchwer und lang: - 
ſam, mo. aus irgend einer Urſache der fchadhafte 
Knochen nicht ganz: entblöft werden kann. Die 
Wirkung der austrocnenden Mittel über die 
Graͤnzen des ſchadhaften Knochen verhütet der 


Wundarzt, wenn er den Knochen nicht weiter ent⸗ 


bloͤſt, als er ſchadhaft iſt, oder wenn er den ent— 


bloſſten gefunden Theil des Knochen mit Charpie be⸗ 


! deckt, die mit einer ermweichenden Salbe beftrichen 


iſt; wenn er die. Charpie, vermittelft welcher er die 


austrocknenden Mittel anwendet, nicht fo fehr das 


mit befeuchtet, daß diefe Mittel umher flieffen, und 


Mn den Hadımdın Knochen berühren; und wenn er Diefe 


Mittel 


4 D { i u % NR 
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so Das ac und sanfte Mitt 


Mittel nicht Tänger gebraucht, als nöthig if, PR ; 


ſich ihre Wirkung nicht Bis in den ea ; 


‚gefunden Theil des Knochen erftreckt. 





‚nöthig iſt es auch, daß das Geſchwuͤr wohl — J 


trocknet wird, ehe man das gluͤhende Eiſen anwen⸗ 


det, damit nicht die in demſelben befindliche erhitzte 


Feuchtigkeit den geſunden Knochen beruͤhret, und 
toͤdtet. Indeſſen alle dieſe Regeln konnen = im⸗ 


4 


mer ganz genau . werben. it ze | * 
* nor Mr; x 4 
vb. 7966,12: 


Seobold der — — kann, do 


A ſchadhafte Knochen gänzlich getödtet ift, muß er 


die Kurmethode andern, die bisher gebrauchten aus⸗ j 
trocknenden Mittel bey Seite fegen, und nun ſolche 


As “ 


—* anwenden, welche die Abblaͤtterung befördern, Die 


Mittel, welche die Abblätterung befördern, find 
von eben derfelben Art, ald Diejenigen, welche die Ä 


Abſonderung fchadhafter- fleifchichter Theile  beför- 


dern; fie find namlich erweichend, und befördern‘ ' 
die Epterung, und den Anwuchs Des jungen Flei-⸗ 
ſches, wie z. E. der Arcaͤusbalſam, vie Althaͤſalbe, 

die Digeſtivſalbe u. ſ. w. eo —* Bey Y 
Fin warm m aufgelegt werden. 2 


6. - 9 
Ir 797.. 10 J ] 
Bu 


Ale diefe Mittel aber berühren nur bie, tode 


r Ueberflaͤche des Knochen, dringen nicht auf den un⸗ 
terliegenden lebendigen Knochen, und koͤnnen folg⸗ 
lich die Wirkung nicht leiſten, die der Wundarzt 


von ihnen erwartet. Es ift daher nothwendig den 


4 


ar 


Be, 
\ 2 4 9 
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| Hin und wieder zu durchbohren. Die 
thut eben das, mas —J— Falten — die Ein 
ſchnitte thun; fie Öffnet den äufferlichen Arzneymit⸗ 
tein einen Weg zu dem unterliegenden Eebendigen, 
Man verrichtet fie mit dem Perforatiotrepan. Je 
mehrere und: je gröffere Lo Cöcher man bohrt, deſto beſ—⸗ 
ſer ift ed. Nothwendig iſt es, daß jedes Loch bis 
ins Lebendige dringt; und dahin dringt ed, went 
man jedesmal fo lange bohrt, bis ſich etwas But 
zeigt. Sobald dies gefchehen ift, bedecft man dert 
Knochen mit warmen erweichenden Mitten. Es iſt 
kurz vorher gefagt worden, Daß man auch den Kno⸗ 
hen auf dieſe Art durchbohrt, um den austrocnen: 
den Mitteln einen Weg in denfelben zu bahnen: in 
dieſem Falle: aber dürfen die —* nie ung in er 
| er ra ae 


| * 798. | | 
ri. diefer. Behandlung erfolgt nun die Ab⸗ | 
Ä —— Erfolgt ſie nicht, ſo iſt der Fall dop⸗ 
pelt: entweder der ſchadhafte Knochen iſt nicht gaͤnz⸗ 
lich getoͤdtet, die austrocknenden Mittel ſind nicht 
tief genug in denſelben eingedrungen, und in dieſem 
Falle muß der Gebrauch dieſer Mittel wiederhohlt 
werden; oder aber eine innere Urſach hindert die 
Heilung, und dieſe muß aufgeſucht und getilgt wer⸗ 
den. Sobald die Abblaͤtterung ſo weit gelangt iſt, 
Daß der ſchadhafte Knochen anfängt wackelnd zu wer: 
den, kann man die Abfonderung durch ein öfteres 
\ ge Raͤtteln zu | ſuchen, jedoch muß es 
| ohne 
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ohne Blutung und“ : chmerz —— Nach ge | 


fchehener Abblaͤtterung mird der © —— 5* 


RR veiner — behandelt. mug Ju 


E t i 3 er Ri — —* 
—6838. 
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Auf. diefe Art behandelt der Wundarʒt Be 


trocknen Beinfraß, wenn. er die Abfonderung des 
ſchadhaften Knochen der. Natur überläßt. Es giebt 


niun noch eine andre Behandlungsart dieſes Bein- 





. ‚frale&, oben der Kundarzt Die Abfonde erung felft 


verrichtet. | Diefe Behandlungsart bewirket 





dung weit geſchwinder, als die erfte, —* f 
daher immer den Vorzug. Sie ift: vorzüglich. ns 
thig, ‚wenn das abgeftorbne: Knochenſtuͤck fehr vie 
äft, findet. aber nur ftatt, wenn der Wundarst gang 
frey und ‚ungehindert zu dem ganzen’ Limfange des . 
fchadhaften Knochen gelangen kaun. Nach Vers 
frhiedenheit der Cage uud Geftalt des Knochen vers 


richtet der Wundarzt die Abfonderung auf ver⸗ 
fchiedne Art. Iſt blos eine dünne Knochenflaͤche 
ſchadhaft, ſo kann er dieſelbe mit dem Radireiſen, 
oder. mit dem: Exfoliativtrepan, oder noch bequemer 
mit einem Stuͤckchen Glas allmaͤlig abſchaben. Iſt 
die ſchadhafte Knochenlage dick, ſo nimmt er ſie mit 
dem Hammer und Weiſſel ab. Damit dies ohne 


groſſe Gewalt und Erſchuͤtterung gefchiehet,, durch⸗ 
bohrt er vorher den Knochen hin und wieder mit 
dem Perforatiotrepan; ‚auch fucht. er denfelben immer 
nur in Eleinen Stücken abzumeiffeln.. Daß alles 


ſchadhafte abgenommen iſt, erkennet er, wann die 
u a u des Bo vo und blutig * 
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Iſt · der Anöchen Andy und durch RER ſchad⸗ 
5 fo kann 'man ſich des Trepans Bedienen. Art 
den cplindrifchen K nochen kann man den ſchadhaf⸗ 
ten Theil zuweilen abfägen Iſt ein ganzer Knochen 
ſchadhaft/ ſo muß er ausgenommen werden. Bey 
Allen dieſen Handgriffen kommt es vorzüglich darauf 
an, daß der ſchadhafte Knochen ganz entbiößt wird, 

" Sobald alles ſchadhafte abgeſondert iſt, wird dag 
uͤbrige wie eine einfache Wunde behandelt); und der 
Knochen mit erweichenden warmen Mitteln verbun⸗ 
den, der ſich alsdann gemeiniglich gar bald mit 
Fleiſche uͤberziehet. Kaͤlte, ont und sefige, Di 
‚tel todten ihn von nenen 


an‘ — 33% 








2 a —* — 4 

* Manchmal ſind die Umftände fo — daß. 
der Wundarzt den ſchadhaften „Seil des Knochen 
nicht ganz wegnehmen kann. Im dieſem Falle ver⸗ 
bindet er beyde Methoden mit einander; dei. er. bes 
gnuͤgt ſich, den groͤßten Theil des ſchadhaften Kno⸗ 

chen auf die eine oder andre Art weggunehmen; was 








zuruͤckbleibt toͤdtet er vollends durch die oben bemerk⸗ 
- sem, Mittelsndurchbopeties darauf nach Belloſts Me: 
thode, und verbindet ed mit erweichenden Mitteln, 
Die Umftände, welche am jedem befondern Falle den 
Wundarzt leiten muͤſſen, werden in der Folge unter - 
den Krankheiten einzelnen Theile bey verſchiednen 
Gelegenheiten zum Theil angezeigt werden. Das 
verlohrne Knochenſtuͤck, ja zuweilen ganze ausge 

nommene Sinochen, erfegt die Natur) zumeilen zum 
| Shell, * ganz, in einigen Fällen durch junges 


— — | | Fleiſch, 





’ 
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gſt X tape, 





Fleiſch, ‚welches. aus dem nahen Knochen ae 
Beinhaut eůtſteht, und fich nach —* Kno⸗ 
chen verwandelt, in einigen Faͤllen durch eine gal⸗ 


lertartige Feuchtigkeit, welche gleichfalls: ‚aus dem 
Knochen; oder der nahen dns chwitzt, und 
| 1 nn —“ * DEE RT > 20 > wo 





AL St m 

eh * — — "801. 40 io —X A 
: Der. feuchte Beinfraß wird set. 

. penfelben: ‚Regeln. behandelt als der trockne; nur 

Gauche macht Hier einigen Unterſchied. Dieſe muß 

er gebeſſert, ausgetrocknet wei dent,» ehe die 

Abblaͤtterung erfolgen fans Ihre Schaͤrfe hiu | 

nicht allein die Abblaͤtterung, ſondern oz 

den as * mehr und —* | 


-; - 










NEN ER Inu Pr 
re ger 802. RE * nu 
Enſeht der Beinfraß aus eine inner Un 
PR ſo muß dieſe zu allererſt, auf eben 
wie unter dem Kapitel von den Fleiſe hgeſchwuͤren 
zeigt worden iſt, gehoben werden. — 
geſchehen iſt, iſt an feine Heilung zu denken Im 
dem es geſchiehet, beſſert ſich nicht ſelten die Gauche 
von freyen Stücken, der: verdorbne Knochen blaͤt⸗ 
tert ſich ab, und die Heilung erfolgt ohne Huͤlfe auf 
‚ferlicher Mittel. Zur Heilung des Beinfraſſes wird 
alſo oft weiter nichts erfordert, als feine innere U 
fach zu Heben. Nicht immer indeſſen heilt der Beim: 
fraß, indem feine innere Urfach gehoben wird; oft 
bleibt er aus örtlichen ’Lirfachen zurück, — 
* er als ein Schaden zu — re 
s 88. 
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—* * — Aa; ſo velteht das erſte 
FR des Wundarzts darinnen, daß er die 
Wirkungen der freffenden feharfen Gauche auf den 
Knochen, melche nicht allein die Abfonderung des 
Verdorbnen hindert, fondern auch immer mehr und 
mehr verdirbt, ‚hindert, die" Gauche beſſert, mins 
dert, austrocknet. In dieſer Abficht muß er zur 
voͤrderſt den Ausflug der Gauche aus dem Gefchwüre — 


auf alle: mögliche Art befordern, den Knochen Durch nn 


Einfhnitte hinreichend entbloͤſen, das Glied in eine 
‚abhängige Lage legen; das Geſchwuͤr mit einem 
leichten Werbande bedecken, Damit der duͤnnere 
Theil der Gauche durch denſelben dringen kann, und 
uͤberhaupt alles, was die Anhaͤufung und Stockung 
der Gauche im Geſchwuͤre veranlaſſen kann, aufs 
ſorgfaͤltigſte verhuͤten. Dies iſt aber bey weitem 
noch nicht genug; nicht ſelten ſtockt die Gauche in 
dem ſchwammichten Gewebe oder in der Markroͤhre 
der Knochen, und richtet daſelbſt im verborgnen 
eine groſſe Verwuͤſtung an. Man hat Urſach, dies 
zu vermuthen, wenn der Knochen aufſchwillt, und 
wenn weit mehr Gauche aus dem Geſchwuͤre flieſt, 
als vermoͤge des ſichtbaren Umfangs deſſelben flieſſen 
koͤnnte. Es komm hier alles darauf an, daß der 
Knochen bey Zeiten durd) eine Trepankrone, oder 
durch den Perforativtrepan geöfinet wird, Uebri⸗ 
gens iſt in allen Faͤllen des feuchtet Beinfraſſes zur 
Verhuͤtung der üble ‚Wirkungen der Gauche, * 
Gebrauch eines Schwamms * en: ($. 722. 
| von groſſem Nutzen. 


RR $. 804. 


Be 


546. Das acht und zwanzigſte — ——— 
| 80 2 
Die auſſerlichen Mittel, welche die Goiche beſ 
A Pig find von doppelter Art; fie hindern nämlich 

entweder zugleich die Abfonderung des fchadhaften 
Knochen, und greifen den gefunden Knochen an, 

oder, fie. thun beydes nicht. Zu den erflern gehoͤrt 
der Brandwein, der liguor anodynus‘mineralis 


NHoffmanni, die Tindura myrrhag,«fuecini, der li. 


quor Bellofti, das ägende Kampferöl, dad Zimmets 
und Nelfendl, das Thedenfche Schußwaſſer u. ſ. m, 
Unter den letztern find die bewaͤhrteſten der Karot⸗ 
tenbrey, das decoſtum fcordii, millefolii, Rorum 
chamomillae, Corticis peruviani, Sabinae, calami 
aromatici, eine Mifchung von Wein, Honig, und 
Myrrhenpulver, das Kalkwaffer, der rothe Präci- 
pitat,. die fire Euft u. m. , Die leztern Mittel koͤn- 
nen vom Anfange bis zum Ende der Heilung unun⸗ 
‚ terbrochen fortgebraucht werden, find aber nur dann - 
zureichend, mern der Beinfraß gelinde ift, und 
nicht tief eindringt, Dringt er tief in den Kno⸗ 
chen, fo werden Die erſtern Mittel erfordert, welche 
mit einiger Behutſamkeit, damit ſie nicht den ge⸗ 
ſunden Knochen beruͤhren, und nur ſo lange ange⸗ 
wendet werden duͤrfen, als die Gauche uͤbel beſchaf⸗ 
fen iſt. So bald die Gauche gebeſſert iſt, und die 
Abblaͤtterung ſich einftellt, Ben. fie bey Seite ge | 
| ſetz werden. | 4 


er 8. 805, bie | 
4 Auch ir innere Mittel giebt es, — zur 178er y 
beflerung der Gauche nicht wenig — „> a 
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alfa foeida in eines der  wirffamfen. Sie benimmt 
gemeiniglich in wenig Tagen der Gauche allen uͤbeln 
Geruch, und alle Schaͤrfe, und bewerkſtelligt da⸗ 
durch oft ganz allein die Abblaͤtterung und Heilung. 
Man giebt davon taͤglich zwey Duentchen, bis zu 
einer halben Unze. Auch der Schierling täglich zu 
einem und mehrern Quentchen, das Kalkwaſſer taͤg⸗ 
lich zu 152 Pfunden, das pulv. fem. phellandr. 
aquat. dreymal täglich zu einem halben Quentchen 
| gegeben, hat beym hartnaͤckigen Beinfraffe nicht jel: 
‚ten gute Dienfte geleiſtet. Vorzüglich fommt e8 
auch auf eine gute zweckmaͤſſige Diät, auf die Vers - 
minderung oder gaͤnzliche Hebung des augzehrenden 
Fiebers, welches fich ſehr leicht zum Deinfraffe ges 
fellt, am. Alles was im Diefer Abficht im Kap, - 
von den Geſchwuͤren und dem Abſceſſe geſagt worden 
üb, Kan .. hier, ko 


S. Be 


Sobald die Urſache des Beinfraſß 8 gehoben, 
an; die Gauche gebeffert ift, erfolgt die Abblaͤtte— 
rung und Heilung gemeiniglich unter dem Gebrauche 
K öufferlicher. erweichender Mittel. Diefe Mittel müf 
ſen jedoch immer mit folchen Mitteln vermifcht wer» 
den, welche eine neue Verderbnis der Gauche vere 
huͤten, übrigens aber die Abblätterung nicht hin: 
dern: Eine Miſchung von Digeflivfalde und pulv. 
myrrh. oder herb: fcord. oder aud) der Karotten: 
brey allein, find in diefem Falle fehr dienliche Mittel, 
| — die Einwickelung, welche bey Fleiſchgeſchwuͤ⸗ 
| Mm 2 | ven 


P 


a —— 3 


ſchwuͤr wohl ausgetrocnet werden, Damit die darin⸗ 
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ten von fo heilſamen Wirkungen iſt, nicht auch 
ve Beinfraſſe zuweilen von Pte * Ion? : 


wg, 807. Fi | 

| Ben: der Wundarzt durch die Bisher ange: 
zeigten Mittel feine Abficht nicht erreicht, fonimme | 
er feine Zuflucht zu Eräftigern Mitteln; zu folcher 
nämlich, welche den verdorbnen Theil des Knochen 
goaͤnzlich austrocknen und toͤdten, Die Quelle der 

Gauche dadurch verſtopfen, den feuchten Beinfraß 
gleichſam in einen trocfnen verwandeln, und, wie 
‚bereits oben ($. 792.) erinnert worden ift, Die Abs 
blätterung: und Heilung befehleunigen, Eines.der 
wirffamften Mittel diefer Art ift der, Belloſtiſche Li 
quor; noch wirffamer aber ift das glühende Eifen, 
Nur wenn der Beinfraß nicht von gar groffem Um⸗ 
fange ift, und tief in den Knochen eindringt, Fann 
man fich auf den Belloftifchen liquor verlaflen; im 
gegenfeitigen Falle verdient das glühende Eifen den 
Borzug. Der Belloftifhe Liquor 'muß fo lange 

‚angewendet werden, bis feine Wirkung ganz duch 
den verdorbnen, bis an den lebendigen gelangt: 
Daß fie dahin gelangt iſt, erfennet man, wenn 
weiter fein Geftanf, Feine Gauche erfcheint. Bor 
(dem Gebrauche des glünenden Eifen muß das Ge 
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nen befindliche Feuchtigkeit dag glühende Eifen nicht 
ausloſchet, und deſſen Wirkung hindert; oder wenn 
ſie durchs Eiſen erhitzt wird, die fieifchichten Theile 
berührt, und unndthige Schmerzen und Entzuͤn- 
dung veranlaßt. Iſt der verdorbne Knochen mit 
| vielem 
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vielem mich Fleiſche bedeckt, ſo muß Daffı * 

be erſt weggeſchafft werden, damit es die Wirkung 

des Eiſen auf den Knocheu nicht hindert, Dringt 
der Beinfraß fo tief in den Knochen, daß man bes 
fürchten muß, daß die Wirkung des glühenden Eifen 
nicht ganz Durch bis and gefunde dringt, ‚fo Eann 
- man vorher einen Theil des fchadhaften mit dem Na: 
direiſen, oder dem Meiffel und Hammer wegnehmen. 


—— 
=” — = = - 
* 











befindlich find, z. E am Hirnſchaͤdel muß das gluͤ⸗ 
N Bann Eiſen mit Behutſambeit gebraucht — 


er. u. 508, | 

| & bald das gluͤhende Eiſen, oder der Yello: 
> fifhe Liquor ‚hinreichend gebraucht ift, behandelt 
der Wundarzt den Schaden nunmehro wie den. 
trocknen Beinfraß; das ift, er verbindet ihn mit. 
\ erweichenden Mitteln, um die Abblätterung zu be: 
fordern. Wenn nach) zwanzig Tagen Fein Anfang. 
der Adblätterung erfcheint, fo hat man Urſach zu 
glauben, daß die Wirfung des glühenden Eijens, 
oder des Belloſtiſchen Liquors, nicht tief genug ges 
drungen ift, und muß den Gebrauch diefer Mittel 
wiederhohlen. . Erfolgt eine Abblätterung , und ift 
der Knochen unter dem fich abfondernden Knochen- 
ftücke ‚mit feftem gefunden Sleifche bedeckt, fo ift 
Die Kur vollendet; iſt aber derjelbe blos, oder mit 
einem: ſchwammichten Fleiſche bedeckt, ſo iſt er noch 
ſchadhaft, und muß mit dem belloſtiſchen a | 
| * — nn Meet werben, | 


m: <$ 809. 


- An flachen Knochen, unter welchen wichtige Theile - 
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| J und tief in den Knochen eindringt, thut der 


Wundarzt am beſten, wenn er, ſo wie bey dem 
trocknen Beinfraſſe, den verdorbnen Knochen gang 


oder zum Theil mit Werkzeugen wegnimmt. Die 
Umſtaͤnde muͤſſen in jedem Falle zeigen, auf welche | 
Art dies am bequemſten geſchehen kann. Iſt der | 
Beinfraß bloß auf die Ueberflaͤche eines Knoden | 


eingeſchraͤnkt, ſo kann man das Schadhafte mit dem 
Radireiſen, oder dem Exfoliativtrepan, oder einem 
Stückchen Glas wegnehmen. Dringt der Beinfraß 
tief in den Knochen, ſo iſt der Meiſſel und 5 
noͤthig; dringt er bis in die Markröhre, 1, ‚oder. 
ſchwammichte Subftanz eines Knochen, fo Fann 
man fic) des Trepans bedienen, Iſt ein Harzer 
Knochen durch und durch verdorben, ſo ſpaltet man 
die aͤuſſeren Bedeckungen, und nimmt den Knochen 
aus. Nimmt der Wundarzt alles ſchadhafte Meg; 
fo ift die Kur vollendet; nimmt er aber nur einen 
Theil des Schadhaften weg, fo erfordert das Zu 
rücfgebliebne den Gebrauch. der obenangezeigten 
austrocknenden Mittel, welche nunmehr weit leichter 
und tief genug eindringen, und die Kur u 
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—— Zuweilen macht der Beinfraß die — 
ion. des Glieded, am welchen er befindlich iſt, 
\ nothwendig. Diefer Fall ereignet ſich, r wenn an 
‚einem der aͤuſſern Gliedmaſſen ein Knochen ganz 
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iſt. Anden muß in, diefem Falle der Mundart A 
- jederzeit wohl unterfuchen, ob auch die fleiichich- 


ten, vorzüglichen mwichtigern Theile grofjen Antheil 
an der Krankheit des Knochen haben, und zerftefjen 
und zernichtet find. Nur dann, wenn fie es find, 
‚ findet die Amputation. Statt; haben diefe Theile 
- wenig gelitten, fo ift, der Knochen fen fo ſchad⸗ 
haft, als er wolle, die Amputation vermwerflich. 
Nur das was ganz verdorben iſt ‚ muß weggenom⸗ 
men werden; und dies ift allein im Sinochen. Alles 
mas der Wundarzt hier thun darf und muß, befteht 
darinnen, daß er den aanzen fchadhaften Kochen 
durch Einfehnitte entblößt, und von den weichen 
Theilen durchs Meffer, von dem gefunden Sinochen 

aber durch Die Säge abfondert. Die Natur erfeßt 
in ſolchen ‚Fällen das verlohene Knochenſtuͤck oft 
j auf eine fo wunderbare Art, daß das Glied nicht 
- ‚allein feine vorige Länge, fondern auch feine Be: 
weglichkeit im Gelenke wieder erhält: und gefeßt 
‚auch, daß dies nicht gefchichet ‚ fo ift dennoch diefe 
Dperationdart der Amputation in ſen — | 
Sale verziehen, Ä, A Br 


* N 811. 

J— Indeſſen darf die Amputation nie — 
mien werden, wenn der Beinfraß aus einer innern 
Urſache entſteht, und dieſe nicht gehoben iſt. Auch 
findet ſie nicht mehr Statt, wenn der Kranke bes 
reits Durch die Krankheit fehr entkräftet ift. Durch 
das auszehrende Fieber allein darf fi der Wund⸗ 
| er von der Amputation nicht: abſchrecken laſſen. 
* a Diefes 
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Dieſes entſteht vorzůglich von der eingeſaugten 
Gauche, und verſchwindet mit ſeiner Urſache nach 
der Operation. Uebrigens geſchieht es nicht ſelten, 
daß in dem Falle eines alten. Beinfraffes, eben fo. 
wie. bey einem alten Fleiſchgeſchwuͤre, die Natur 


ſich an den Ausfluß dergeſtalt ge wöhnt: hat, daß nach 

der Amputation, wodurch dieſer Ausfluß gehemmt 
wird, uͤble Zufaͤlle entſtehen welche — eine Tone 
tanelle ae werden muͤſſ up 1 RR 


| 8... 0120 es 

| Iſt der carioſe Knochen it, vielem, —— 
michten Fleiſche bedeckt, fo find, ſo wie.bey den 
fhwammichten Fleiſchgeſchwuͤren aus trocknende iR. 
‚tel, und wenn dieſe nicht. hinreichend find, das, 
ſchwammichte Fleiſch zu tilgen, wiederhohlte An- 
wendungen des gluͤhenden Eiſens noͤthig. Gemei⸗ 





niglich iſt übrigens in dieſem Falle eine innere Ur— ’ 


fache zugegen. Gegen diejenige Gattung des Beine 


fraſſes, moben ſich der Knochen. in Fleiſch verwan⸗ 


delt, ſcheint uͤberhaupt der innere und aͤuſſere Ge⸗ 
brauch des Kalkwaſſers zutraͤglich zu ſeyn; jedoch 


muß der — immer auf Die innere Urſache 


vorzüglich, Ruͤckſicht nehmen, und dieſe iſt Kr h 
—* Knie gichtiſch, oder —— ROTER 
} 2 —* J 


| $. 8I%, — 
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Den Winddorn halten einige, fuͤr eine re E 
pre Krankheit, die ihre eignen Zeichen und Urſachen 4 
hat. Er fängt, fagt man, immer im Innern ded 
K a an, iſt immer mit heftigen. Schmerzen, 4 

| und | 








und einer fiorfen Ainfimellingd des Andi —— 
den, und entſteht vorzuͤglich in den Gelenken, und 
den kleinen Knochen der Hand oder des Fuſſes. 
Aber der gemeine Beinfraß fängt auch zuweilen im 
Innern des Knochen an, ift auch nicht felten mit 
heftigen Schmerzen, und einer Anfchwellung des 
Knochen verbunden, entftcht auch manchmal in den 
Gelenken und Khmammichten: Knochen der Hand 
und des Fuſſes. Der ſogenannte Winddorn fängt - 
nicht: immer im Innern des Knochen an, ift nicht 
. immer mit heftigen Schmerzen , und einer Anfchwels 
lung des Knochen verbunden, entfteht aus verfchieds 
nen Urſachen, und erfordert in verfihiednen Faͤllen | 
’ vaio — 


A IM EN a §. 814. | 
dDas was man Winddorn nennt, hat alſo 
| feine beſtimmte eigne Zeichen, iſt alfo von dem ges 
meinen DBeinfrafl e nicht weſentlich unterſchieden. 
Es giebt einen Beinfraß, der ſehr hartnaͤckig iſt, 
und deſſen Atfachen fehe verborgen und fihwer zu . 
entdecken find. - Diefen Beinfraß kann man allen= 
falls ven. Minddsrn,, oder noch beſſer den bösar- 
tigen - Beinfraß nennen. Es iſt zwiſchen dieſem 
und dem gemeinen Beinfraſſe kein Unterſchied, als 
derjenige, der zwiſchen den gemeinen und boͤsar⸗ 
tigen Fleiſchgeſchwuͤren if Diefer Beinfraß ent: 
ſteht gemeiniglich von freyen Stücken, und folg— 
lich. aus innern Urſachen, iſt oft mit-einem allge: 


meinen Uebelbefinden, und Fehlern in den weichen 


—J. Adele Knoten, Fiſteln „Entzuͤndungen verbun: 
Nms den, 
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den, und zeigt fich öfter in den — Sao 


chen ais in Den’ fefree 


S. 815. a 





Wenn der Beinfraß den gentfaligen | 


teln nicht weicht, und Die Lirfach feiner. Hartnaͤckig⸗ 
keit nicht erhellet, und alſo der Fall da ift, den man 
Winddorn nennen kann; fo ift der Wundarzt be⸗ 
‚ rechtigt,, feine Zuflucht zu empprifchen Mitteln zu 
nehmen, deren Wirkfamkeit in dieſem Falle durch 
Erfahrungen beſtaͤtigt worden iſt. Die vorzuͤglich⸗ 
ſten Mittel dieſer Art ſind folgende, Das Queck⸗ 
= fülber hat fich gegen dieſe Krankheit fo oft wirkfam _ 
gezeigt, Daß es einige Beobachter ald das einzige, 
wenigftend als das kraͤftigſte, Mittel gegen den 








Winddorn empfehlen. Man wendet es innerlich 


und aͤufſerlich an, und kann zu gleicher Zeit eine 
Abkochung der Sarſaparillen⸗Wurzel nehmen haft. 
fen. Bon einigen wird ber aͤuſſere Gebrauch des 


aͤtzenden Kampferdf vorzüglich gerühmt. Die. 
Wurzel der Farberöthe hat fich wirklich in einigen 
Fällen fehr wirkfam gezeigt. Man’ giebt innerlich 


das Defoft davon. Mit vielfachen: Nugen find 


auch der Schierling , öfters wiederhohlte Brechmit⸗ 
tel, das Meerwaſſer, die afla foetida, Die Bellas 
donna, das onopordum, der Wafferfenchel, die 
Chinarinde, Spießglaßmittel u. ſ. mw. gebraucht wor⸗ 


den. Die Art und Weiſe dieſe Mittel anzuwenden 


iſt bereits im Stapitel vom Krebſe, und von * 
; Steifhgefämiren, . worden, Be 


} P j 
1 / . A f 
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—J 816. 

gie in jedem Falle hilft jedes dieſer it: 
| PR zumeilen ift es diefes, zumeilen jenes, welches 
Die erwartete Wirkung Teiftet. Dies fieht der 
Wundarzt nicht. zum voraus; und daher iff er ge 
Andthigt, ‚, eins nach dem. andern zu verfuchen. In⸗ 
deſſen giebt e8 dennoch zumeilen einige entfernte 
| Anzeigen und Gegenanzeigen zu dieſem oder jenem 
Mittel. Iſt 4. €. der Kranke bleich und ſchwaͤch⸗ 
| lich⸗ fo waͤhlt er unter den angezeigten Mitteln vor⸗ 
zuͤglich diejenigen, welche zugleich eine ſtaͤrkende 
Kraft haben; bemerkt er Berfiopfungen der Einges 
mweide, fo giebt er denen den Vorzug, ‚welche eine. 
e auflöfende Kraft Haben ; find die Säfte des Kranken 
ſcharf, fo gebraucht er folche, die zugleich die Aus: 
leerungen gelinde befördern, u.f.w. Wenn er 


merkt, Daß dieſes oder jened Mittel Feine, oder 


eine mwidrige Wirkung thut * ſetzt er es ohne An⸗ 
* | 


| | Re RN 23 Gr AR 
Weit gewiſſer, als durch dieſe J— 
| Sit, gelangt der Wundarzt durd) diejenige Kurs 
art zum Endzwecke, welche gegen Die Urſachen des 
Winddorns gerichtet ift. Zwar find. die Urſachen 
des Winddorns ſehr verdeckt, und eben davon ruͤhrt 
‚die Schwierigkeit der Heilung her; aber der ſcharf— 
-fihtige, aufmerkfame, und erfahrne Wundarzt 
entdeckt manches, was dem unaufmerkſamen ver- 
borgen bleibt. Wiederhohlte Erfahrungen befta- 
+ tigen es, daß der Winddorn aus venerifchen, ae 
IR A hiti- 


3 * J 
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chitiſchen ſcrophulbſen und ſcorbutiſchen Urſachen 


entſteht. Dieſe Quellen des Uebels ſorgfaͤltig auf 
zufuchen, und zu verfiopfen, ift das Hauptgefchäfte 
des Wundarzts bey dieſer Krankheit; und nur 


wenn alle Bemuͤhungen nach dieſem Endzwecke ver⸗ 


— 


gebens find, darf er feine Zuflucht zu empyriſchen 
Mitteln nehmen. Nicht ſelten bleibt der Schaden 
lange unveraͤndert, und heilt, nachdem er allen 
Mitteln widerſtanden hat, nan in — | 


| von ſich (sh 


Bi TH 


$ sis. — * ur * — — 
"Die Amputation des Gliedes, an welchem der 


Winddorn befindlich iſt, oder die Ausrottung des 
ſchadhaften Knochen iſt ſelten von einigem Nutzen, 
ſo lange die innere Urſach nicht gehoben iſt.. Ge⸗ 


meiniglich entſteht der Schaden von neuem; manche | 
mal entfießn auch wol toͤdliche — MER 7 2 


§. 819... 
Die Exoftofis maligna — dieſelben Mit 1 


del; welche der feuchte Beinfraß erfordert,. Vorzüge 
Lich, aber den freyen Gebrauch des Trepans und 


Meiſſels, womit, wo möglich, die — san Ä 
oder groſtentheils wear wird, re 
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Das neun hr wandigſte Kapitel 


E non den künfiien Geſchwüren. 


kn A / 4 
a 8, 820. 





9 er Wundatzt, indem er kuͤnſtliche Geſchwir⸗ 


erregt, ahmet der Natur nach, welche nicht 


| feiten durch Geſchwuͤre, Die fie hervor Bringt, den 


Körper von mancherlen Krankheiten befrepet. In⸗ 
deſſen werden dieſe kuͤnſtlichen Geſchwuͤre gar ſehr 


gemißbraucht. Man irrt ſich ohne Zweifel, wenn 


man glaubt, daß ein. folches Geſchwuͤr die Blut 


maſſe reinigt, indem es die in derfelben befindlichen 
verdorbnen Theile ausleert. Zu einer folchen b- 


ſonderung wird nicht allein ein Weg erfordert, durch 
welchen die verdorbnen Säfte ausflieffen fonnen, 
ſondern auch ein Drgan, welches das Schadhafte von 


dem Guten abfondert. Das leßtere fehlt in einem 


kuͤnſtlichen Geſchwuͤre; die in demſelben gedffneten 


Gefaͤſſe geben die Feuchtigkeiten ſo von ſich, wie 
fie fie empfangen; das iſt gemifcht, _ gut und. böfe, 
Das Geſchwuͤr beffert die Säfte folglich nicht, fon= 


dern vermindert fie blos. Daß die Feuchtigkeiten, 
welche aus den Gefihmüre flieffen, oft offenbar 
ſcharf und verdorben find, bemeift nichts, denn ges 
meiniglich werde fie e8 erft im Gefchwüre. Daß 


die Natur zumeilen durch ein Geſchwuͤr verdorbne 
Feuchtigkeiten auöleert, und die Säfte reinigt, be» 


* * gleichfalls nichts, denn fie ſondert zuvor die 


ſchaͤd⸗ 


! a J 9 N 
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ſchaͤdlichen Säfte ob, und wirft fie in den Theil, - 
on welchem fie dad Gefchwür erregt. Der Mund: 
arzt kann wohl ein Geſchwuͤr erregen, aber die Nas 
tur zu Diefer Abfonderung und Metaftafis nicht zwin⸗ 
gen. Es iſt alfo fo wenig wahrfcheinlich, daß kuͤnſt⸗ 
liche Geſchwuͤre die Blutmaſſe reinigen, daß man 
vielmehr zumeilen das Gegentheil beobachtet; fie 
- erregen nämlich zumeilen, vornemlich wenn fie bee 
trächtlich find, eben fo wie andre Gefchwüre, duch 
dem tägliche Verluſt der Säfte, und die Einfaus 
gung der Gauche, eine folche Entkräftung und ein - 
fehfeichendes Fieber nebft allerhand colliquativiſchen 
Zufaͤllen, daß ſich der Wundarzt genöthigt fieht, fie. 
aufs baldigfte Heilen zu lafien. 07 
Te a ae G8s2.. 
Im uͤbrigen find die Wirkungen dieſer Ge - 
ſchwuͤre blos örtlich, und blos gegen örtliche Kranke _ 
heiten Eönnen diefelben mit Mugen angewendet wer | 
den MWenn eine mwidernatürliche Anhäufung von 
Feuchtigkeiten in irgend einem Theile ift, fo leeren 
fie diefe Gefchwüre aus; Gefchmwülfte und Berftios 
pfungen zertheilen fie, indem fie Die fockenden und 
verdickten Feuchtigkeiten, welche die Gefchwulft er | 
vegen, durch die Epterung in Bewegung fegen, aufe 
föfen, und ausleeren; feharfen ſchadhaften Mater | 
rien, welche Die Natur an einen Ort geworfen hat, 
ſchaffen fie einen Ausgang; zur Unzeit gehemmte wis 
dernatuͤrliche Ausleerungen ftellen fie wieder. herz) | 
mm müffen fie in allen diefen Fällen unmittelbar auf | 
„ die Teidende Stelle oder nahe am dieſelbe gelegt | 
werden “2 822, | 
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Be 
on Saarfeil (fetaceum) Tegt der Wunde 
—J gemeiniglich vermittelſt einer beſondern Nadel. 
Dieſe Nadel iſt von verſchiedner Breite, gewoͤhnlich 
iſt fie einen Finger, manchmal einen ſtarken Daus 
men breit. Gewöhnlich ift fie ein wenig gekrümmt, 
beſſer aber ift fie gerade, Won der Spige bis dahin, _ 
. 109 fie am breiteften ift, iſt fie zmenfchneidig, art 
ihrem hintern Ende hat fie eine Queerſpalte, oder 
aͤnglichtes Ohr, wodurch ein Bändchen gezogen 
wird, das aus weicher Leinwand bereitet, an beyden 
Seiten ausgezupft wird, damit ſeine Raͤnder ui 
Baden, und jo breit iſt ‚ als die Nadel, | 


EN And RUN | 
Man hebt die Haut, da wo man dad Haarfeil 
legen will, in eine Falte auf, ftoffet die Nadel durch 
dieſe Falte, und ziehet das Baͤndchen in die gemachte 
Wunde. Jemehr man die Haut, indem man fie 
in eine Falte aufhebt, fpannt, deſto weniger Schmerz 
‚empfindet der Kranke. Die Zange, welche einige 
zur Aufhebung der Haut empfehlen „iſt unndthig, 
oder höchftens nur dann von einigem Nugen, wenn 
die Haut fo gefpannt ift, daß. fie fich mit den Fin- 
gern nicht wohl aufheben läft,, oder wenn der Wund- 
arzt ohne Gehüffen iſt. Die Nadel darf nicht zu 
tief unten an der Grundfläche ver Falte, aber auch 
‚nicht zu hoch oben am Rande verfelben, Durchgeftoffen 
werden; im erftern: Falle verlegt fie Teicht einige 
Fleiſch⸗ oder Flechſenfiebern, und erregt viele uner- 
wartete "ei im zweyten Falle wird die 


zwiſchen 
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zwiſchen den zweyen Wunden befindliche Fleiſchbruͤcke 
ſehr ſchmaal, und man muß fuͤrchten, daß ſie das 


Eyter in der Folge ganz durchfrißt, da alsdann das 


Haarſeil ausfaͤllt. Auch hat der Wundarzt wohl 


darauf zu ſehen , daß, indem er die Nadel durch⸗ 
ſtoßt, der eine ſchneidende Rand der Nadel nicht 
naͤher am Rande der Falte iſt als der andere. Bey⸗ 


de Raͤnder der Nadel muͤſſen gleich weit vom Rande 


der Falte entfernt ſeyn, Damit Die zwey Hauptwun⸗ 
den parallel an einander liegen. Vernachlaͤſſigt er 


dieſe Regel, ſo naͤhern ſich die zwey Schnitte an der 


einen Seite mehr als an der andern; da wo ſie nahe 
an einander ſind, frißt in der Folge das Enter das 
zwifchen beyden befindliche Fleiſch leicht y und 


Bas aaariel fallt aus, 
| $. 824 


Wenn der Wundarzt —* Hoerſellnadeh ie: 


Hand Hat, kann er die Hautfalte mit einer Lanzette 


ducchftechen, und das Baͤndchen vermittelft einer 
Nadelſonde durchziehen. Man kann bepnahe am 
jede Stelle auf der Ueberflaͤche des Körpers, wo die 
Umſtaͤnde es erfordern, "ein Haarfeil fegen; immer - 


aber follte man e8, um den Abfluß Des Eyters zu 


‚erreichen, fo legen, daß eine Hautöffnung niedriger 
ift, als die andre. Nach der Operation bleibt das 


Band einige Tage unangerührt liegen, bis die Eyte⸗ 


rung es loͤſt; alsdann wird es alle Tage ein oder 
ein paarmal gezogen, je nachdem es die Menge und 


Beichaffenheit ! des Eyters erfordert. " Man beſtreicht 


Bau) dem © Theil des — der — an 
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der Wunde Liegt, mit Digeftiofalbe, und zieht ihn 
in die Wunde; den Theil der in der Wunde gelegen 
hat, fehneidet man ab. So oft es noͤthig ift, nahet 
‚man an das eine Ende des Bändchens ein neues 
Stuͤck. Immer fucht man den Theil des Band: 
chens, der aufferhalb der Wunde befindlich ift, wohl 
zu bedecken, und zu hindern, damit er vom Enter 
nicht: beſchmutzt und fteif und hart ift, und wenn 


er in die Wunde gezogen wird, nicht Schmerzen 


und Blutung erregt, Will die Epterung zuweilen - 
nicht recht von flatten, fo vermifcht man ein wenig 

| ſpaniſches Fliegenpulver mit der Digeſtivſalbe. Im⸗ 

mer verurſacht das Haarſeil eine weit ſtaͤrkere Eyte⸗ 
rung, als die Fontanelle. Ber fchwächlichen BR 
een wählt man daher lieber die letztere. 

S. 825. 

“Die Fontanelle fann man auf verfchiedne Art 
| fegen. Entweder man hebt die Haut in eine Feine 
Falte in die Höhe, und durchſchneidet fie mit einem 

Biſtouri. * Bey furchtfamen Perfonen Fann man fih 
auch eines Aderlaßſchneppers zur Eroͤffnung der 

Haut Bedienen. In die kleine Hautwunde legt man 
eine Erbfe, die man durch den Werband_fo lange 

ein wenig. feft andruckt, bis fich eine Grube erzeugt 
hat, Die die Erbfe faßt. Oder man legt auch eın 
kleines Blafenpflafter, und wenn die Blafe gezogen 
und geöffnet ift, eine Erbfe auf, die man durch den 
Verband feft andrucket, Da es oft mehr auf den 
Schmerz, den die Cegung der Fontanelle erzeugt, als 
auf den Ausflug ankommt, thut man oft befier, went 
man ſich dabey des Hoͤllenſteins oder des gluͤhenden 
Rn Eiſens 
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Eifens bedient. Der’ Hoͤllenſtein wird auf dieſelbe al n 


und Weiſe angemendet, wie in dem Kapitel von den. Abs 
ſceſſen gezeigt worden. : So bald der Branofchorf abge- 
fonsert iſt, legt man eine Erbſe in die Deffnung. An 
Faͤllen, wo» man: von der Heftigkeit und langen Dauer 
Des Schmerzens vorzuͤglich Nutzen erwartet, kann man 


ſich eines Zylin ders von Baumwolle der mit Lein⸗ 
wand nicht zu feft aber auch nicht zu loſe umwickelt, und. 


“einen Zoll dick, und eben fo lang ift, bedienen. ‚Man 


ſezt diefen Zylinder auf die Stelle, wo man eine Fontas | 


nelle erregen voill, zündet ihn oben an, und erhält ihn 
Durch aelındes Bl tafen i im Glimmen bis er ganz verbrannt 
ift. Oder man kann auc) eine Pyramide von angefeuchs 


tetem Schießpulver auf den Theil fegen, und anzünden. - 


Sobald fich in beyden Fällen der Brandſchorf abgefon- 
dert hat, kann man vermittelt einer Erbſe und einer feſt 
angelegien Binde, das Geſchwuͤr in eine — ver⸗ 


Dalpan: 
326. 


S. 
Man kann an alle Stellen auf der Ueberflaͤche des 


Rärmers, wo es noͤthig iſt, Sontanellen legen; gemeinig- 
lid) aber legt man fie an ſolche Stellen, no ein ſehr Dickes 
Zellengewebe und ein merklicher Zroifchenraum in den 
Muſkeln befindlich ift. An ſolchen Stellen hat man 
nicht zu fürchten, Daß die Sontanelle leicht die unterliegen⸗ 
den Mufket- oder Flechſenfiebern angreift, und dadurch 
ſchmerzhaft wird. Iſt man genöthigt, fie an Stellen zu 
legen, an welchen wenig Zellengewebe. hingegen Muſkeln, 
Haͤute oder Knochen nahe unter dev Haut befindlich finds 
fd legt man ſtatt einer Erbſe, eine Linfe oder Halbe Erbſe 


in die Fontan elle. Groſſe Fontanellen unterhält man 
Durch Virebohnen. Der Verband befteht in einer klei 
nen Komprefle, welche man auf die. Kontanelle legt, und " 





— — — —— 


einer Binde, womit man die Kompreffe befeftigt. Statt 


der Side fann man ſich eines etwas breiten Riemen von 
weichem 
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weichem Leder, der mit einer Schnalle verfehen iſt, bedie- 
nen. Diefer Riemen fest den Kranken in den Stand, 
ſich taͤglich telbft zu verbinden, und läßt die eyfrigen Seuch- 
figkeiten nicht durch, und in die Kleidung dringen, wel- 
ches leicht gefehiehet. wenn die Fontanelle ftarkfließt. Um 
den Ausflug aus der Sontanelle, wenn derfelbe nicht ſtark 
genug zu feyn ſcheint, zu vermehren, darf man nur eine 
Kugel von ſpaniſchem Rliegenpflafter in die Fontanelle le⸗ 
gen, und einige Stunden liegen laffen. Bey jedem Ver⸗ 
bande wird eine neue Erbie eingelegt. und täglich wird der 
Berband einmal. oder wenn der Ausfluß fehr häufig und 
übel befchaffen iſt zweymal wiederhohlt. Gemeiniglich 
ſchließt ſich die Jontanelle ohne Schwierigkeit, —— 
man aufhört eine Erbfe i & ne zu legen. 


Die Blafenpflafter —— theils durch den Reitz, 
theils durch den Ausfluß, Den ſie erregen. Das gebraͤuch⸗ 
lichſte it das fpanifche Sliegenpflafter. Ehe man daffels 
be auflegt, veibt man gemeiniglich die Haut fo lange bie 
ſie roth wird, Immer it es rathſam das Zugpflafter 
durch eine Binde oder Heftpflafter wohl zu befeftigen und 
anzudrucken, theils damit e8 nicht abfällt, und etwa an 
eine andre Stelle anklebt, wo feine Wirkung unnuͤtz oder 

wol gar ſchaͤdlich iſt, theils Damit es nicht hohl liegt, und 
in allen Stellen Die unterliegende Haut berührt. Soll es 
einen Ausfluß erregen, fo läßt man es fo lange liegen, 
bis es eine Blafe gezogen hat, daß ift gemeiniglich 8- 12 
- Stunden; fol es blos reißen, fo nimmt man es ab, fü- 
bald man merkt, daß die Haut ſehr vor) wird, 
828. 

Die Blaſe oͤffnet man mit einer Scheere oder Lanzette. 
Immer muß man das Waſſer nur durch eine kleine Oeff— 
nung ausleeren, und ſich huͤten Die absefonderte Epider- 
mis wegzunehmen oder zu flark zu öffnen. Man erregt 
dadurch dem Kranken 9 — heftige ae 


# 
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Soll der Ausfluß unterhalten werden, fo verbindet man 


die erulcerirte Stelle mit einer Digertivfalbe, zu welcher 
man, wenn der Ausfluß ſich zu früh mindert, ein wenig 
fpanifcheg liegenpulver mifcht. Bey einigen wirken die 
ſpaniſchen Fliegen ſehr leicht auf die Urinwege, und erre⸗ 
gen eine Strangurie, oder wohl gar noch heftigere Zufälle, 
Diefe verhüter man, wenn man das fpanifche Sliegens 
pfiniter nie auf Stellen legt, Die nicht mir der Epidermis . 
bedeckt find; und wenn fie demungeachtet entfichen , ſo 
ſchaffen oͤlichte Mittel, z. E Mandelmilch, vorzuͤglich eis 
nige Doſen Kampfer J— bald Linderung. 


$. 829. 
Die Seidelbafteinde, (ecorce de Garou; Daphne 


Gnidium; oder Daphne Mezereum) wird jezt haufig 
ſtatt der fpanifchen Fliegenpflafter gebraucht. Man nimmt 


ein Stück von Diefer Rinde, welches etwa einen Zoll —* 
und breit iſt, und bindet es auf die Haut. Anfaͤng lich 


legt man Morgens uno Abends, wenn aber die Haut an⸗ 


fj 


fängt zu näffen, nur alle Tage einmal, einen Tag um: 

den andern, ja tool noc) feltner,, je nachdem die Stelle 
mehr oder weniger fließt, und es nöthig ift den Ausfluß 

zu vermehren, ein frifhes Stücf auf. Wenn Die Stelle 
fehr ſtark fließt, bedeckt man fie blos mit Wachstuch. 
Semunialic) fondert fi) die Oberhaut den zweyten oder 
vierten Tag ſchon ab. Zutveilen entſteht eine fehr heftige: 
Entzündung; die fid) oft über den ganzen Theil ausbreitet. 
Bey einigen wirft die Rinde ganz und gar nıcht, fo lange 
man fie aud) gebraucht. Am geſchwindeſten wirkt Die 
frifche Rinde. Die trocfne Rinde muß jederzeit vorher 1o= 


— 12 Stunden in Efjig liegen, ehe man fie gebraudt, 





— 
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